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PROLOG: WIE CRACK ODER KRYPTONIT


Die Dunkelheit war seit fünf Stunden hereingebrochen und die Kreaturen, die sich unter dem hellen Mond tummelten, streiften frei umher. Alle mieden das Übel, das sich langsam von der einst so schönen Stadt ausbreitete. Ein dichter, giftiger Äthernebel, der vom Wind aufgenommen wurde, wogte hin und wieder. Alles, was von ihm erfasst wurde, verdrehte und verzerrte sich zu etwas Neuem.

Der Prozess verlief nicht langsam, sondern plötzlich und heftig. Meistens starb die unglückliche Kreatur, und ihr letzter verzweifelter Schrei ließ die Haare auf dem Rücken einer anderen Bestie eine Meile entfernt zu Berge stehen.

Aber manchmal bildete sich auch etwas Neues. Hybride waren mittlerweile keine Seltenheit mehr, Mutationen, in denen sich die Eigenschaften von zwei oder mehr Kreaturen vereinten. Diejenigen, die solche Verschmelzungen überlebten, führten ein qualvolles Leben.

Der Stamm der Kotani schlief in seinen Höhlen. Nur eine Handvoll männlicher Bullen hielt noch Wache und warf Steine, die in der Nähe aufgehäuft waren. Die Übergriffe auf ihr Territorium hatten in letzter Zeit zugenommen und die zusätzlichen Vorsichtsmaßnahmen waren notwendig. Die Befehle des Kotani Ma waren unumstößlich, und obwohl sich die Männchen zunächst beschwert hatten – welches Männchen schätzt nicht die Wärme und den Komfort seiner weiblichen Gefährtinnen, nachdem das Dorf von einer Handvoll Monster angegriffen worden war? –, blieben sie wachsam.

Die Bestien, die einst den Wasserfalldistrikt bevölkerten, hatten ein neues Zuhause gefunden und drängten in die Gebiete der anderen. Darüber waren die Nilgathi-Drachlinge im Toth-Gebirge mehr als glücklich. Frische Nahrung war ein Segen, den niemand leichtfertig ignorieren oder in Frage stellen konnte.

Andere, zum Beispiel die Buggbären, wurden aus ihrer Heimat vertrieben und waren ohne den Schutz ihres Baumes schon fast vollständig verschwunden.

Nur die furchterregenden Schwefelwildschweine liefen noch frei umher. Die Größe ihres Rudels und ihre körperliche Stärke gaben ihnen einen gewissen Schutz. Selbst jetzt, als sie sich der alten Stadt näherten, hatten die Wildschweine keine Angst vor dem glühenden Nebel, der vor ihnen waberte. Er hatte keine Reißzähne und keine Klauen, mit denen er ihre Haut hätte zerreißen können. Aber sie hatten Schnauzen, die mit denen eines Hundes mithalten konnten, und im Wind rochen sie den süßen Gestank von Fäulnis.

Irgendetwas war tot, oder vielleicht sogar vieles. Es war genug, um das Rudel zu ernähren, und so lenkte ihr Anführer ihre Schritte in den Äther.

Meilenweit entfernt hörten die Kotani-Affen die Schreie der Gefallenen. Die Männchen drängten sich enger aneinander und machten sich bereit für das, was da kommen mochte.

Im Camp Casmeer hatten alle schon ihre Betten gefunden. Nur eine Handvoll Wachen war noch auf, und sie stützten sich schwer auf ihre Speere und blinzelten vor Müdigkeit. Niemandem gefiel der Wachdienst, aber keiner war davon ausgenommen. So gab es weniger Streitereien.

Ihr großer Anführer schlief. Ein Ensemble wunderschöner Frauen schmückte das Innere seines Zeltes mehr als jeder Kronleuchter oder jedes dekadente Gemälde aus seiner alten Welt. Doch überall um sie herum träumten die Neuankömmlinge davon, eine bessere Basis zu errichten. Eine, die jeder Gefahr standhalten konnte. Eine, die alle ihr Zuhause nennen konnten.

Nur acht Meter entfernt, in einem neueren Gebäude, das nur für drei Dorfbewohner gedacht war, kämpfte eine wichtige Frau um etwas Erholung.

Cha war lange vor dem Narren Cade nach Antinium gekommen, und sie ärgerte sich über seine neue Position. Wenn jemand die Führung über Camp Casmeer hätte übernehmen sollen, dann eine so weise Frau wie sie. Er kannte ihre Meinung zu diesem Thema und schien zumindest nicht klug genug zu sein, um sie zu beseitigen. Sie hatte einen eigenen Platz gefordert, um nicht neben so vielen anderen Leibern schlafen zu müssen. Im Hauptgebäude waren die meisten Dorfbewohner untergebracht und die Betten waren durch Wände voneinander getrennt. Dennoch brauchte Cha ihren eigenen Raum, wo sie mit denjenigen, die ihr treu waren, unter vier Augen sprechen konnte.

Nebenan schlief Havasham, den Arm über die schlanke Pomre gelegt. Beide kannten ihre wahren Pläne, teilten ihre Visionen und, was am wichtigsten war, sie würden auf ihre Bitte hin von der nächstgelegenen Klippe springen. Genau diese Art von Anhängern brauchte Cha. Und obwohl viele in die Muskeln und das glänzende Äußere von Cade und seinen Frauen verliebt waren, gab es einige wenige, die andere Gefühle hegten.

Verwirrung ließ sich leicht ausnutzen. Sie konnte verdreht und in ein nützliches Gefühl umgewandelt werden. Verbitterung war ihr ultimatives Ziel.

Während sie sich in ihrem Bett wälzte, träumte Cha wieder von der Dunkelheit. Jede Nacht begegnete ihr eine Kreatur, deren Gesicht eine Maske aus Augen war, lidlos und starr. Sie kam kaum zur Ruhe, aber sie wusste auch, dass sie bei diesen Begegnungen etwas zu erringen hatte.

Sie kommunizierten wortlos miteinander. Bilder flackerten in ihrem Kopf auf und zeigten ihr, dass ihre Träume nicht nur machbar waren, sondern sogar kurz vor der Verwirklichung standen. Der Dschungel brannte, Kreaturen huschten in alle Richtungen, während sich das Laub in Asche und Rauch verwandelte. Die Frau wurde schwarz, erstickte am Wuchern der drohenden Dunkelheit, die alles verschlang, was sich ihr in den Weg stellte. Schließlich spalteten sich die Berge selbst und die göttlichen und geflügelten Bestien, die dort hausten, wurden von Ranken, die zu stark waren, um sich ihnen zu widersetzen, gen Erde gezogen. Ihr Körper wurde von Schmerzen geplagt. Es war ihr Rücken, immer ihr Rücken, und sie griff hinter sich und hielt sich die faltige Narbe dort.

Seit sie mit all den anderen aus Tanrial geflohen war, hatte sich Chas Verstand getrübt. Sie war erleichtert, dass sie von diesem Bastard Vormer und seinen perversen Spielchen befreit worden war. Sie hatte auch den Wunsch, den Mann zu treffen und ihm zu danken, der sie alle gerettet hatte, diesen Caderick, der auf einem Eber ritt und vier Frauen an seiner Seite hatte.

Aber die darauf folgende Explosion, eine Wolke aus schreiendem Metall, die sie verfolgte, hatte dieses Gefühl für immer verändert.

Als sie zur dunklen Decke ihres kleinen Hauses hinaufblinzelte, konnte sie ihn beinahe sehen. Ein winziger Splitter aus goldenem Metall saß zwischen einem ihrer Wirbel und Rippen. Es tat immer weh, vor allem aber nachts. Doch Cha war weit davon entfernt, sich über den Schmerz zu ärgern, sondern genoss ihn sogar. Ja, er versetzte sie in eine schlechte Laune, die an einen aufgewühlten Sturm erinnerte, der sich nie ganz legte.

Aber es gab ihr auch eine persönliche Verbindung zur Dunkelheit, zur Nacht selbst, zu Abyss, der Königin der leeren Weiten. Sie war schrecklich und schön.

Cha wollte in diesem Leben nichts anderes, als ihr Antinium zu übergeben. Welchen anderen Grund gab es, der einer solchen Berufung gleichkam? Keinen, von dem sie wusste.

Ihre Arbeit hatte gerade erst begonnen und eine Aufgabe stand ihr klar und deutlich bevor. Camp Casmeer war kein Zufluchtsort für Siedlerinnen und Siedler, die ihr Leben zurückgewinnen und sich einen Ort zum Leben aufbauen wollten. Nein, es war eine Ansammlung von Sklaven, die in die Knie gezwungen werden mussten.

Cha wusste, dass dies eine lohnende Aufgabe war, und um sie zu erfüllen, musste sie gegen Cade vorgehen.

Er würde zuerst fallen, und sie hatte so viele Pläne, wie sie ihn zu Fall bringen konnte.


1


DIE FRÜCHTE DER MENSCHHEIT


„Glaub mir, das wird dir schmecken. Es sieht nicht nach viel aus, aber wenn man es richtig zubereitet, ist es sooo gut“, sagte Minda und stemmte ihre Hand in eine freche Hüfte.

Satemi konterte die Geste der Hand auf der Hüfte, indem sie ihre Arme so aggressiv wie möglich verschränkte. „Die sehen aus wie Cades Männlichkeit nach einer langen Nacht mit Ketzal. Ich glaube nicht, dass ich die essen möchte.“

Obwohl er die Zielscheibe des Witzes war, lachte Cade. Die Frau hatte Recht. Diese Früchte oder Schoten sahen leider nur wie verschrumpelte Schwänze aus.

Normalerweise würde er einen Kompromiss finden, wenn einer der Dorfbewohner streitlustig wurde. Aber das hier machte ihm zu viel Spaß, und außerdem war er müde. Er hatte mitten in der Nacht eine Wachschicht übernommen und war danach nicht wieder eingeschlafen.

Ketzal nahm die Sache in die Hand. „Seien wir ehrlich, Satemi: Fast jede Pflanze in diesem Wald sieht aus, als wäre sie eine Nachahmung der zarten Teile eines Mannes oder einer Frau. Das mag ein Scherz der Götter sein, aber es ist sehr konsequent. Hast du die Blume mit den orangefarbenen …“

„Ja! Wir haben es alle gesehen“, schnauzte Satemi, aber obwohl ihre Augenbrauen so fest zusammengezogen waren, dass sie Wasser halten konnten, lockerte sie ihre Arme.

Ein kleiner Sieg also, dachte Cade. Sobald sich die Arme entspannen, kann sie überredet werden. So etwas laut zu sagen, käme einer Kriegserklärung gleich, also lächelte er nur lässig und schlug vor, dass sie sich auf den Weg machen sollten.

„Hör zu, mir ist das alles egal, obwohl Mindas Mundwerk uns in der Vergangenheit nicht in die Irre geführt hat. Aber wenn wir dieses Ding ernten wollen, sollten wir das bald tun. Wir sind nicht hierher gekommen, um nach Delikatessen zu suchen. Und aus irgendeinem Grund habe ich das Gefühl, dass wir nicht allein sind“, erklärte Cade abschließend und blickte zum zehnten Mal zu einem Farnbestand, der einige Meter entfernt wuchs.

Die Jäger des Dorfes hatten von mutierten Bestien berichtet, und erst gestern war eine kleine Expedition verschollen. Das unerklärliche Verschwinden von zwei Dorfbewohnern war ein Grund zur Sorge. Vor allem, wenn das Dorf etwa vierzig Seelen zählt.

Normalerweise würde nur Gemma auf die Jagd gehen, aber Cade wollte, dass derjenige, der das Monster fand, stark genug war, um mit ihm fertig zu werden. Deshalb hatte Gemma drei ihrer besten Jäger in einer Gruppe mitgenommen und Cade war mit Minda, Ketzal und Satemi gekommen.

Nach einem Tag des Herumstapfens im Gebüsch hatten sie kaum mehr als Insekten bekämpft.

Minda schnupperte, musterte kurz ihre Umgebung und zuckte dann mit den Schultern. „Alles, was ich riechen kann, sind die verdammten Chorba-Bohnen. Ich war auf einer langen Jagd unterwegs, als mein Begleiter sie fand. Wir holten ein paar herunter und rösteten sie über dem Feuer. Sobald sie abgekühlt sind, kann man die Schale aufbrechen und sie genießen. Vertrau mir, Satemi, sie schmecken besser, als sie aussehen.“ Die hochgewachsene Kriegerin seufzte, ein Zeichen dafür, dass auch der letzte Rest ihres Widerstands geschwunden war. Sie schaute zu Cade – ihre hellen Augen funkelten in einem breiten Lächeln – und sagte: „Dann hol sie runter, Cade. Nutze deine Axt für etwas anderes als zum Töten von Monstern. Und außerdem sehe ich dir immer gerne beim Schwitzen zu.“

„Ha ha“, erwiderte Cade, der nur zu gut wusste, was Satemi gerne sah.

„Nein! Du kannst ihn nicht fällen! Hör zu, diese Bäume sind selten. Wir sind nur etwa zehn Kilometer vom Camp Casmeer entfernt. Wir sollten den Baum auf unserer Karte markieren und ab und zu zurückkehren, um die Schoten zu ernten. Aber wenn wir ihn fällen“, schloss sie, und ihre Verzweiflung stand ihr deutlich ins Gesicht geschrieben, „dann haben wir keine Chorba-Bohnen mehr, auf die wir uns freuen können.“

Cade schaute zu der Frucht hoch, die an einer zerbrechlich aussehenden Blume hing. Der Baum war mindestens zwei Meter hoch. Klettern wäre die naheliegendste Lösung, aber der Stamm des Baumes war mit Dornen übersät. Die Auswüchse waren auch keine einfachen Spitzen. Bei genauerem Hinsehen erkannte Cade, dass jeder einzelne einen winzigen Widerhaken hatte, was die ein Zentimeter langen Stacheln noch imposanter machte.

„Okay, was dann? Ich könnte meine Axt da hinaufwerfen, aber was ist, wenn sie zwischen den Ästen stecken bleibt? Das habe ich schon oft gemacht.“ sagte Cade und dachte an die vielen Male, als er einen Ball bei dem Versuch verloren hatte, einen anderen Ball aus den Fängen eines Baumes zu befreien.

Ketzal schlug vor: „Steine? Könnten wir nicht ein paar Steine sammeln und sie auf die Früchte werfen?“

Wieder war es Minda, die den Vorschlag zurückwies. „Wir müssten zum Fluss zurückgehen. Das wird Stunden dauern. Und außerdem sind die Schoten zerbrechlicher, als sie aussehen. Wenn wir die Frucht zerschmettern, gibt es keine Leckerei.“

Ein paar Augenblicke lang dachte die Gruppe über das Problem nach. Dann drehte sich Satemi zu Cade um und er erblickte das böseste Grinsen, das er je in ihrem Gesicht gesehen hatte. Oh, Scheiße. Was auch immer sie vorhat, ich bin am Arsch.

Nach einer kurzen, hitzigen Debatte setzte sich Satemi durch.

„Ich weiß, Cade. Mein Stärke-Attribut ist höher als deines, aber du wiegst eine Tonne. Dafür kannst du die Basis sein. Ich werde oben sein, dann Ketzal, dann Minda … Sind alle einverstanden?“, fragte die Kriegerin und die anderen drei nickten. Sie hatten so oft hin und her überlegt, dass sogar Cade nickte, weil er es einfach hinter sich bringen wollte.

Gemma ist nicht hier, sagte er sich. Wenigstens sind es nur die drei.

Cade tröstete sich mit diesem einen Glücksfall und versteifte sich. Satemi kletterte auf seinen Rücken, und er stöhnte, als er ihr Gewicht zu spüren bekam. Die Frau achtete darauf, den Baum nur mit ihren Fingerspitzen zu berühren. Die Dornen waren ein paar Zentimeter voneinander entfernt, so dass dies problemlos möglich war.

Als sie sich auf seinen Schultern niederließ, räusperte sie sich. „Okay, Ketzal, du bist dran. Pass auf, dass du dem Jungen nicht weh tust. Er sieht schon mürrisch genug aus.“

Cade schüttelte den Kopf, ignorierte die Bemerkung aber ansonsten. Es war einfacher, solche Witze zu vergessen, wenn sie von einer Frau kamen, die mit einem schlief. Das war eine Weisheit, die er vor langer Zeit entdeckt hatte. Der Gedanke erinnerte ihn an die einzige Frau, mit der er auf der Erde zusammen gewesen war und die ihn an Satemi erinnerte.

Groß und breitschultrig, war er einmal mit einer College-Volleyballspielerin ausgegangen. Das Mädchen war albern gewesen und hatte deutlich weniger Widerhaken in ihrer Persönlichkeit als Satemi, doch ihre Körper …

Athletisch und muskulös, aber trotzdem nicht ohne Kurven, waren sich die beiden Frauen sehr ähnlich. Auch im Bett hatte Andrea jede Menge Spaß gehabt. Sie war eine ganz andere Liebhaberin als Satemi: jung, begierig und von den Göttern gesegnet. Das Mädchen konnte auf zwei verschiedene Arten kommen, etwas, das hier nur Minda beherrschte.

Es war schmerzhaft, von ihr Jahre später bei einer zufälligen Begegnung zu hören, dass sie auch eine Wasserreaktion auf den Geschlechtsverkehr entwickelt hatte. Manche Männer waren zimperlich bei diesem … physiologischen Ereignis, aber nicht Cade. Bade mich in deiner Herrlichkeit, Frau!, dachte er bei sich und stöhnte, als Ketzals Fuß von seiner Schulter rutschte.

Sie entschuldigte sich so süß wie immer und er stützte ihr anderes Bein.

Als sie begann, an Satemi hochzuklettern, tat er, was jeder warmblütige Mann tun würde.

Er schaute nach oben.

Und tatsächlich: Der Anblick war beeindruckend. Satemis lange, schlanke Beine reckten sich über ihm. Er konzentrierte sich mehr auf die schlanke Silhouette ihrer Gliedmaßen als auf die schattigen Stellen zwischen ihren Beinen. Zumindest die meiste Zeit.

Ketzals Körper war eine Studie des Kontrasts. Dick, geschmeidig und rund, war sie in den meisten Bereichen nicht gerade eine athletische Erscheinung. Doch Cade wusste, dass sie sie alle im Bett in den Schatten stellen konnte. Oder besser gesagt, in den Pelzen. Von hier unten hatte Cade einen einzigartigen Blick auf den Hintern der Dämonin. Er wölbte sich zwischen ihren üppigen Schenkeln nach oben. So ein Arsch, dachte er, kann einen Krieg auslösen oder beenden. Bei allem, was heilig ist, wenn wir hier fertig sind ...

Ein Schmerz flammte in seinem Ohrläppchen auf. „Sei kein Widerling, Cade“, schimpfte Minda und begann dann als Letzte mit dem Aufstieg.

Da er bereits mehr als das Doppelte seines Körpergewichts trug, fingen Cades Oberschenkel leicht an zu zittern, als die Tierfrau seine Schultern hochkletterte und dann auf Satemi überging. Wenigstens war Minda anmutig genug, um es schneller zu schaffen. Sie war mit Abstand die beste Kletterin der Gruppe.

Nach einer weiteren Minute Haremsmädchen-Powerlifting hörte Cade die süßesten Worte, die er den ganzen Tag über vernommen hatte. „Ich hab' sie!“, erklärte Minda. „Sie sind in meinem Inventar gespeichert. Gebt mir nur eine Sekunde, während ich runtersteige. Oh!“

Ihr Tonfall hatte sich zum Ende ihrer kurzen Rede hin drastisch verändert. Sie hatte Angst.

Aber wovor?

Dann schaute Cade wieder zu den Farnen und sah genau das, was er seit ihrer Ankunft befürchtet hatte. Aus dem Laub pirschte sich eine riesige Bestie heran, die böser aussah als ein hungriger Sechsjähriger, und sich zum Angriff bereit machte.

„Scheiße!“, brüllte er, zu aufgedreht und verängstigt, um sich über seine wenig nützliche Gefahrenmeldung Gedanken zu machen.

Satemi sah die Kreatur als Nächste und es gelang ihr, die offensichtlichsten Befehle zu rufen: „Minda, komm sofort runter! Ketzal, sobald sie weg ist, kletterst du selbst nach unten.“ Nach einer halben Sekunde des kollektiven Schocks brüllte die Kriegerin noch einmal laut. „Jetzt!“

Cade spürte, wie Minda ihren Abstieg begann, während seine Schultern zitterten. Doch er konnte nichts anderes tun, als still dazustehen und die Bestie anzustarren. Seine Axt lag ein paar Meter entfernt auf dem Boden; der Schild, den er einst besessen hatte, war von dem vom Abgrund mutierten Körper eines Arschlochs zerstört worden. Seinen Ring hatte er jedoch noch. Ein mächtiger Gegenstand, der in der Lage war, Kraftschilde zu manipulieren und das Mana anderer Kreaturen zu absorbieren.

Sein einziger Angriff war jedoch banal.

Ohne Rücksicht auf seine Grenzen hob Cade seine rechte Hand und richtete den Ring auf das schreckliche Ungeheuer. Es war ein weiteres der ätherverwirrten Monster, die nach der Explosion von Tanrial aufgetaucht waren. Das Wissen darum verringerte Cades Angst allerdings nicht.

Anhand der verschiedenen Bestandteile seines Körpers vermutete Cade, dass es einmal ein Dachs und vielleicht ein Salamander oder ein Frosch gewesen sein könnte. Auf jeden Fall war es eine Art Amphibie, denn seine Haut war feucht und glänzte. Seine Schultern waren so breit wie ein Prius. Und obwohl es zusammengekauert dasaß, war es an den Schultern immer noch über einen Meter groß. Ein langer Schwanz bewegte sich hinter dem flachen Kopf des Wesens wie ein übergroßer Wurm.

Es versucht, seine Beute abzulenken, dachte Cade bei sich. Der Bastard ist schlau. Fantastisch.

Instinktiv untersuchte er die Kreatur.
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Tja, wenigstens habe ich mich nicht geirrt.

Obwohl die stämmigen Beine und die stumpfen Krallen Cade an seine Herkunft als Dachs erinnerten, musste er fast lachen, als das Monster über eines seiner knolligen Augen leckte, weil es so absurd war. Die Größe des Monsters und die Reißzähne, die es entblößte, als es sein viel zu großes Maul öffnete, sorgten jedoch dafür, dass der Humor auf der Strecke blieb.

Minda rutschte zu Boden und huschte zu ihrem Stab, der neben Cades Axt lag. Dann machte sich Ketzal auf den Weg nach unten. Nur noch ein paar Augenblicke, hoffte Cade, kaute auf seiner Unterlippe und starrte in das Maul des Tieres.

Wie aufs Stichwort begann die Bestie zu leuchten. Elektrische Rinnsale krochen seine Beine hinauf und sammelten sich in seinem Maul. Es sah aus, als würde es eine Fähigkeit aufladen, und wenn es sie entfesselte, würde das, was aus seinem Maul schoss, direkt auf Cade zufliegen.

In der Hoffnung, dass es klappen könnte, löste Cade seine Fähigkeit Manaschwamm aus.

Sein Ring leuchtete auf und wurde kalt, als ein Ätherstrom aus dem Mund des Salamandachs in Cades Arm floss. Er wollte siegessicher schreien oder über den riesigen Rüpel lachen, aber dessen Reaktion war eiskalt.

Aus Frustration brüllte das Monster, und Cade sah viel zu viele Zähne, um sich wohl zu fühlen. Irgendwie ließ die Verschmelzung seine Eckzähne länger und schärfer werden. Keiner von ihnen würde einen Biss aus einem so verheerenden Maul überleben. Als es den vorübergehenden Rückschlag überwunden hatte, stürzte es sich schließlich auf sie. Zum Glück wählte Minda genau diesen Moment, um ihre Fähigkeit „Verschlingende Wurzeln“ zu wirken. Die knorrigen Wurzeln der Pflanzen schossen aus dem Boden und wickelten sich um einen der Hinterfüße des Salamandachs.

Knurrend rollte er seinen Kopf herum und zerrte an den Fesseln. Minda beschwor ein Bündel ätherischer Dolche und schickte sie ebenfalls los. Die Klingen bohrten sich nacheinander in das Fell des Monsters, das daraufhin aufbrüllte. Es drehte sich zur Quelle seines Schmerzes um, sprang erneut, riss seinen Fuß frei und kam auf Minda zu.

Sie war schnell, aber dem, was ihr gegenüberstand, war sie nicht gewachsen. Cade feuerte seinen Ring ab und ein Klumpen säurehaltiger Äther ergoss sich in das Auge des Monsters. Der Glibber zischte und ließ es zusammenzucken und seinen Kopf hin- und herschütteln.

Dann landete Ketzal auf dem Boden. Sie lief nach vorne und schlug mit ihrer goldenen Peitsche nach der Schnauze des Tieres. Satemi sprang hinterher und griff an. Ihre Schwerter wurden blitzschnell gezückt und der Kampf war eröffnet.

Cade hatte jetzt genug Zeit, um seine Axt zu holen.

So hoch die Stufe auch sein mochte, im Kampf mit ihnen allen hatte das hässliche Biest keine Chance.

Die Frauen hatten sich bereits auf die beiden Seiten verteilt. Minda verschaffte sich etwas Platz und rief einen Sturm aus ätherischen Blättern herbei. Der Sturm fegte über das Fell des Salamandachs und schnitt Furchen in seinen Körper.

Er brüllte aus Protest und spannte seine Muskeln an, um anzugreifen. Satemi stellte sich ihm jedoch in den Weg, ihre Zwillingsschwerter glühten vor Kraft. Die Klingen färbten sich purpurrot, und während sie nach vorne sprang, schnitt sie durch das verfluchte Fleisch des Tieres.

Bevor Cade in den Kampf eingreifen konnte, war ihr Feind bereits zu Boden gegangen.

Sein Blut spritzte auf den Waldboden und sein letzter Atemzug entwich seinen übergroßen Lungen.

„Na, das war ein bisschen verrückt“, sagte Minda und klappte ihr Stab mit einer ruckartigen Handbewegung zusammen.

Satemi richtete sich auf und seufzte. „Du brauchst dein verdammtes Leckerli, was, Minda?“

„Oh, sag nicht, dass das meine Schuld war. Es tauchen immer wieder Monster auf, seit …“

Ein grollendes Knurren unterband die Verteidigungsrede der Frau und alle drehten sich zu der neuen Bedrohung um.

Was sie angriff, sah so seltsam aus und war so hässlich, dass Cade es nicht zuordnen konnte. Dennoch bewegte es sich wie ein Humanoid. Cade hatte keine Zeit, die Bestie zu untersuchen, sondern wich der angreifenden Faust einfach mit einem Sprung aus.

Die Kreatur hatte einen massigen Oberkörper und ein weit aufgerissenes Maul, in dem scharfe und verdrehte Reißzähne saßen.

Nach seiner Rolle drehte sich Cade um und feuerte einen Explosiven Schuss aus dem Griff seiner Axt ab. Die Kugel aus kondensiertem Äther schlug in die Brust des Monsters ein und sprengte ein melonengroßes Loch in sein Fleisch. Die Rippen leuchteten kränklich weiß, und die Kreatur sackte zusammen und umklammerte sich selbst.

Doch diese Monstrosität mit ihrer verkrümmten, schuppigen Haut, die sich über die sich windenden Muskeln spannte, und den Knochenwucherungen, die ihre Haut an Armen und Schultern durchbohrten, war viel zu groß, um durch den Angriff ernsthaft verletzt zu werden.

Das Ungeheuer konterte und bewegte sich zu schnell, als dass Cade ihm hätte ausweichen können. Das Monster schwang seinen dicken Arm und wollte Cade mit einer einzigen Bewegung erledigen. Satemi stürzte nach vorne und aktivierte ihren Schutzschild, woraufhin der Arm der Kreatur von der sich ausbreitenden purpurnen Kuppel abprallte.

Cade nutzte die kurze Verschnaufpause und schlug ihrem Angreifer mit „Das Rudel abschlachten“ ins Bein. Das betroffene Körperteil leuchtete auf und zeigte an, dass er verwundet war. Als er sich wieder bewegte, war er deutlich langsamer geworden.

„Alle neu gruppieren!,“ rief Cade und stieß einen Ruf des Alphas aus, der die Geschwindigkeit und das Kampfpotenzial seiner Gruppe erhöhte. Um die Chancen zu erhöhen, ließ er einen Zorn des Wyrms folgen.

Plötzlich wurde Cades Körper von Blitzen durchflutet. Er stürmte vorwärts, schlug nach dem großen Tier und landete einen weiteren Treffer an seinem Bein.

Das Monster wich noch ein paar Schritte zurück, dann sprang es. Mit einer unglaublichen Kraftanstrengung hatte es Cade und Satemi übersprungen und raste nun auf Ketzal zu.

Wie um alles in der Welt ist das überhaupt möglich?, dachte Cade und sah zu, wie der schwere Gegner zurück auf den Boden krachte. Er musste zwei- oder dreihundert Kilo wiegen, und doch war er gerade zehn Meter weit gesprungen. Von hinten bemerkte Cade seine gebogenen und gelenkigen Beine, die ihm einen ersten Hinweis auf seine physiologische Herkunft gaben. Sie waren insektenartig, fast wie die eines Grashüpfers, aber prall gefüllt mit ungebändigten Muskeln.

Und das sind keine Schuppen. Das sind Platten aus Chitin!

Doch es blieb keine Zeit, um nur zuzusehen. Ketzal erhob sich in die Luft, ein Paar schwarze Dämonenflügel breiteten sich hinter ihr aus. Das Monster starrte zur Gefahr hinauf und bekam einen Hieb von Ketzals goldener Peitsche ins Gesicht.

Es beugte sich vor und krümmte seinen Oberkörper über seine Beine. Ein hohes Wimmern ertönte von dem Tier, und dann explodierte die Haut auf seinem Rücken. Stacheln schossen in alle Richtungen. Mehrere davon trafen Ketzal und verhinderten die Fähigkeit, die sie gerade einsetzen wollte. Die Dämonin fiel stumm zu Boden.

Die Stacheln hatten auch Satemi und Cades Deckung durchbohrt, aber trotz der Wunden humpelte er vorwärts, um das Monster abzufangen. Seine Axt lud sich immer noch auf, also konnte er keinen weiteren Schuss abfeuern, und einen seiner im Dschungel gebauten Sprengsätze zu benutzen, wäre auf so engem Raum zu gefährlich.

Satemi stürmte vorwärts, teleportierte sich mit einer Fertigkeit und stach dem Biest in die Rippen. Es antwortete, indem es ihr die Faust in den Bauch schlug und die Kriegerin in einen nahen Busch fliegen ließ. Ihr Schwert ragte noch immer zwischen den Rippen hervor. Die Kreatur drehte sich zur gefallenen Ketzal um und hob die Fäuste über seinen Kopf.

Die Zeit schien sich zu verlangsamen.

Es ist halb Insekt und halb Kotani-Affe, dachte Cade abwesend. Sein Fell war durch dünne, lederne Haut und Chitinplatten ersetzt worden, und seine Gliedmaßen waren verkrümmt und entstellt. Sogar sein Kopf hatte sich verändert und war zu einem unmenschlichen Insektengesicht geworden, dessen Mund sich nicht nur vertikal öffnete, sondern auch ein zusätzliches Paar Unterkiefer nach außen klappte.

Zu langsam, dachte Cade und beobachtete, wie die mit Knochenspießen bedeckten Fäuste nach unten flogen. Zu langsam, und sie wird sterben, weil ich sie im Stich gelassen habe.

Dann leuchtete ein Licht über dem Rücken der Bestie und Minda tauchte aus ihrer Tarnung auf und hielt dem Biest zwei Dolche an die Kehle.

In einem wilden Angriff bohrte Minda die Klingen dem Monster seitlich in den Hals und riss sie nach hinten. Es kreischte, der Kopf kippte nach oben und der Schwung geriet ins Stocken, als das Blut in zwei Strömen herausschoss.

Dann war es vorbei.

Satemi hatte ein paar gebrochene Rippen, aber die würden mit der Zeit heilen. Cade zerrte ein paar Stacheln aus dem empfindlichen Fleisch seiner Beine und half dann, den Stachel zu entfernen, der Ketzal am Schlüsselbein getroffen hatte. Die arme Dämonin war blutüberströmt, aber sie schien nicht beunruhigt zu sein. Sie war noch genug bei Bewusstsein, um zu wissen, dass ihr Tod unmittelbar bevorstand.

Als sie schließlich aufstand und sich mit der Hand an ihr Schlüsselbein klammerte, lächelte sie. Sie lachten gemeinsam, und ihre weißen Zähne schimmerten hell durch eine Maske aus klebrigem Blut. „Ich wollte es töten, Leute, ich schwöre es.“

Minda setzte sich neben sie und beschwor ein weiches Stück Fell. Sie drückte es auf die Stirn der Frau und begann, die Blutspuren von Ketzal zu entfernen. „Ich bezweifle das nicht. Das tue ich wirklich nicht. Ich dachte nur, ich töte es, für den Fall, dass du überfordert bist.“

Cade bestand darauf, dass Satemi ihre Rippen einpackte, aber das wollte sie nicht zulassen. Stattdessen trank sie eine Heiltinktur und schob sich eine Handvoll Kräuter in den Mund. „Das ist alles, was ich im Moment brauche. Du siehst aber so aus, als würdest du ziemlich bluten. Wie wär's, wenn wir ein wenig von deinem Lieblingsbalsam verwenden?“

Grummelnd ließ er sich von der Frau ein paar Kleckse der Paste in jede seiner Wunden einreiben. Die meisten waren oberflächliche Fleischwunden, aber bei einer hatte es eine Vene erwischt und er blutete stark. Die Brennende Kompresse machte ihrem Namen alle Ehre.

Eine Sekunde, nachdem sie seine Haut berührt hatte, ließ das Medikament seine Schmerzrezeptoren aufleuchten wie eine Feuerwerksrakete am 4. Juli. Er fletschte die Zähne und wiederholte innerlich etliche seiner Lieblingsschimpfwörter.

Aber es wirkte.

Eines seiner ersten Rezepte als Alchemie-Ingenieur war eine Kompresse aus sengenden Süßkartoffeln gewesen, die deren feurigen Charakter annahm.

Nach ein paar Minuten blutete die Gruppe nicht mehr, ein paar Verbände wurden um die anfälligsten Körperteile gewickelt und alle hatten den bitteren Geschmack von Heilkräutern zwischen den Zähnen.

„Lasst uns von hier verschwinden“, schlug Satemi vor und sprach damit aus, was sie alle dachten.

Bevor er sich umdrehte und seinen Gefährtinnen den Weg hinunter folgte, inspizierte er noch einmal den Schrecken, der sie fast im Alleingang vernichtet hatte.
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Cade schüttelte den Kopf und dachte an ihre Affen-Verbündeten, die so viel näher am Äther-Fallout um Tanrial lebten. Er muss auf einer Patrouille gewesen sein, als eine Ätherwolke seine Gestalt mit einer verdammten Heuschrecke verband.

Er plünderte beide Kreaturen und wurde mit einem Haufen Äther-vergifteten Fleisches belohnt. Er warf es weg, behielt aber die anderen Ressourcen. Das Fell des Salamandachs schien für die Weiterverarbeitung wertvoll zu sein, und die Chitinamalgamplatten waren so hart wie Stahl, aber nur halb so schwer. Das Mindeste, was er tun konnte, um seinen gefallenen Verbündeten zu ehren, war die Anfertigung eines Rüstungssets.

Wenn sie sich das nächste Mal mit den Kotani trafen, konnte er es ihnen sowohl als Tribut wie auch als Geschenk zurückgeben. Es würde ihnen ihr gefallenes Stammesmitglied zwar nicht zurückbringen, aber es wäre ein Zeichen des guten Willens.

Die Wendung der Ereignisse beunruhigte Cade. Die Affen waren intelligent und einfallsreich, aber als sie sich Cade bei der Rückeroberung von Tanrial angeschlossen hatten, hatten die Tiere viel zu viele ihrer Artgenossen verloren. Wenn sie auch noch mit den giftigen Ätherwolken und den Amalgamen, die diese hervorbrachten, zu kämpfen hatten, würde es dem Kotani-Stamm nicht gut gehen.

Kopfschüttelnd schloss Cade zu der sich zurückziehenden Gruppe auf und behielt seine Umgebung im Auge.

Wie bei den Hunderten von Patrouillen, die er in seiner Zeit bei der Infanterie begleitet hatte, erinnerte sich Cade immer daran, wie wichtig und gefährlich es war, das Schlusslicht einer Formation zu bilden. Nur die Spitze war schlimmer dran. Er konnte sehen, wie Mindas weiße Ohren zuckten, als sie ein winziges Geräusch wahrnahm, während sie vorausging.

Meistens war sie diejenige, die an der Spitze ging. Nur wenige Antinier hatten ihre scharfen Sinne. Nur Gemma und eine Handvoll anderer Jägerinnen und Jäger konnten es mit ihr aufnehmen.

Auf dem Rückweg den Hang hinauf entspannte sich Cade endlich. Die hohen Bäume, die einst eine Gruppe von Erdaffen beherbergt hatten, erstreckten sich über ihnen, leer und unheimlich, weil es dort kein Leben gab. Niemand hatte mitbekommen, wann die Affen verschwunden waren, aber Cade vermutete, dass es an der Ankunft so vieler neuer Leute im Camp Casmeer lag. Aus einer Entfernung von vielleicht einem Kilometer würde das lärmende Dorf den einfältigen Biestern laut vorkommen.

Im Gegensatz zu ihren Vettern, den Kotani, hatten die Erdaffen nicht den gleichen Grad an Intelligenz entwickelt. Sie benutzten keine Werkzeuge, hatten keine formale Sprache oder Kultur.

Trotz der geringen Gefahr, die sie darstellten, war Cade immer noch beunruhigt über die unerwartete Veränderung. Er befürchtete, dass sie unvorhergesehene Auswirkungen haben könnte.

Der Nachmittag war sehr farbenfroh und die Dorfbewohner waren mit ihrer Arbeit beschäftigt. Gemma begegnete ihnen am Rande der Stadt und sah gut erholt aus. „Endlich sind die tapferen Jäger zurückgekehrt!“, erklärte sie, doch als sie ihre Verbände sah, eilte sie heran, um ihre Sippe zu untersuchen. „Was ist los? Seid ihr einem der neuen Monster begegnet?“

„Ja, zwei sogar. Es war der zweite, der uns Probleme bereitet hat“, berichtete Satemi, die ihre Schulter drehte und von den Schmerzen ihrer anhaltenden Verletzung zusammenzuckte. Wie es aussah, waren nicht nur ein paar Rippen, sondern möglicherweise auch ihre Schulter und ihr Schlüsselbein durch den Aufprall in Mitleidenschaft gezogen worden.

Gemma legte einen Arm um die Taille der Kriegerin und wies Satemis Behauptung zurück, dass sie allein zurechtkäme. Die beiden gingen weiter, in Richtung der Rauchschwaden, die über den Kochfeuern aufstiegen. In ein paar Stunden sollte das Abendessen zubereitet werden, und sie waren alle hungrig. Cade war es auf jeden Fall. Fühlt sich an, als hätte mein Magen beschlossen, eine Weile an der Innenseite meiner Rippen zu nagen. Vielen Dank, Werwolf-Stoffwechsel.

Er jammerte gerne, aber ohne die Kerneigenschaft seiner Chimärenlord-Klasse wäre er wahrscheinlich schon ein Dutzend Mal gestorben, seit er nach Antinium gekommen war. Er heilte nicht nur schneller und hatte bessere körperliche Fähigkeiten, sondern war auch von Natur aus resistent gegen Infektionen und Gift.

Ketzal stellte sich neben ihn und drückte seinen Arm. „Wenigstens wissen wir jetzt, was mit der anderen Jagdgesellschaft passiert ist“, sagte sie mit traurigen Augen. „Und diese Bestie wird nicht mehr zuschlagen.“

„Du hast nicht Unrecht. Aber ich wünschte, wir wären von Anfang an vorsichtiger gewesen.“

„Wir lernen jeden Tag dazu. Niemand erwartet von dir, dass du perfekt bist. Aber es wird von dir erwartet, dass du zur Ratssitzung erscheinst. Sie beginnt in dreißig Minuten, okay? Komm nicht zu spät! Es würde nicht gut aussehen, wenn unser geschätzter Anführer eine so wichtige Diskussion verpasst.“

Er rollte mit den Augen, warf ihr aber einen Blick zu, der ihr sagte, dass er da sein würde.

Cade hatte nicht gewollt, zum Anführer des Dorfes gewählt zu werden, der sogar über dem Rat der Fünf stand. Aber er hatte das Amt jetzt nun mal inne.

Als er sich umschaute, sah er Leute jeder Größe, Form und Farbe. Manche hatten ein Fell, manche einen Schwanz, manche hatten regelrechte Reißzähne. Aber sie waren alle seine Leute und sie verdienten das Beste von ihm. Auch wenn er den Job nicht gerne machte, würde er so schnell nicht aufgeben.

Cade seufzte wie ein alter Mann mit viel zu viel Verantwortung und machte sich auf den Weg den Hügel hinauf zum Wasserfall. Es war ihm schon lange nicht mehr wichtig, wer welche Teile von ihm sah, und er brauchte ein Bad. Erst wenn er sauber war und vielleicht eine erste Portion Fleisch von einem der freundlicheren Köche ergattert hatte, würde er sich auf den Weg machen und Politiker spielen.
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DIE FREUDEN DER BÜROKRATIE


Cha wiederholte ihr Argument zum zehnten Mal, ihre Stimme war angespannt und gereizt. „Ich bin einfach der Meinung, dass die ersten Anwendungen der Manasplitter, obwohl sie gut aufgenommen wurden, dem Rat hätten vorgelegt werden müssen. Ich war nie mit den überdrehten Ofenkonstruktionen einverstanden und ich wäre es auch nicht gewesen, wenn ich die Wahl gehabt hätte.“

Kaum haben wir genug Leute beisammen, die uns eine richtige Stadt sein lässt, geht das Drama los, beschwerte sich Cade innerlich. Gibt es etwas Klischeehafteres?

Satemi stöhnte, ihre Geduld war offensichtlich genauso erschöpft wie seine eigene. „Wir haben es verstanden, Cha. Du magst Cade nicht, du magst keinen der Gründer von Camp Casmeer und du willst, dass dich alle respektieren. Ich setze das auf meine Liste der zu erledigenden Dinge. Gibt es noch etwas, das wir besprechen müssen?“

Mole, ein Mann, der so gedrungen und rund war wie der Maulwurf, der ihm seinen Namen gab, hob eine zaghafte Hand. „Eine weitere Priorität ist der Kerker. Wir sollten bald eine Expedition losschicken, wenn wir können. Apropos Expedition: Es gibt Gerüchte, dass deine Gruppe auf etwas sehr Gefährliches gestoßen ist. Kannst du uns mehr darüber erzählen, Cade? Angst kann nur durch Wissen gemildert werden, und ich fürchte, ich bin nicht der Typ, der selbst in die Wälder geht.“

Der Mann war der geborene Politiker, aber in keiner Weise minderwertig. Mole war wortgewandt, freundlich und so scharf wie eines von Satemis Schwertern. Cade nickte und berichtete so genau, wie er konnte.

Anschließend schien sogar Cha beunruhigt zu sein, die ihre Wolfsohren flach auf den Kopf gelegt hatte. Aber bei ihr wusste Cade nie genau, warum.

„Ich danke dir, Cade. Dafür, dass du die Bestie besiegt und uns auf die Gefahr aufmerksam gemacht hast. Ich fürchte, wir müssen die Jagdgruppen ändern“, sagte Mole und rieb sich die pummeligen Hände, um seine Besorgnis deutlich zu machen.

Satemi nahm den Gesprächsfaden wieder auf. „Das haben wir bereits. Und ja, der Kerker hat oberste Priorität, ebenso wie die Beschaffung der Gebäude, für die unsere Dorfbewohner in dieser Versammlung stimmen. Ich denke, wir sind für den Moment fertig, sollen wir die Dorfbewohner zusammenrufen? Oder sollen wir das Abendessen ganz ausfallen lassen?“

Es war offensichtlich, dass Satemi immer noch unter ihrer Verletzung litt. Fleischwunden konnten mit den rudimentären Medikamenten, zu denen sie Zugang hatten, schnell geheilt werden, und ein paar neue Dorfbewohner hatten sogar Heilberufe. Aber Knochen zu behandeln, war schwieriger. Cade vermutete, dass die mangelnde Geduld der Kriegerin zum Teil durch die Beschwerden ihrer gebrochenen Rippen bedingt war.

Dennoch erntete der Vorschlag mehr als nur ein Nicken, und sogar Havasham, der große Mann, der offensichtlich für Cha war, stimmte zu.

Cha seufzte und ihre Eckzähne zeigten deutlich, wie enttäuscht sie war. „Gut. Holen wir sie rein.“

Es ärgerte Cade, dass die Frau immer so mürrisch war. Ihre Argumente waren gut genug. Jetzt, wo sie eine junge Gemeinschaft gegründet und ein Führungsgremium eingesetzt hatten, war es nur fair, dass sie solche Entscheidungen treffen konnten. Was er jedoch nicht diskutieren wollte, war die Notwendigkeit von Unterkünften, Nahrungsmitteln und dem Schutzschild für Camp Casmeer.

Das waren die Grundlagen, und soweit es ihn betraf, hätte er es genauso wieder gemacht.

Cha wusste das auch, aber aus irgendeinem verdammten Grund weigerte sie sich, sich mit ihrer Rolle abzufinden und die Dinge so zu akzeptieren, wie sie waren.

Eine Gruppe von Dorfbewohnern strömte ins Rathaus, eine weitere Extravaganz, die Satemi und Cade allein beschlossen hatten. Ironischerweise machte es Cha nichts aus. Hier fühlt sie sich am wichtigsten. Warum ihr das wegnehmen?, fragte Cade grimmig.

Sholl und Polde saßen in der ersten Reihe und der massige Ronden lehnte an der hinteren Wand. Auf den Bänken dazwischen saßen all die anderen, die Cade als Freunde und Nachbarn kennengelernt hatte und auf die er zählen konnte.

Sicher, ein paar der Dorfbewohner waren unausstehlich, anhänglich, vielleicht ein bisschen quengelig, aber wer wäre das nicht, nachdem er nach wer weiß wie vielen Monaten oder Jahren von der Gedankenkontrolle befreit wurde?

Als Anführer eröffnete Cade die Bürgerversammlung. „Okay, Leute, wir hatten gerade eine nette kleine Unterhaltung“, begann er und räusperte sich, als Satemi schnaubte. „Wir sind zwar nicht alle der Meinung, dass unser Vorrat an Manasplittern in der Vergangenheit gut verwaltet wurde, aber wir sind uns einig, dass ihr alle ein Mitspracherecht haben solltet, wie der Rest verwendet werden soll.“

Ein paar der Dorfbewohnerinnen und -bewohner wurden hellhörig angesichts der Möglichkeit, sich Gehör zu verschaffen. Es war schön zu wissen, dass dieses krude System, auch wenn es nicht einfach war, tatsächlich funktionieren könnte.

Cade kam gleich auf den Punkt. „Wir werden noch nicht alle Manasplitter ausgeben, zumal wir nicht sicher sind, ob wir neue bekommen können. Also hebt eure Hand, wenn ihr einen Vorschlag machen wollt. An welchen Gebäuden, Einrichtungen oder Stadtelementen seid ihr interessiert?“

Fast die Hälfte der Anwesenden hob eine Hand, und Cade musste sich ein Lachen verkneifen.

In der Hoffnung, der Frau die Verbitterung zu nehmen, hatte Cade Cha gefragt, ob sie die Dorfbewohner übernehmen wolle. Sie deutete auf einen großen Mann im Hintergrund, einen Lykaner mit einem seltsamen metallischen Fell. Er senkte seine Hand und fragte mit dröhnender, aber bescheidener Stimme: „Die Sicherheit ist meine größte Sorge. Können wir Belagerungswaffen bauen? Oder die Mauern verstärken? Ich weiß, wir haben den Schild, aber was ist, wenn er versagt?“

Ein Gemurmel folgte, und Cha stand auf und hob die Hände, um für Ruhe zu sorgen. Sie hatte die Züge eines Wolfs, ihr Fell war viel länger als das von Minda und ihre Schnauze war lang, wolfartig und tödlich. Sie schrie praktisch, um alle anderen zum Schweigen zu bringen. „Wir haben keinen Grund anzunehmen, dass der Schild versagen wird. Und wenn doch, ist unser Dorf mit Soldaten und Seelenwaffen gut besetzt. Irgendwelche anderen Vorschläge?“

Cade schüttelte den Kopf und machte sich eine gedankliche Notiz von der Idee des Mannes. Ob Cha sie nun ablehnen wollte oder nicht, er würde es sicher nicht tun.

Aus der ersten Reihe wurde eine Frau ausgewählt, eine blasshäutige Frau mit den langen Ohren und den schlanken Zügen einer Elfe. „Ein richtiges Badehaus wäre schön. Die Wasserfälle und der Pool sind akzeptabel, aber nicht jeder möchte sich öffentlich entblößen.“

Cha nickte und schien der Idee zuzustimmen. „Du wurdest gehört. Wir werden uns alle eure Ideen anhören und dann darüber abstimmen. Was noch?“

Die Frau, die als Nächstes aufgerufen wurde, war so klein, dass ein paar Dorfbewohner zur Seite gehen mussten, damit sie das Wort ergreifen konnte. Sie war vom Kopf bis zum buschigen Schwanz mit kastanienbraunem Fell bedeckt und sah, wenn Cade es recht bedachte, wie ein Eichhörnchen aus. Als sie anfing zu sprechen, war ihre Stimme kaum zu hören.

„Sprich lauter und sag uns deinen Namen, Kreatur!“, schnauzte Cha. Einige der Dorfbewohner murmelten missbilligend.

Die Frau schien das aber nicht zu stören und sprach lauter: „Mein Name ist Tessra. Und ich habe den Beruf der Näherin gewählt. Meine Hände sind ziemlich geschickt. Vielen von uns fehlt es an Kleidung, und ich kann mit einer Knochennadel und Pflanzenfaserstoff nicht viel ausrichten. Ich schlage vor, dass wir eine Schneiderei gründen, wenn es eine gibt.“

Diese Idee löste eine lautere Reaktion aus, und Cha kritzelte sie auf ein Rindenstück und rief nach einer weiteren.

In der darauffolgenden Stunde stellten die neuen Bewohner von Camp Casmeer Ideen vor, die von praktischen – Schmiede, Gerberei und verbesserte Unterkünfte – bis hin zu eher sentimentalen – Schrein, Auditorium und Konditorei – reichten.

Wenn sie die Mittel hätten, hätte Cade für alle gestimmt. Doch sie hatten nur eine begrenzte Menge an Mitteln zur Verfügung.

Als Cha mit dem Sammeln aller Vorschläge fertig war, bat Cade alle, ihre Hand für die Vorschläge zu heben, die sie am meisten befürworteten. Nach der Auszählung der Stimmen durch Pablo waren die drei beliebtesten Vorschläge die Schneiderei, das Gewächshaus und die Schmiede.

Alle jubelten, als die Versammlung beendet wurde, und Ronden rief: „Heute Abend gibt es Schildkrötensteaks und Met!“ Die Reaktion kam prompt und war lautstark.

Der Met, das Bier und der Wein, die in der letzten Woche hergestellt worden waren, wurden schnell zum beliebtesten Aspekt des Lebens in Camp Casmeer. Mole und einige seiner rundlichen Gefährten hatten sich freiwillig gemeldet, um den Beruf des Brauers zu übernehmen.

Mole selbst hatte einen Doppelberuf ergriffen: Brauer und Brenner. Die erste Ladung Schnaps war bereits unterwegs. Die Wahl des Berufes wurde von vielen als Luxus angesehen, aber als Cade herausfand, dass seine eigenen Berufe Alchemie-Ingenieur und Apotheker den Alkohol nutzen konnten, um fortschrittlichere Reagenzien herzustellen, verstummten die Beschwerden schnell.

Cade ging mit den anderen hinaus und alle aßen gemeinsam. Das gemeinschaftliche Element der Öfen hatte die Sozialisierung weiter gefördert. Doch Cha und ihre Gruppe machten von Anfang an deutlich, dass sie auf sich allein gestellt waren.

Wie immer wartete sie mit einer Gruppe von Dorfbewohnern, bevor sie sich an die Köche wandte und ihren Anteil nahm. Sie gingen nach draußen, um vor Chas Hütte zu essen.

Ronden machte eine Bemerkung, über die ein paar der Krieger lachten. Er machte sich über jeden lustig, der auch nur ein bisschen hochnäsig oder überheblich schien.

Und das bedeutet, vermutete Cade, dass er gerade die Palme erwähnt hat, die in Chas Arsch steckt.

Natürlich nickte Satemi, lachte mit ihm und sah zu, wie die Gruppe der Andersdenkenden ging. Ihr Lachen war laut genug, um die beiden auf sich aufmerksam zu machen, aber Cha war klug genug, so zu tun, als würde er es nicht bemerken.

Als Cade die beiden Krieger zusammen beobachtete, wurde ihm klar, dass er nie eifersüchtig auf ihre Freundschaft gewesen war. Auf der Erde hätte er sich unwohl gefühlt, wenn seine Freundin sich auf so unerklärliche Weise mit einem anderen Mann abgegeben hätte - vor allem mit einem so verdammt großen und charmanten wie Ronden.

Vielleicht war es die Art und Weise, wie sie wie Bruder und Schwester Schulter an Schulter standen und die Menschen in Camp Casmeer mit kritischen Blicken beobachteten. Das dachte er aber nicht. Eifersucht ist kein Gefühl, das auf Logik beruht. Er hatte das Gefühl, dass es eher mit dem neu gewonnenen Selbstvertrauen zu tun hatte, das er entwickelt hatte.

Als Minda vorbeikam und ihm zuzwinkerte, mit dem verkohlten Flügel eines unglücklichen Vogels in der Hand, wurde ihm bewusst, woher ein Großteil seines Selbstvertrauens stammte.

Cade überlegte gerade, ob er noch einen Becher Met trinken oder die Gesellschaft einer seiner Frauen suchen sollte, als ihn etwas am Bein berührte.

„Verzeihung, Cade, Sir. Das ist eine nervöse Angewohnheit“, sagte Tessra, die Eichhörnchenfrau, die vorgeschlagen hatte, dass Kleidung eine Priorität sein sollte.

Als Cade sie anlächelte, bemerkte er, dass sie ein ähnlich seidiges Fell wie Minda hatte, nur dass es nicht weiß, sondern kastanienbraun war wie ihr wildes Haar und ihr Schweif.

„Es ist schon in Ordnung. Weshalb bist du nervös, Tessra?“, fragte Cade und betrachtete die großen Augen der Frau. Sie waren fliederfarben. Ihre vollen Lippen, die zuckende, nach oben gebogene Nase und die breiten Hüften machten sie ebenso liebenswert wie hinreißend.

„Nichts, wirklich. Ich bin ein Svormi, ein Eichkätzchenmensch, wie uns hier alle nennen. Wir waren schon immer nervös, und das aus gutem Grund. Mir geht es gut, ich habe mich nur gefragt, wann die Schneiderei verfügbar sein wird?“

„Ich gehe morgen früh zur Stadtschnittstelle, um die neuen Verbesserungen zu kaufen. Nach Sonnenaufgang sollte es nicht mehr lange dauern“, sagte Cade und ließ seinen Blick nicht zu den auffälligen Brustwarzen wandern, die sich in den Stoff ihres Oberteils drückten.

Tessras Augen leuchteten vor Aufregung. „Das sind wunderbare Neuigkeiten! Ich hoffe, dass ich Dan eine schöne Hose machen kann. Er ist ein... guter Freund von mir. Und ich wollte ihn damit überraschen.“ An der Art und Weise, wie sie zögerte und dann den Namen des geheimnisvollen Mannes sagte, wusste Cade, dass es sich um einen potenziellen Verehrer handelte. „Wer ist dieser Dan? Ich würde den glücklichen Mann gerne kennenlernen“, fragte Cade und hoffte, einen weiteren der vielen Dorfbewohner unter seiner Führung kennenzulernen.

Blitzschnell griff Tessra in eine der gefiederten Haarsträhnen auf ihrem Kopf, zupfte etwas heraus und steckte es sich in den Mund.

Sie schaute sich um, um ihren Partner zu entdecken, und knabberte geräuschvoll an etwas, von dem Cade annahm, dass es eine Nuss war.

„Da ist er!“, rief Tessra und deutete auf den hochgewachsenen Lykaner, der neben einem der Kochherde stand.

Cade schüttelte den Kopf und konnte sich nicht zurückhalten: „Tut mir leid, hast du gerade Essen aus deinen Haaren geholt?“

Tessra lachte, ein lautes und fast beunruhigendes Trillern, durch das sich ein paar Köpfe drehten. „Natürlich! Wir Svormi haben immer eine Kleinigkeit auf Vorrat. Das hilft, wenn man hungrig oder einfach nur nervös wird. Du solltest mal sehen, was ich in meinem Schwanz habe!“

Mit erhobenen Händen lehnte Cade die getrockneten Essensreste ab, die sie im Handumdrehen hervorzauberte. „Nein, danke. Ich verlasse mich auf dein Wort.“

Während sie sprachen, kam der Wolfsmensch Dan auf sie zu. „Sei gegrüßt, Cade. Ich freue mich, dass wir eine Schmiede haben werden. Darin können wir gute Waffen und Rüstungen herstellen.“

„Ich bin froh, dass du zufrieden bist. Ich fand deine Idee mit höheren Mauern oder Belagerungswaffen gut. Vielleicht später einmal. Tessra hat mir erzählt, dass dein Name Dan ist?“

Der Mann lächelte, wobei seine Reißzähne ungewollt bedrohlich hervortraten. „ Eigentlich Danhrranrrhrim. Aber Dan ist das, was die meisten von euch Antiniern aussprechen können.“

Sie schüttelten sich die Hände, und Cade merkte, dass nicht nur Ronden ihm das Gefühl gab, klein zu sein. Dan war gut 2,10 Meter groß, und obwohl sein Körper schlank war, strotze er geradezu vor überschüssiger Kraft. Seine Haltung war an den Schultern leicht gebeugt, und vor allem hatte er ein silbergraues Fell, in dem sich das Lagerfeuer spiegelte. Es war metallisch und erinnerte ihn an Gemmas Haare.

„Ja, Dan muss auch bei mir reichen“, gab Cade zu, und sie lachten gemeinsam. „Ich bin sogar froh, dass du vorbeigekommen bist. Tessra hier hatte gerade genug von meiner Gesellschaft. Sie hat dein Fell schon von weitem bewundert. Ich muss zugeben, dass es ziemlich auffällig ist.“

Tessra öffnete und schloss ihren Mund innerhalb weniger Sekunden ein halbes Dutzend Mal. Dans Augen weiteten sich kurz, bis er mit seinen riesigen Händen über seinen Oberkörper fuhr. „Mein Fell? Ähm ... danke, Cade, oder ... Tessra. Ich wälze mich zweimal in der Woche im Schlamm.“

Die drei hielten inne, die Ironie und Unbeholfenheit war kaum zu übersehen. Dann klopfte Cade seinen neuen Freunden auf die Schultern und grinste. „Ich bin dann mal weg! Schön, euch beide kennengelernt zu haben.“

Er schaffte es, nicht zu lachen, so dass keiner von ihnen beleidigt war.

„Das war ein bisschen gemein“, sagte Gemma aus einer schattigen Ecke in der Nähe.

„Wie …?“, wollte Cade fragen, aber dann erinnerte er sich an ihre scharfen Sinne. Sie hatte ihre Klasse weiterentwickelt und konnte jetzt sogar ein Blatt im Sturm fallen hören. Anstatt seine Frage zu beenden, lächelte er und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

Gemma grinste über die unerwartete Aufmerksamkeit, die er ihr schenkte, hielt ihm ihren eigenen Becher mit Met hin und gestikulierte. „Dieses Getränk. Es ist wundervoll. Ich schmecke das Sonnenlicht, wenn ich es trinke, und dann … schwebt es in meinem Kopf. Jetzt bin ich voll von Sonnenlicht!“

Cade lachte. Die Frau war eine wilde Kämpferin, eine unheimliche Jägerin, und doch wusste sie in gesellschaftlicher Hinsicht sehr wenig. „Wie viele hast du getrunken, Gemma?“

Sie schüttelte den Kopf und hielt einen Finger hoch. „Nur drei. Der große Mann, Ronden. Er hat gesagt, ich darf nur drei haben. Ich will nicht auf ihn hören, aber Satemi zwinkert mir heimlich zu, also höre ich auf ihn.“

„Gut. Das ist wahrscheinlich eine gute Idee.“ Er wechselte das Thema und genoss den Anblick von Camp Casmeers tödlichster Gestaltwandlerin im Vollrausch, die versuchte, ein lockeres Gespräch zu führen, und fragte: „Über die Jagd. Du hast mit deiner Gruppe nichts Ungewöhnliches gesehen? Keine Spur von den Seltsamen?“

Gemma zuckte mit den Schultern, ihre Augenbrauen brachten ihre Verzweiflung dramatisch zum Ausdruck. „Der Tag war lang und langweilig. Immer mehr der Tiere, auf die wir angewiesen sind, werden ausgemerzt. Wir sind in den Wasserfallbezirk gegangen, der eine gute Fleischquelle ist. Wir haben also wieder Nahrung für ein paar Tage mitgebracht, aber wir sind keinen Monstern begegnet.

Ich habe allerdings eine seltsame Fährte entdeckt. Eines schien einen Huf und Krallen in derselben Spur zu haben. Ich vermute, dass es eine weitere Verschmelzung war“, beendete sie das Gespräch und brauchte einige schmerzhafte Momente, um das vorletzte Wort zu formulieren.

Es war so, wie er es befürchtet hatte. Jede Aktion, vor allem eine so verheerende wie die Sprengung einer halben Stadt, die mit antiker Technologie und Äther betrieben wurde, hatte eine gleich starke und entgegengesetzte Reaktion zur Folge. Es schien, als würden sie einen Großteil ihrer Zeit damit zubringen müssen, mit dieser Reaktion umzugehen. „Okay. Wir haben uns schon gedacht, dass das der Fall sein könnte. Bitte lasst eure Jäger vorerst in Gruppen von mindestens vier Personen losziehen. Wir wollen nicht, dass noch jemand verloren geht.“

Die Tigerin nickte und fuhr sich abwesend mit der Hand durch ihr langes Haar. Dann weiteten sich ihre Augen und sie wandte sich wieder an Cade. „Ich vergaß! Satemi will mit dir sprechen. Sie sagte mir, dass in Camp Casmeer eine Überraschung auf den neuen Anführer wartet. Du sollst sofort zu unserer Hütte gehen. Sag ihr, dass es mir leid tut, aber ich denke, dass selbst drei Becher zu viel sind.“

Cade bedankte sich bei der Frau und verließ sie, wobei er skeptisch in den Met starrte. Das Mädchen ist so süß wie Met, aber ja … zwei Bier sind das Limit für sie, dachte er und kicherte vor sich hin, als er durch die Feier schritt. Er stellte seinen leeren Becher ab und schnappte sich ein weiteres Steak von einem Serviertablett. Dann schlängelte er sich durch die Dorfbewohner, wobei er hier und da ein paarmal nickte.

Er ging an Vrin vorbei, dem stämmigen Kommandanten der Casmeer-Wache, einer neu rekrutierten Einheit von Dorfbewohnern, die abwechselnd in der Stadt patrouillierten und den Frieden wahrten. Zu diesem Zeitpunkt war diese Aufgabe eher eine Nebensache. Cade vermutete jedoch, dass sie mit der Zeit notwendig werden könnte. Vrin salutierte mit seinem Speer und die dazu passenden Seelenwaffen-Armbänder glitzerten in dem schwachen Licht.

Das war eine der ersten Aufgaben gewesen, die sie zu erledigen hatten. Am Tag nach ihrer Ankunft wurde ein Treffen abgehalten, bei dem alle, die keine Seelenwaffen hatten, nacheinander neue Gegenstände aus dem Stapel auswählen durften. Cade hatte natürlich seine Axt und den Ring und die Halskette um seinen Hals. Da er drei Seelenwaffen hatte, verzichtete er darauf, sich eine neue Waffe zu holen. Stattdessen durfte er zusehen, wie alle anderen eine bekamen. Jetzt waren sie stärker und die Leute liefen mit zwei oder drei Seelenwaffen pro Kopf herum.

Wie schon bei der Ausrüstung aus der Spinnenhöhle hatten sie festgestellt, dass viele der Seelenwaffen aus Vormers Hort nur begrenzte Fähigkeiten hatten. Nicht nur, dass einige ihrer früheren Verwendungszwecke nicht mehr funktionierten – als einige der Dorfbewohner aufstiegen, hatten sie auch festgestellt, dass viele der alten Seelenwaffen keine neuen Fähigkeiten mehr bekamen.

Trotz dieser Einschränkungen war es sinnvoll, sie zu haben. Sie waren das mächtigste Gut, das sie in der Letzten Welt hatten.

Der Gedanke löste in Cade eine höchst unangenehme Erinnerung aus.

Abwesend fuhr er mit einer Hand über die Rückseite seines Unterarms, wo er so lange seinen Schild getragen hatte.

In was auch immer sich Vormer verwandelt hatte, es konnte eine Seelenwaffe mit einem einzigen Angriff zerstören. Die Klauen des Monsters hatten über den Schild gekratzt und im Handumdrehen war die Waffe zerbröckelt und weggefallen.

So viel zum Thema Unzerstörbarkeit.

Als Cade um eine Ecke kam, sah er Satemi an ihrer Hütte lehnen. Es war dieselbe, die Minda bei ihrer Ankunft verzaubert hatte: eine runde Hütte aus ineinander verschlungenen Bäumen, die so gewachsen waren, dass sie sich miteinander verflechten konnten. Seitdem hatte Satemi die Wände isoliert, indem sie Moos und Flechten zwischen jede Lücke auf der Außenseite gepackt und dann Felle um die gesamte Konstruktion drapiert hatte. Auch im Inneren waren einige Neuerungen und Veränderungen vorgenommen worden, darunter ein paar Stühle, eine niedrige und federnde Couch und eine verbesserte Beleuchtung.

„Hat Gemma dich endlich gefunden?“, fragte Satemi mit einem Hauch von Humor in ihren Worten.

„Das hat sie. Aber nur knapp. Bei ihrem Alkoholkonsum bin ich mir nicht so sicher.“

Sie lachten kurz, aber dann wurden Satemis Augen ernst. Dieser Gesichtsausdruck war seltsam für eine Person, die den ganzen Abend so fröhlich gewesen war. „Cade, ich muss jetzt ernst sein, aber nur ein bisschen, okay?“

Mit einem Achselzucken antwortete er: „Klar, was ist denn los? Ist alles …“

„Alles ist gut“, sagte Satemi und unterbrach ihn mit einem Finger, den sie an seine Lippen presste. „Alles ist gut, mächtiger Anführer. Aber es war ein langer Tag, eine lange Woche und ein langer Monat. Es ist Zeit, dass du belohnt wirst.“ Cade konnte nur grinsen. Wenn es um die „Belohnungen“ ging, die er von den Frauen in seinem Leben bekam, hatte er noch nie einen Grund gehabt, sich zu beschweren. „Okay, du hast meine Aufmerksamkeit. Was ist es?“

Satemis Mund verzog sich zu einem grimmigen Grinsen, ihre Zähne blitzten wie die eines Raubtiers. Sie hielt einen Stoffstreifen hoch und drückte ihn auf sein Gesicht. „Das wirst du noch früh genug herausfinden, Cade. Aber zuerst wollen wir mal sehen, wie dir diese Augenbinde steht.“
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„Na schön. Es riecht also gut. Es … es riecht wirklich gut“, versuchte Cade es noch einmal. Er war nicht gerade für seine beschreibenden Fähigkeiten bekannt. Er hatte nie Schriftsteller werden wollen und hatte auch nicht die Geduld dazu.

Minda seufzte neben ihm. „Komm schon, Cade. Wie riecht es gut? Wonach riecht es?“

Ihre Stimme war flehend, fast schon schüchtern, und allein deshalb versuchte er, sie bei Laune zu halten. Minda war bezaubernd, wenn sie schmollte. „Es riecht wie … Scheiße, ehrlich, ich rieche drei Frauen in einem einzigen Zelt und das macht mich langsam an. Ich rieche dein Haar, deinen Schweiß und deinen …“

„Okay, nimm die Augenbinde ab!“, befahl Minda. „Wenn er nicht mitspielen will, ist es egal, was für Überraschungen er bekommt.“

Die Augenbinde wurde abgenommen und er sah Satemi, Ketzal und Minda ihm gegenüber sitzen. Zwischen ihnen stand der niedrige Tisch, den Satemi gebaut hatte und auf dem eine Öllampe fröhlich brannte. Daneben dampfte eine ausgehöhlte Obstschale, in der eine gelbe, milchige Flüssigkeit floss. „Ist das das Ding, an dem ich riechen sollte? Es sieht ziemlich eklig aus, um ehrlich zu sein“, gab Cade zu.

Ketzal schenkte ihm ein geduldiges Lächeln. „Manchmal, Cade, wollen wir nicht, dass du ehrlich bist. Das ist die Frucht, die Minda entdeckt hat, die Frucht, bei deren Ernte wir fast gestorben wären. Wir werden sie gemeinsam genießen, okay?“

Cade lachte. Sie war geduldig genug, um ein Dutzend Töpfe zum Kochen zu bringen. „Ich bin dabei. Das weißt du doch. Das war's dann also? Du hast mir die Augen verbunden, damit wir ein paar Früchte essen können? Ich habe es immer noch nicht verstanden, oder?“

Satemi streckte eine Hand aus und legte sie ihm auf die Schulter. „Wenn wir damit warten, dir alles zu erklären, was du nicht verstehst …“

„Ja, ja“, schoss Cade zurück. „Aber im Ernst. Was ist los?“ Die Kriegerin blickte zu Ketzal, die am weitesten weg saß. Mit einem Nicken griff die Dämonin hinter sich und hob einen Ledersack auf. Dann warf sie ihn Cade zu.

Er traf ihn im Brustbereich und der Gegenstand darin war schwerer, als er ursprünglich gedacht hatte. Er schaute sie alle fragend an, aber sie schenkten ihm nur ein schiefes Lächeln.

Als Cade endlich hineinschaute, keuchte er.

Er zog es heraus und zeigte ihnen sein Geschenk, so wie es die Menschen seit Generationen taten. Was seltsam ist, dachte er. Sie wissen doch genau, was sie mir gegeben haben.

Es war ein Helm. Dickes, geschupptes Fell umhüllte die Seite und die Rückseite des Schädels. Die Vorderseite reichte bis knapp über die Stirn. Ein Stahlring, der aus den Resten der Rüstung der Silbernen Garde eingeschmolzen worden war, lief oben herum. Drei Stahlfäden fielen von der Stirn herab und verbanden sich, um den Nasenrücken zu schützen. Und aus dem Ring um den Scheitel ragten vier Hörner in die Höhe.

„Scheiße wie geil, Leute!“, verkündete Cade, und die Frauen klopften sich alle aufgeregt auf die Beine. „Das ist eine Riesensache! Danke, aber sollte Gemma nicht hier sein?“ Minda verdrehte die Augen. „Sie kommt schon. Zumindest hat sie das gesagt. Sie hat eine eigene Überraschung, sagte sie. Aber sie hat auch dabei geholfen, das hier zu schmieden, also ist Gemma im Geiste hier.“

„Es fühlt sich immer noch nicht ganz richtig an“, sagte Cade und fummelte am Helm herum. „Solange sie bald kommt, geht es mir gut. Das fühlt sich aber wie eine große Sache an, Leute. Vielen Dank.“

Minda streckte einen ihrer Füße aus und stieß ihn in den Oberschenkel. „Setz ihn auf, Cade. Tu nicht so, als ob du so verdammt bescheiden wärst. Wir wollen sehen, wie der Anführer mit seiner Krone aussieht.“ Anstatt weiter zu streiten oder zu zögern, untersuchte Cade den Helm und platzierte ihn dann auf seinem Kopf. Er las die Informationen, während er ihn so bequem wie möglich aufsetzte.
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Nilgathi-Schlachtkrone Qualität: Überragend

Beschreibung: Bietet mäßigen Schutz gegen Hieb-, Stich- oder stumpfen Schaden am Kopf.

Modifikationen: Nilgathi-Haut – Erhöht die Wahrnehmung auf dem Schlachtfeld leicht. Tanrial-Stahlring – Wenn du an der Seite deiner vier Champions kämpfst, kann die Gruppe die Positionen und Absichten der anderen besser erkennen.
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Der Helm passte perfekt. Er blickte zu den Frauen vor ihm und sah, dass sie zufrieden waren.

„Du siehst weise und stattlich aus, Cade“, gurrte Ketzal.

Minda kicherte und fügte hinzu: „Deiner Attraktivität tut das keinen Abbruch. Das ist fast so viel besser, als wenn du größer wärst. Ich muss mich noch bei den Kotani-Affen bedanken.“

Cade lachte und erinnerte sich an den Segen der Kotani, den er bekommen hatte, weil er eines ihrer heiligen Artefakte zurückgebracht hatte. Vorher war er etwas über 1,80 m groß gewesen, aber jetzt war er 2 Meter groß, wenn er schätzen musste. Die Frauen freuten sich über die Veränderung und er bemerkte sogar, dass die anderen Dorfbewohner ihn mit mehr Bewunderung ansahen.

Ein Helm könnte eine große Verbesserung sein. Seit seiner Ankunft in Antinium hatte er bisher nur einen einzigen Haarschnitt gehabt, und den hatte er mit einem Dolch gemacht, wobei er sich an der Spiegelung in ihrem Pool orientiert hatte. Zu sagen, dass der Schnitt verpfuscht war, wäre eine Untertreibung.

„Die Modifikationen sind unglaublich. Endlich hast du eine Verwendung für die Nilgathi-Haut gefunden, was?“, fragte Cade und sah die Frau an, die den Gegenstand angefertigt hatte.

Satemi nickte weise. „Ja, und ich habe auch noch andere Projekte dafür im Sinn. Es dauert ewig, sie zu gerben, und der arme Kerl, der den Gerberberuf ergriffen hat, kann sich seit einem Monat vor Arbeit kaum retten. Möglicherweise habe ich auch das Nilgathi-Leder auf der Liste ein wenig nach oben gesetzt. Schließlich kann unser furchtloser Anführer nicht die ganze Zeit wie ein Idiot aussehen.“

„Das würde ich nicht wollen. Also, sieht er cool aus?“, fragte Cade hoffnungsvoll.

Ketzal nickte feierlich, Satemi lächelte nur und Mindas Antwort war ein Knurren. Okay, die Frauen genießen also die ganze Autoritäts- und Machtsache. Ich kann nicht sagen, dass ich darüber verärgert bin.

Plötzlich fühlte er sich unbehaglich und sprach über seinen jüngsten Stufenanstieg.

„Ich kann nicht der Einzige sein, der nach dem Kampf eine Stufe aufgestiegen ist. Sonst noch jemand?“ Die Frauen nickten alle. Wenn man eine Kreatur der Stufe 8 und danach eine der Stufe 12 besiegt, erhält man einen schönen Topf mit EP.

Ketzal lächelte verschmitzt. „Wir haben unsere Attribute bereits verteilt und unsere neuen Fähigkeiten ausgewählt. Wir werden es dir sagen, wenn wir fertig sind. Aber was ist mit dir, Chimärenfürst? Gibt es neue Eigenschaften?“

Cade überprüfte seine Auswahl und sah eine, die er laut vorlesen wollte.
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Orthoptera-Kern: Indem du die Kernstärke der legendären Heuschrecke übernimmst, verbessern sich deine Luftkampffähigkeiten und du hast bessere Chancen, bei Sprüngen, Rollen und Sprüngen die Kontrolle zu behalten. Wenn du diese Eigenschaft wählst, steigen deine Ausweichfähigkeiten und deine Stärke um insgesamt einen Attributspunkt.
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„Ich habe andere gute Optionen, aber ich glaube, ich will diese hier. Auf eine seltsame Art und Weise ehrt es vielleicht den Kotani, der den Ätherwolken zum Opfer gefallen ist. Was denkt ihr?“, fragte Cade, der immer noch merkte, wie Minda ihn mit seinem neuen Helm anstarrte.

Satemi war natürlich diejenige, die den pragmatischen Aspekt für erwägenswert hielt. „Ausweichen ist immer eine gute Sache im Kampf. Ich sage, du solltest es versuchen.“

Wenn du die Eigenschaft auswählst, werden die folgenden Fähigkeiten verfügbar.

Er las sie laut vor und seine Augen funkelten vor Aufregung.
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Heuschreckensprung: Wenn die Fähigkeit aktiviert ist, wird dein Körper vorübergehend von der Kraft der Heuschrecke angetrieben. Du kannst bis zu fünfzig Meter in jede Richtung springen. Wenn du landest, setzt dein kraftvoller Körper eine kleine Schockwelle frei. Die Schockwelle verursacht nur geringen Schaden, aber einen kleinen Rückstoß. Kleiner Rückstoß: Hält jedes Lebewesen für 0,5 Sekunden an oder verlangsamt es. Abklingzeit: 10 Minuten.

Grashüpfergalopp: Wenn die Fähigkeit aktiviert ist, werden deine Beine mit der Fähigkeit ausgestattet, deine Laufgeschwindigkeit zu erhöhen, indem du bei jedem zweiten Schritt hüpfst. Die gesamte Bewegungsgeschwindigkeit wird um 100 % erhöht. Die Fähigkeit, dichten Dschungel zu durchqueren, wird stark verbessert. Die Chance, Angriffen auszuweichen, wird um 50 % erhöht. Dauer: 10 Minuten. Abklingzeit: 1 Stunde.
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„So gern ich auch sehen würde, wie du durch Camp Casmeer hüpfst, glaube ich, dass du dich lieber für die erste Variante entscheiden solltest, Cade. Wir sind noch lange nicht fertig mit den Kämpfen hier. Es wäre nützlich, wenn du auf einem Schlachtfeld herumspringen könntest“, sagte Minda, als ihr Interesse endlich geweckt war.

„Das glaube ich auch“, räumte Cade ein und wählte die neue Fähigkeit.

Eine seltene Situation: Drei seiner reizenden Frauen sahen ihn gleichzeitig an, und er hatte 5 Attributspunkte, die er ausgeben konnte. Er könnte sie nach ihrer Meinung fragen oder sich an ihrer Reaktion erfreuen, wenn er es alleine tat.

Er blieb bei der gleichen Taktik wie bei der letzten Stufe – mit einer Ausnahme. Er investierte einen Punkt in Weisheit und einen in Intelligenz. Satemi hatte zwar die höchste Weisheit in ihrer Gruppe, aber er konnte sich nicht ständig auf ihr Wissen über das Schlachtfeld verlassen. Und die Intelligenz brauchte er vor allem, um die Laderate seiner Sprengaxt zu erhöhen. Dann steckte er drei Punkte in Charisma und beendete seine Auswahl.

Unisono hoben sich drei Paar schöne Augenbrauen.

Cade grinste wie ein Idiot und genoss nicht nur das Gefühl der Macht, das seinen Geist und Körper durchströmte, sondern sonnte sich auch in der Bewunderung, die ihm so intensiv entgegengebracht wurde, dass er davon einen Sonnenbrand bekommen könnte.

„Bei den gefallenen Göttern von Antinium, ich liebe es, wenn du das tust“, knurrte Minda mit einer um eine Oktave tieferen Stimme.

Satemi stöhnte nur zustimmend und Ketzal befeuchtete unbewusst ihre Lippen.

Als Cade seinen Charakterbogen kurz überprüfte, war er mit seinen bisherigen Fortschritten zufrieden.

[image: ]


Name: Cade Stufe: 7

Stärke: 18

Konstitution: 19

Geschicklichkeit: 20

Intelligenz: 19

Weisheit: 13

Charisma: 24

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit, Gesunde Horde, Orthoptera-Kern

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff, Spinnenkuss, Heuschreckensprung
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Okay, das war ein Erfolg. Ich beende das besser, solange ich noch Zeit zum Nachdenken habe. „Ich habe nur noch meine Waffe“, sagte er. „Das kann ja heiter werden.“

Satemi warf ihm einen mitfühlenden Blick zu. „Nach Stufe 6 verbessert sich deine Seelenwaffe nicht mehr auf dieselbe Weise. Sie erhöht den prozentualen Gesamtschaden, wie immer, aber es kommen keine neuen Fähigkeiten hinzu. Die gibt es nur in jeder zweiten Stufe. Ich ziemlich sauer, als ich das herausfand. Es tut mir so leid, Schätzchen.“

Cade war amüsiert und verärgert zugleich. Schätzchen? Stirnrunzelnd schüttelte Cade die Ablenkung aus seinem Kopf und untersuchte Mr. McGregor zur Bestätigung. Traurigerweise hatte die Frau recht. Er untersuchte die aufgerüstete Waffe und bemerkte die wenigen kleinen Veränderungen.
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Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 7

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 100 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer, Ratschenreichweite

Elementarverbesserung: Windgetragen

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 100 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 16 Sekunden (Intelligenz 18)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Explosiver Schuss, Panzerbrecher

Elementarverbesserung: Windgetragen
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„Du hast Recht, Satemi, wie immer. Nun, meine Aufladezeit ist um zwei Sekunden gesunken und meine Waffen haben endlich beide 100 % maximalen Schaden. Das ist das Mindeste“, sagte er und schloss seine UA.

Als er wieder aufblickte, bemerkte er, dass seine Gefährtinnen still geworden waren. Eine unverkennbare Spannung lag in der Luft und er merkte, dass die Zeit für intelligente Gedanken und echte Gespräche zu Ende war.

„Wir sollten uns jetzt etwas gönnen“, sagte Minda und deutete auf den Tisch, auf dem die gelbe Flüssigkeit so aussah, als wäre sie endlich abgekühlt.

Cade zuckte mit den Schultern und machte sich daran, den Helm abzunehmen. Nachdem sich alle beschwert hatten und Satemi der Hand, die ihm die Krone abnehmen wollte, einen Klaps verpasst hatte, lenkte er ein. „Gut, ich werde ihn tragen. Aber nicht, wenn wir schlafen gehen.“

In den drei Wochen, seit die Flüchtlinge mit ihnen zurückgekommen waren, hatte sich in Camp Casmeer einiges getan. Da sie nicht auf weitere von der Stadtschnittstelle beschworene Strukturen warten wollten, hatten die neuen Dorfbewohner fleißig Tierkäfige, zusätzliche Schlafräume und richtige Möbel gebaut.

Auf dieser Liste der Luxusgüter standen Gebrauchsgegenstände. Löffel, wirklich, aber sehr gute Löffel. Die handgeschnitzten Wunderwerke waren eine große Verbesserung gegenüber den Essstäbchen aus Bambus, die vorher zur Grundausstattung gehört hatten.

Cade bekam jetzt einen Löffel in die Hand gedrückt, einen besonderen, der von einem Freund geschnitzt worden war, der sehr viel von Minda hielt. Diese Frau kann sich mit einem Rudel ausgehungerter Hyänen anfreunden, ohne auch nur einmal gebissen zu werden.

Jeder in ihrer eng verbundenen Gruppe hatte eine Stärke, die unverzichtbar war. Ketzal schien sich mit den Ruhigen, Schwachen, Alten und natürlich den Tieren unter ihnen zu verbinden. Satemis frecher Humor und ihr taktischer Verstand machten sie zum Liebling der Wächter und Krieger.

Gemma hatte eine natürliche Verbindung zu den Jägern und all jenen, die die Ruhe des Waldes der ausgelassenen Gesellschaft vorzogen.

Minda verstand sich jedoch mit fast jedem in Camp Casmeer. Sie war ein unschätzbares Bindeglied in ihrer neuen Gesellschaft.

Cade nahm das Besteck von der Tierfrau und probierte einen Schluck von der gelben Flüssigkeit, die langsam fester wurde. Die Konsistenz war wie ein Pudding, aber sie schmeckte … sie schmeckte reichhaltiger als Schokolade und heller als Honig.

„Süßer Christus auf einem Weihnachtsbaum!“, rief Cade aus, als sein Mund vor lauter Eindrücken explodierte.

Satemi nahm ihm den Löffel aus der Hand und er bemerkte es kaum. Die Frauen kicherten aus der Ferne, aber er schenkte ihnen keine Beachtung. Denn sobald er von den Chorba-Bohnen gekostet hatte, war seine Welt auf den Kopf gestellt.

Cade schob das zähflüssige Essen in seinem Mund hin und her und genoss die fettige Konsistenz. Zuerst wurde sein Mund taub, aber dann schien seine Empfindlichkeit zuzunehmen. Er merkte, dass er seine Zähne und sein Zahnfleisch mit einer eifrigen Zunge massierte und jede Sekunde davon genoss.

Die „Erfahrung“ wanderte seine Kehle hinunter, füllte seine Brust mit ekstatischer Lava und sammelte sich in seinem Bauch. Von dort aus vibrierten alle seine Gliedmaßen mit einem gewaltigen Potenzial.

Cade wusste, dass er die Felswand über ihrem Lager hochklettern konnte, den unvorstellbar steilen Stein erklimmen und irgendwie überleben konnte. Er konnte eine Stunde lang sprinten, ohne zu ermüden. Er könnte gegen ein Rudel tobender Monster kämpfen, aber warum jemand kämpfen wollte, wenn er sich so fühlte, war ihm unbegreiflich.

Das Geräusch seines eigenen Lachens, herzhaft und hemmungslos, erregte seine Aufmerksamkeit. Dann stimmten andere ein, die Frauen im Zelt um ihn herum, wie er feststellte. Sie lachten alle zusammen, und er erkannte sie als die schönen Seelen, die sie waren.

Plötzlich schien sich sein Geist zu klären. Er konzentrierte sich auf einen Punkt und schaute von einer seiner geliebten Gefährtinnen zur nächsten. Sie wurden still und hielten den Moment gemeinsam in Ehren. Das hier ist vergänglich, erinnerte ihn sein Verstand. Wie alle Wunder dieser Welt wird auch dieser Moment bald vorbei sein. Verschwende nicht eine Sekunde davon.

Es gab keine Diskussion, denn Worte waren langsam und schwerfällig.

Stattdessen bewegte sich Minda auf Cade zu und krabbelte auf seinen Schoß. Ihre Haut und ihr Fell schürten tausend Feuer auf seiner Haut, und er keuchte ob ihrer Hitze. Sie lächelte, und er bemerkte die prallen Konturen ihrer Lippen, die leichten Grübchen auf beiden Wangen und die schimmernde Linie ihrer Reißzähne.

Dann küssten sie sich.

Ein Zungenkuss war nicht nötig. Sie pressten einfach ihre Gesichter aneinander und spürten, wie die Chorba-Bohnen in ihnen pulsierten. Das Atmen wurde zu einem Wunder. Er schmeckte ihren Atem auf seinem, und sie pressten sich beide mit einer sanften, aber heftigen Entschlossenheit aneinander. Seine Hände fuhren langsam über ihren Rücken, glitten über das Leder ihrer Weste und ihres Rocks.

Im Hintergrund sah Cade, dass Satemi und Ketzal klugerweise damit begonnen hatten, sich gegenseitig die Kleidung auszuziehen. Schlau, dachte er. Es ist besser so.

Ketzal beugte sich vor und küsste Satemis langen Hals, während ihr Schwanz hinter ihr hin und her wippte. Er wogte mit seiner eigenen Seele, und er merkte, dass er sie auch spüren konnte. Auch wenn sie voneinander entfernt waren, spürte er, wie Ketzals Mund seinen eigenen Hals küsste und wie Satemis Hände über die weichen Schenkel der Dämonin glitten.

Minda war klüger geworden und zerrte an seinem Hemd. Er hob seine Arme und erlaubte ihr, es auszuziehen. Sie verbrachten ein paar kostbare Momente damit, sich von der Last der Kleidung zu befreien.

Noch einmal dachte Cade daran, das Geschenk abzunehmen, das sie ihm gegeben hatten. Als er jedoch zu seiner Partnerin blickte, schüttelte sie den Kopf, als er eine entsprechende Geste machte. Okay, dachte er gleichmütig. Du bekommst deinen Schimären-König für die Nacht. Ich werde dir nichts verweigern, Geliebte.

Als sie lächelte, ein strahlendes und wunderschönes Zeichen der Freude, wusste er, dass sie seine Gedanken zwar nicht genau kannte, aber ihre Bedeutung erahnte.

Dann setzte sie sich noch einmal auf ihn und bewegte sich um ihn und über ihm.

Mindas Haut war eine riesige Landkarte und Cade nahm jede einzelne ihrer erstaunlichen Eigenschaften wahr. Er entdeckte die Täler zwischen ihren Hüften und Schenkeln und verlor sich darin. Dann faszinierte ihn die Erhebung ihrer Wirbelsäule, während er sich zu ihrem Hals hocharbeitete.

Unterhalb ihres Kopfes tauchte er in die weiche, mit Fell verzierte Furche ein. Sie kicherte und er merkte, dass er bei seiner Erkundung ein bisschen zu eifrig gewesen war.

Sie trennten sich kurz, und Cade schaute eine ganze Weile in die Edelsteine ihrer Augen. Edelsteine? Ihre Haut war eine Karte? Lieber Gott, das Sammeln dieser Frucht hat sich gelohnt, lachte er vor sich hin. Auch sie lachte und schüttelte den Kopf, wobei ihre Zöpfe um ihren Kopf herumflogen.

Ihr Lächeln verblasste und sie griff zwischen sie. In diesem Moment war seine Erregung unübersehbar.

Die Zeit verlangsamte sich. Minda legte ihre Hand unter ihn, schob ihre Finger einen unmerklichen Bruchteil einer Daumenbreite hin und her, und doch hatte Cade das Gefühl, dass sie ein Feuer in ihm schürte.

Ihr Mund öffnete sich. Ihre Augen blieben an seinen hängen. Sie hob ihn hoch, um ihn zu treffen. Sie drückte ihn an sich, eine Wärme und endlose Verbindung.

Cades Herz schlug schneller und er fühlte sich eins mit der Frau, die sich über ihm bewegte.

Sie umarmten sich und er hielt sie fest, das Kinn auf ihre Schulter gestützt, während Minda hin und her wippte.

Sein Blick fiel auf die anderen. Satemis Beine waren weit gespreizt, Ketzals Hände waren fleißig und liebevoll zwischen ihnen. Die Dämonin hatte sich von ihrem Hals zu ihrer Brust bewegt.

Cade sah, wie Satemi ihn anstarrte, und wieder spürte er die Lust, die Ketzal auf ihren willigen Körper ausübte. Wärme breitete sich wie eine Welle in Cades Unterleib aus, passend zu seinen eigenen Eindrücken, und plötzlich spürte er, wie die Dämonin seine eigene Brustwarze küsste.

Die Synästhesie brachte Cade an die Grenzen dessen, was er als seinen eigenen Geist und Körper ansah, doch er blieb so konzentriert, dass er nicht einmal ein Stöhnen von sich geben wollte.

Als ob sie sein eigenes Verlangen spürte, verlieh Satemi seiner Lust Ausdruck. Ein klarer und lauter Schrei der Erregung kam aus ihrem Mund, und Cade schaute nach unten, um zu sehen, dass Ketzal eine Kugel aus glühender Energie in ihrer Hand hielt. Die Dämonin streichelte sie und ermutigte sie zum Wachsen. Satemis Augen weiteten sich, als ihre Geliebte sie schließlich in sie hineindrückte, ihr Geschlecht umfasste und die Kraft in den Körper der Kriegerin entließ. Sie erschauderte und ihr Inneres taumelte mit dem Höhepunkt.

Gleichzeitig spürte Cade, wie Minda sich um ihn herum wand.

Cade konzentrierte sich wieder auf sie und beobachtete ihren offenen Mund, mit dem sie versuchte auszudrücken, was sie fühlte. Ihre Hände umklammerten seinen Rücken und hielten ihn wie ein Anker, während sie von einer riesigen Welle hochgehoben wurde. Endlich fand auch die Frau ihre Stimme wieder. Sie stöhnte wortlos. Wärme sickerte an seinen Beinen hinunter, wo ihr eigenes Wasser ausgelaufen war. Dennoch bewegte sie sich über ihm, denn die Ekstase, die sie ergriffen hatte, ließ sie nicht los.

„Ich liebe dich“, flüsterte er. Und sie schloss ihre Augen, weil sie es nicht mehr zurückhalten konnte.

Die Stadt Camp Casmeer kannte jetzt Mindas Vergnügen, kannte dessen Ausmaß und Qualität. Cade hätte es nicht weniger interessieren können.

Alles um sie herum verstummte und er sah, dass ihre gemeinsame Feier für einen Moment zum Stillstand gekommen war.

Cade sah, wie Ketzal mehr von der Lebenskraft in Satemis Lunge zurückküsste.

Minda schmiegte sich an ihn und atmete leise. Sie wirkte so klein und süß. Er drückte sie an seine Brust und roch an ihrem Haar. Dann spürte sein Körper eine unerklärliche Dringlichkeit.

Er konnte nicht länger tatenlos zusehen.

Der Blick auf den zarten Nacken der Frau, ihre Verletzlichkeit und die Unschuld, mit der sie sich an ihn schmiegte, spornten ihn zum sofortigen Handeln an.

Cade stand auf und nahm die Frau mit sich. Er setzte sie auf den Pelzen ab und schob ihre Beine auseinander.

Er kniete sich hin, packte Minda an der Taille und hob sie auf sich. Ihre Haare hingen herunter und sie ließ ihre Arme nach hinten baumeln. „Ich gehöre dir, Cade“, war alles, was sie sagte, und er presste sich wieder in ihre begierige Weiblichkeit.

Satemi hatte Ketzal von sich geschoben, und nun lag die Dämonin auf den Knien, über sie gebeugt, die schweren Brüste an die Felle unter ihr gedrückt. Sie stöhnte, als Satemi hinter ihr zu Werke ging.

Als er zum ersten Mal in dieser Nacht seine Stimme wieder spürte, konnte Cade nur knurren. Seine Kehle vibrierte vor Kraft, als er seine Bedürfnisse kundtat. Er hielt Mindas Hüften in seinen Händen und stieß immer wieder mit ihr zusammen. Er spürte, wie Satemi und Ketzal ihn beobachteten, während er in Liebe badete.

Die unzähligen goldenen Fäden, die die Chorba-Bohnen durch sein Fleisch gewoben hatten, begannen sich zurückzuziehen. Angefangen bei seinen Fingern und Zehen zog das Leuchten in ihn hinein und sammelte sich in seinen Handflächen und Füßen, bis diese Ansammlungen überquollen. Als nächstes wanderte es seine Arme und Beine hinauf und es schien, als würde die Welt in Flammen stehen. Das Gelb der gekochten Früchte, das brennende Gold der Sonne, alles war hell um ihn herum.

In Cades Unterleib schwoll ein Stausee an.

Er war ein Bergsee, der am Ende einer Monsunzeit zum Bersten gefüllt war.

Er war der See und der letzte Wassertropfen, der vom Himmel fiel.

Er war der Berg und der Mond darüber.

Doch obwohl er sich selbst als riesig empfand, wusste er, dass er nicht alles in sich aufnehmen konnte.

Cade zerbrach und schrie seine Freude in die Welt hinaus, so dass alle es hören und miterleben konnten.

Dann räusperte sich jemand und eine kleine, leicht betrunkene Stimme fragte: „Was ist hier los, Leute? Und … warum habt ihr nicht auf mich gewartet?“

Cade öffnete die Augen und sah Gemma in der geöffneten Zeltklappe stehen. Er hielt Minda immer noch halb auf dem Boden fest, und sie hatte ihre Hände vor den Mund gepresst, um ihre Verlegenheit zu verbergen. Die Frauen standen schweißgebadet und verführerisch daneben und schauten ebenfalls zu Gemma. Ärger war die Farbe der Saison, so schien es, und zu allem Überfluss stellte Cade fest, dass er immer noch seine blöde Kampfkrone trug.

Jemand ging draußen vorbei und sprach in einem rauen Flüsterton, der so laut war, dass ihn jeder hören konnte: „Habt doch etwas Anstand! Ich meine, gut für euch, aber musste er so schreien?“

„Äh …“, stammelte er und hoffte, dass ihm jemand anderes helfen würde.

„Ja, wir waren …“, sagte Minda.

Dann lachten sie alle und Gemma schüttelte den Kopf. Sie hielt einen großen Teller hoch und fügte hinzu: „Ich habe dir ein Geschenk mitgebracht, Cade. Ich hoffe, du bist noch hungrig.“
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NACH UNTEN?
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Kein Wunder, dass die Stadt am nächsten Morgen vor Gerüchten nur so überquoll.

Wie sich herausstellte, hatte die arme Gemma vergessen, welcher Jäger den Preis hatte, den sie an diesem Abend für Cade hätte kochen sollen. Dann musste sie einen der Köche, die gerade Feierabend gemacht hatten, anflehen, sich die Schürze wieder anzuziehen und ihr besonderes Gericht zu kochen. Bis sie die beiden gefunden hatte, war eine Stunde vergangen und … nun ja, der Rest der Mannschaft war ziemlich unpässlich gewesen.

Das Geschenk, das sie so sorgfältig ausgewählt hatte, entpuppte sich als ein Herz. Das Herz eines übergroßen Krokodils, was für Gemma das respektvollste und liebevollste Geschenk war, das man machen konnte. Für Cade bedeutete es, dass er über fünf Kilo zähes Fleisch ganz allein essen musste und sich danach ein bisschen schlecht fühlte.

Gemma schaute die ganze Zeit zu und erinnerte ihn an eine Großmutter, die ihre Lieblingsspaghetti zubereitet hatte. Danach gab es gerade noch genug Chorba-Bohnen, damit auch Gemma ihren Anteil bekam, und jeder sorgte dafür, dass sie sich genauso wertgeschätzt fühlte. Es war schon weit nach Mitternacht, als sie alle zusammen einschliefen und ihre Felle in alle Ecken ihrer Schlafstätte warfen.

Ronden weckte sie am späten Vormittag, sichtlich erfreut über ihren Entkleidungszustand. „Aufwachen! Es gibt eine Stadt zu leiten und Dinge zu töten!“

Satemi hatte sein Gedächtnis über ihren feinen Vorrat an Schimpfwörtern aufgefrischt, aber sie hatten sich alle angezogen und waren aus dem Bett gerollt.

Das Frühstück war eine unangenehme Affair. Diejenigen, die noch am Essen waren, warfen ihnen Blicke zu, die von verächtlich bis amüsiert reichten. Einige schienen geradezu neidisch zu sein. Als sie fertig waren, wechselten sie sich oben am Wasserfall ab, um die Schweinerei wegzuwaschen.

„Was ist los mit dir, Minda? Erst der Nektar? Und dann diese Frucht? Wenn ich dich nicht besser kennen würde, würde ich annehmen, dass du drogenabhängig bist?“, stichelte Cade und bespritzte sie mit einer Handvoll Wasser.

„Es hat dir gefallen. Lüg nicht. Und was soll's, wenn ich die natürlichen und aufbauenden Wirkungen von Halluzinogenen dem schläfrigen Rausch vorziehe, den jeder andere mit Alkohol bevorzugt. Außerdem bekommst du von Bier und Met einen Bauch, Cade“, warnte Minda und zwickte ihn in die Taille.

Dank des Programms der Letzten Welt, das aus ununterbrochener Arbeit, Kämpfen und … der Ablenkung durch die Frauen bestand, lief Cade nicht Gefahr, auch nur ein Pfund überflüssiges Fett anzusetzen.

Anstatt sich zu wehren, drückte Cade seinen Bauch heraus und rempelte Minda damit an, so dass sie nach hinten fiel. Sie versuchte sich zu wehren, aber als er zurückwich und sie erneut anstieß, zog sie sich zurück und lachte dabei. Satemi zog ihre Lederrüstung an und schnallte dann ihre Schwerter um. Anschließend ging sie auf ihn zu und unterbrach das Spiel der beiden. „Wenn ihr zwei fertig seid, wird es Zeit für ein weiteres fröhliches Gespräch mit Cha. Seid ihr bereit?“

Cade stöhnte. Cha war in so kurzer Zeit so lästig geworden. Die Aufgaben für den Tag waren jedoch wichtig und er freute sich darauf, sie zu erledigen.

Die Gruppe traf sich mit dem Rest des Rates der Fünf vor der großen Gemeinschaftsunterkunft. Cha stand neben Havasham und Mole saß auf einem Baumstamm in der Nähe und versuchte, sie zu ignorieren. In einem Halbkreis daneben stand Ronden und sprach mit einer anderen Gruppe der besten Kämpfer der Stadt.

Mit ausgestreckten Händen rief Cade etwas, von dem er hoffte, dass es ein auffälliges Zeichen der Freundlichkeit sein könnte. „Hey, Leute! Vielen Dank, dass ihr euch die Zeit genommen habt. Entschuldigt die Verspätung, aber wir mussten uns noch waschen!“

„Ja, nach so einer Nacht, wie ihr sie hattet, gab es sicher viel zu waschen“, sagte Ronden und gab Satemi einen Klaps auf die Schulter.

Cha reagierte so, wie Cade es vermutet hatte. Ihr Gesicht verzog sich zu einem finsteren Ausdruck, als hätte sie in eine Zitrone gebissen. „Bitte, lass uns das einfach hinter uns bringen. Heute beschwören wir drei neue Strukturen und schicken zwei Teams in den zweiten Stock des Kerkers. Bestehst du immer noch darauf, selbst zu gehen, Cade?“

„Das tue ich. Und ich nehme an, dir wäre es immer noch lieber, wenn keines der Ratsmitglieder geht?“, konterte er.

Sie lächelte und ihre hübschen Gesichtszüge verzogen sich zu einer Art Fratze. „Das ist nur vernünftig. Satemi ist eine gute Kriegerin, aber sie ist auch eine Leitfigur geworden. Mein Kompromiss ist trotzdem vernünftig. Können wir uns einigen?“

„Ja, wir sind einverstanden, Cha. Havasham hat also sein Team ausgewählt?“, sagte Cade, um die Dinge zu beschleunigen. „Natürlich, ich habe Pomre, Vrin und zwei seiner besten Männer ausgewählt“, sagte Havasham und deutete mit seiner Hand auf die Auserwählten.

Cade war mit der Auswahl zufrieden. Obwohl es offensichtlich war, dass Cha und Havasham versuchten, Vrins Loyalität auf ihre Seite des Lagers zu ziehen, wusste Cade, dass der Mann fest auf seiner Seite war.

„Gut, und um den Kompromiss einzuhalten, bleiben Satemi und Ketzal dieses Mal zurück, und ich gehe mit Polde, Sholl, Ronden und Dan hinein. Einverstanden?“ Cha warf einen Blick auf Cades Auswahl, die sich an seine Seite gestellt hatte.

Anstatt eine mündliche Zustimmung zu geben, nickte sie nur.

Satemi hustete in eine Faust und trat auf Cha zu. Sie ging so nah heran, dass die andere Ratsfrau einen Schritt zurückwich. „Lass mich das klarstellen, Cha. Das ganze „Du gegen uns“-System wird sich nicht halten. Wir sind alle auf der gleichen Seite. Wir wollen alle überleben. Beim nächsten Kerkerdurchgang werde ich also nicht am Rand sitzen bleiben. Verstanden?“

Cha rückte den Saum ihres Hemdes zurecht, fummelte kurz herum, murmelte aber schließlich ihre Zustimmung.

Cade meldete sich noch einmal zu Wort, in der Hoffnung, die Kluft zu überbrücken, die sich zwischen den beiden Parteien auftat. „Auch deine Argumentation ist in vielerlei Hinsicht stichhaltig, Cha. Aber wir sollten nicht vergessen, dass der Kerker in weniger als einer Woche wieder geöffnet wird. Ich schlage vor, dass wir eine große Gruppe von Kämpfern mit niedrigeren Stufen losschicken, um die erste Etage zu räumen. Das wird sicherstellen, dass viele von uns an Macht gewinnen und nicht nur einige wenige. Ich bin mir sicher, dass das deine Absicht ist, ja?“

„Genau“, sagte Cha und nutzte die Gelegenheit, um wieder auf die Beine zu kommen. „Ich hoffe, ihr seid alle sehr vorsichtig. Wir wollen keinen unserer besten Kämpfer verlieren. Schönen Tag noch.“

Die Frau machte auf dem Absatz kehrt und schritt davon. Havasham warf Satemi einen Blick zu, blieb aber ruhig. Er war ein großer Mann und konnte auf Satemi herabsehen, wenn er wollte. Ob er sie allerdings in einem Duell besiegen konnte, war noch nicht entschieden. Mit Ronden, dem Stärksten im Lager, und Dan, dem Größten, würde er wohl kaum etwas wagen.

Um weitere Streitereien zu vermeiden, klatschte Cade in die Hände und verkündete: „Okay, Leute! Lasst uns in den Kerker gehen. Das wird ein Riesenspaß.“

Satemi kicherte über seinen falschen Leichtmut und ging dann mit Ketzal an ihrer Seite davon.

Die beiden Gruppen liefen nebeneinander her, natürlich in einem angenehmen Abstand zueinander, und waren im Handumdrehen im Raum mit der Stadtschnittstelle.

Cade sorgte dafür, dass beide Parteien Heiltinkturen, Sengende Umschläge, Bummstäbe und sogar eine Säurebombe erhielten. „Ich nehme an, ihr habt alle verschiedene Ausrüstungsgegenstände mitgebracht? Lebensmittelvorräte, viel Wasser, Seile und Fackeln?“, fragte er Havasham.

Zu seiner Erleichterung nickte der hochgewachsene Ratsherr feierlich. Sein Streit mit Cade war damit vorerst vom Tisch. Und das gerade noch rechtzeitig. Für solchen Unsinn war wenig Platz, wenn sie alle eine unbekannte Ebene des Kerkers betreten wollten. Die erste Ebene war auch schon sehr herausfordernd gewesen. Wenn dieses Stockwerk auch nur ein bisschen anspruchsvoller war, konnten sie sich auf etwas gefasst machen.

„Das freut mich zu hören“, sagte Cade und bat sie alle, ihn ein paar Minuten mit der Stadtschnittstelle allein zu lassen.

Er ging zu der komplizierten Maschine hinüber und legte eine Hand auf eine der Säulen. Er hatte zuvor die Einstellung für die auditive Kommunikation aktiviert, also war das nicht unbedingt nötig, aber Cade wollte, dass die Dämonen-KI seine Anwesenheit spürte. „Guten Morgen, Micah!“, sagte Cade mit fröhlicher Stimme. „Wie geht's dir, Kumpel?“

Micah antwortete sofort in seinem üblichen monotonen Tonfall: „Guten Tag in der Schnittstellensteuerung, Caderick Shelby Clarke.“

„Nenn mich bitte einfach Cade. Ich bin gekommen, um die Stadt noch ein paar Mal zu verbessern.“

„Ausgezeichnet. Was möchtest du auswählen?“

Cade wiederholte, worüber die Stadt abgestimmt hatte. Zuvor war eine lange Liste mit bestimmten Entscheidungen getroffen worden, über die der Rat der Fünf lange debattiert hatte, und dann war die Stadtversammlung die beste Möglichkeit gewesen, die Meinungsverschiedenheiten aufzulösen. Als die Stadtbewohner nach einer Schmiede fragten, wusste Cade, dass der Rat sich darauf geeinigt hatte, welche Art von Schmiede für ihre Gesellschaft am besten geeignet war.

„Das erste Gebäude, das wir errichten wollen, ist die Arkane Schmiede. Dann will ich das Gewächshaus mit Kuppel und die Primitive Hütte des Tuchmachers. Das war's für heute, danke!“

Micah bearbeitete die Anfrage sofort und fragte: „Möchtest du diese Gebäude jetzt in der Schnittstellensteuerung bestätigen und beschwören … Cade?“

Hat Micah gerade gezögert? Ich glaube, mein Beharren auf Ungezwungenheit macht den armen Kerl wütend.

Cade ignorierte die Gedanken und fuhr fort. „Nein, ich möchte eine Bestätigung, dass die zugewiesenen Gebiete geräumt sind. Ich werde Pablo rufen, um das zu tun. Kann ich aber erst einmal erfahren, wie viel von unseren Manasplitter-Reserven nach dem Kauf noch übrig sein wird?“

„Nachdem die zugewiesenen Gelder eingezahlt wurden, bleiben Camp Casmeer noch etwa 33 % der Manasplitter-Reserven.“

Das schien ein bisschen niedriger zu sein als erwartet. Er schüttelte den Kopf und fragte nach. „Warum so niedrig? Der Rat hatte mit 45 bis 50 % gerechnet.“ Micahs Antwort war erschreckend. „Normalerweise steigt der Nettoanteil der Manasplitter-Reserven mit der Zeit an. Allerdings ist die Verbindung zur Hauptenergiequelle unter Tanrial weiterhin unterbrochen. Jedes Gebäude, das du beschworen hast, hat einen Mana-Aufwand. Der Schild, der Camp Casmeer schützt, ist der teuerste, aber auch die Wohngebäude werden weiterhin deine Reserven aufbrauchen.“

Als er über die Schulter zu Havasham blickte, sah er, dass der Ratsherr genauso gestresst aussah, wie er sich fühlte. Es hatte wenig Sinn, sich auf Strukturen zu verlassen, die irgendwann überholt sein würden. Achselzuckend stellte Cade erneut eine Frage, in der Hoffnung, etwas mehr Informationen zu erhalten. „Wie lange haben wir nach unseren letzten Einkäufen noch Zeit, bis uns das Mana ausgeht, vorausgesetzt, wir behalten alle Strukturen bei?“

„Insgesamt 23 Tage.“

Havasham keuchte hinter Cade und trat näher heran. „Frag ihn, wie viel Prozent die Schildbarriere selbst verbraucht.“

Cade seufzte und wusste genau, worauf das hinauslaufen würde. Anstatt zu widersprechen, schaute er den Ratsherrn an und nickte. „Micah, bitte nenne uns die relativen Anteile der zugewiesenen Strukturen.“

„Die Schildbarriere verbraucht insgesamt 38 %. Die Sammelöfen und die Arkane Schmiede verbrauchen jeweils gleich viel, insgesamt 15 %. Die anderen Strukturen verbrauchen jeweils gleich viel, insgesamt 8 %.“

„38 %! Cha wird davon erfahren. Wir haben die ganze Zeit gewusst, dass die Barriere eine Eitelkeit ist. Und jetzt wissen wir auch, dass sie uns ausbluten lässt“, stieß Havasham hervor und ging zurück zu seiner Gruppe von Kämpfern.

Scheiße! Genau das habe ich jetzt gebraucht, dachte Cade.

Um den Moment zu retten, wandte sich Cade wieder an die beiden Gruppen. „Wir werden eine Krisensitzung des Rates einberufen, sobald dieser Durchgang vorbei ist. Für den Moment werden wir die Einkäufe tätigen und hoffen, dass wir mehr Ressourcen und mehr Manasplitter im Kerker finden können.“

Dann, um nicht noch mehr Zeit zu verlieren, rief er: „Pablo! Ich brauche dich, kleiner Mann.“

„Kleiner Dämon für dich, Caderick. Was ist los?“, antwortete der violette Drache, der auf Cades Schulter auftauchte.

„Wir kaufen neue Gebäude. Kannst du in die Stadt gehen und sicherstellen, dass niemand anwesend ist?“

Der Dämon seufzte und lila Rauch quoll aus seiner geschuppten Schnauze. „Klar. Kein Problem. Das ist alles, nehme ich an?“

Cade dachte einen Moment nach und beschloss, dass es einen Versuch wert war. „Weißt du eigentlich, ob man im Kerker Manasplitter finden kann? Können wir sie irgendwie ernten? Bald werden sie uns ausgehen.“

„Es ist schon lange her, dass jemand diesen Kerker geplündert hat. Aber wenn du ihn komplett leer räumst, kannst du viele Einstellungen des Kerkers zurücksetzen. Die Schwierigkeitsgrade, die Monstertypen und natürlich auch die Belohnungen. Du musst nur ganz nach unten kommen und den Endboss töten!“, sagte Pablo fröhlich, erhob sich in die Luft und schwebte vor Cade.

„Toll. Wir können also alles ändern, aber erst, wenn wir alles geräumt haben? Was macht das für einen Sinn?“

„Ganz genau! Und in gewisser Weise macht es auch Sinn. Der vorherige Verantwortliche für die Schnittstellensteuerung wollte anscheinend nicht, dass seine Einstellungen durcheinander gebracht werden, also hat er die Kerker-Schnittstelle in die unterste Ebene verlegt. Tut mir leid!“

So wie er antwortete, bezweifelte Cade, dass es dem Dämon leid tat. Doch wenn Pablo es ändern könnte, würde er es tun. „Kannst du den Weg auskundschaften? Sag uns, was uns erwartet und welche Beute wir machen können. Oder ist das auch verboten?“

Pablo schüttelte bedauernd den Kopf. „Caderick, es ist nicht das, was du hören willst, aber diese Ausbildungsstätte ist geschützt. Ich kann nicht einmal hineingehen, geschweige denn sie für dich auskundschaften.“

„Gut“, sagte Cade und hob die Hände in die Luft. „Sag mir bitte, wann die Stadt wieder sicher ist. Wir werden es selbst herausfinden.“

Im Handumdrehen war Pablo wegteleportiert. Ein paar Augenblicke später tauchte er wieder auf und nickte Cade zu.

„Micah, mach die Strukturen fertig und rufe sie bitte auf!“, befahl Cade schließlich.

In der Annahme, dass alles erledigt war, wandte sich Cade an die Gruppe der Dorfbewohner und lächelte. „Wer will sich die zweite Ebene des Kerkers ansehen?“

Ronden zog seinen Kriegshammer aus der Hülle auf seinem Rücken und hielt ihn gen Himmel. „Das wurde auch Zeit! Ich wollte gerade ein verdammtes Nickerchen machen. Lasst uns ein paar Monster töten!“

Die anderen Kriegerinnen und Krieger jubelten, und auch Cade spürte, wie ein kurzes Kribbeln durch seinen Körper fuhr. Doch als sich seine Augen mit denen von Havasham trafen, wusste er, dass sich bei ihrer Rückkehr ein ganz anderer Kampf zusammenbrauen würde.

„Micah!“, rief Cade laut. „Öffne die zweite Ebene des Kerkers!“

Die Kämpfer gingen alle auseinander, als er auf die absteigende Treppe zusteuerte. Er hatte keine Lust mehr, weiter herumzualbern, und er war in letzter Zeit schon zu oft auf Eierschalen getanzt. Es war an der Zeit, dass er einen guten Kampf hatte.

„Zweiter Stock in der Schnittstellensteuerung aktiviert, Cade“, sagte Micah und die Gruppe joggte die Treppe hinunter.

Als er an der ersten Ebene vorbeikam, erinnerte sich Cade an die Dryaden und die verrückten Bosskämpfe, die sie dort erlebt hatten. Der goldene Minotaurus und der Engel hatten sich tief in seinem Gedächtnis verankert.

Was für eine Grapscherei erwartet mich dieses Mal?, fragte er sich und ging die vielen Fantasy-Monster durch, die ihm einfielen. Kobolde, Werwölfe, gruselige Vampire? Oder etwas weniger Klischeehaftes?

Die Treppe endete und sie traten in einen breiten Vorraum hinaus. Wie zuvor stand eine Tür am Ende eines langen Flurs und die gleichen niedrigen Bänke säumten die Seiten. Dieser Ort war so angelegt, dass viele Leute hindurchlaufen konnten, und er fragte sich, was er wohl erreichen konnte, wenn er Zugang zur Kerkerschnittstelle hätte.

Kerkermeister zu spielen, wäre verdammt cool. Ich kann nicht sagen, dass ich mir die Gelegenheit entgehen lassen würde, wenn sie sich mir bietet, überlegte er.

Er blieb vor den Türen stehen, zwei schlichten Stahlplatten mit einem einfachen Riegel auf jeder Seite, und sah Havasham an. „Du bist für deine Gruppe verantwortlich und ich werde mich nicht einmischen, das verspreche ich. Aber wenn etwas schief geht, folgt ihr meiner Führung. Verstanden?“

Nach einigen Augenblicken des Stirnrunzelns neigte der hochgewachsene Ratsherr den Kopf und erkannte Cades Autorität auf überraschende Art und Weise an. „Du bist der Anführer.“

„Danke, Havasham. Noch einmal: Ich werde deinen Männern keine Befehle geben, es sei denn, ich denke, wir sind alle in ernsthafter Gefahr. Beim letzten Mal ging es sehr schnell zur Sache. Ich habe keine Ahnung, was uns erwartet, also lasst es uns langsam angehen. Wir können eine große Gruppe bleiben, wenn es die Lage erlaubt, oder uns aufteilen, wenn es nötig ist, oder uns gegenseitig überraschen, wenn es möglich ist. Auf diese Weise werden beide Gruppen viel Erfahrung sammeln.“ Cade unterbrach seine aufmunternde Rede und sah jedem der Dorfbewohner, die mit ihnen gekommen waren, in die Augen. Einer nach dem anderen vergewisserte er sich, dass sie alle auf der gleichen Seite, im gleichen Team waren.

Es gibt nichts Besseres als den Kampf, um die Belanglosigkeiten der Politik beiseite zu schieben!

Ohne weiter zu zögern, riss er eine der Türen auf und ging zur Seite, als Ronden und Dan hinein stürmten. Es war sinnvoll, die Panzer zuerst hineinzurollen. Sie wären in der Lage, sich gegen eine Welle von Feinden zu wehren, wenn es hart auf hart kommen sollte. Doch nachdem sie hineingegangen waren und Cade neben Sholl hinterherlief, war kein Kampfgeräusch zu vernehmen.

Sie stolperten alle in eine riesige kugelförmige Kammer, die groß genug war, um ein richtiges Baseballspiel darin zu spielen, und blinzelten die metallischen Wände an.

Wie die Türen sah auch jeder Zentimeter der Wände wie klassischer Edelstahl aus. Nur ein subtiles Muster war zu erkennen, das die Drähte nachahmte, die über die reflektierenden Oberflächen liefen. Der Boden fühlte sich an wie Gummi. Er war schwammig und leicht zu beschreiten. Und genau in der Mitte des Raumes, beleuchtet von der einzigen, hellen Lichtquelle, ragte ein etwa ein Meter großer Hebel aus dem Boden.

Reines weißes Licht fiel auf den Schalter und machte ihn zum offensichtlichen Blickfang.

Als er den Raum gründlich absuchte, sah Cade keine Türen, keine Nischen, nichts, wohin er weitergehen konnte. Havashams Gruppe joggte heran und stellte sich gegenüber von seiner eigenen Gruppe auf, und sie sahen genauso ratlos aus.

Dann wandte sich Cade wieder dem nicht ganz so subtilen Schalter zu und lachte.

Havasham und ein paar der anderen sahen alarmiert aus. „Was ist?“, fragte der Ratsherr ungläubig.

„Tut mir leid, aber das ist irgendwie kitschig. Macht euch alle bereit. Der verdammte Hammer wird gleich fallen“, antwortete er, ging zum Schalter hinüber und legte eine Hand darauf.

Der Raum füllte sich plötzlich mit mehr Licht, als versteckte Lampen zum Leben erwachten.

Mit einem irren Grinsen im Gesicht drückte Cade den Hebel zur Seite. Die geometrischen Linien an den Wänden leuchteten ätherblau auf und die Türen um sie herum öffneten sich.

Während die Gruppe auf die Biester wartete, die sich ihr in den Weg stellen würden, wurde die schwere Stille endlich von einem hohen Brummen durchbrochen, das sich wie die reine und ungefilterte Essenz der Angst anhörte, hätte sie denn eine Stimme.

Ihre Feinde schossen heraus und schwärmten um sie herum, wobei sie in keiner Weise hinter den Erwartungen zurückblieben.
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NICHT GANZ MENSCHLICH


Cades Gedanken schwankten zwischen dem Kampfschrei eines hirnlosen Lakaien und einem Schwarm riesiger Insekten.

Was aus den Tunneln auftauchte, war anders als jede Bedrohung, der er seit seiner Ankunft in Antinium begegnet war.

Sie waren so groß wie Basketbälle. Und sie waren aus Stahl.

Farblich abgestimmtem Stahl.

Dutzende von surrenden Maschinen rollten heraus, Sphäroiden, die darauf aus waren, sie alle zu zerstören. Einige waren rot, andere blau, und die letzten schimmerten in einem metallischen Grün.

Die roten waren am zahlreichsten, und ihre Angriffe wurden sofort zu einem Ärgernis. Aus winzigen Läufen flogen kugelgroße Laser in Dreiersalven. Ihre Treffsicherheit war nicht besonders hoch, aber da Hunderte von Geschossen durch die Luft flogen, fanden die Kugeln ihr Ziel.

Cade jaulte auf, als sich eine in seinen Oberschenkel brutzelte. Auf den Zehenspitzen hüpfend, wich er ein paar weiteren aus und lief auf die nächstgelegene der Maschinen zu.

„Holt sie runter!“, bellte Cade und trieb seine Kämpfer zum Handeln an. Vor allem Ronden schien nicht zu wissen, was er gegen solch winzige Feinde tun sollte. Als Cade ein explosives Geschoss auf einen roten Sphäroiden abfeuerte, das seinen Metallpanzer aufsprengte und ein Wirrwarr von rauchenden Drähten freilegte, hob er schließlich seinen Hammer und begann, auf ihre Feinde einzuschlagen.

Die blauen Bots enthüllten ihre Waffen, als sie nur noch ein Dutzend Schritte entfernt waren. Mit einem synchronen Klink-Geräusch brachen auf beiden Seiten der Maschinen Zwillingsklingen hervor und begannen sich langsam zu drehen. Nach nur wenigen Sekunden hatten sie sich von trägen zu ausgewachsenen Mixern verwandelt, die Bäume fällen konnten. Einer änderte seinen Kurs und steuerte auf Cade zu.

Er sprang darüber und schlug mit seinem Hammeraufsatz auf die Maschine ein. Seine Waffe landete einen Volltreffer und brachte seinen Feind ins Taumeln.

Seine gestörte Bahn führte dazu, dass es sich in eine grüne Kugel direkt daneben drehte.

Dann erfuhren sie alle, was es mit den grünen Bots auf sich hat.

Er explodierte und eine Wolke aus grünem Gas erfüllte die Luft um ihn herum. Etwas davon wehte in Cades Richtung, und als es seine Haut berührte, spürte er, wie sie kochte und sich zu schälen begann. „Haltet euch von dem Gas fern!“, brüllte er und kämpfte gegen den Drang an, seinen Arm zu umklammern. Das würde wahrscheinlich nur einen Teil seiner Haut abziehen, und das wollte er nicht.

Hinter Cades Gruppe ertönten ein paar Explosionen und er musste den Drang bekämpfen, Havashams Fortschritte zu überprüfen. Stattdessen schaute er auf sich selbst.

Polde und Sholl kämpften Seite an Seite und hielten die roten und blauen Bots in Schach. Sholls Speer flog geschickt herum und sorgte für die nötige Distanz. Polde stürzte sich auf die Gegner und vernichtete einen nach dem anderen in Sekundenschnelle.

Ronden und Dan standen einen halben Meter voneinander entfernt und machten sich ans Werk. Vor den beiden hatte sich bereits ein Haufen der Maschinen aufgetürmt, aber das Problem war, dass noch mehr kamen und ein Haufen der Grünen auf sie zukam.

„Ronden, Dan! Kann einer von euch uns etwas Platz machen? Wir müssen sie ausdünnen und uns zurückziehen!“, brüllte Cade in seiner besten Schlachtfeldkommandostimme.

Ronden hob seinen Kriegshammer hoch, der mit kobaltfarbener Energie glänzte. Als er ihn wieder auf den Boden fallen ließ und dieser direkt vor seinen Füßen aufschlug, breitete sich eine Schockwelle in einer C-förmigen Explosion aus. Fast zwanzig der Maschinen blieben zitternd stehen, und an ihren Rändern bildeten sich Eiskristalle. Weitere zwanzig oder mehr flogen um diese herum und kamen genauso schnell wie zuvor heran.

Was Dan daraufhin tat, war eine sehr angenehme Überraschung.

Zuvor hatte er seine Seelenwaffen benutzt, die an seinen Handrücken befestigt waren. Wenn er sie aktivierte, verwandelten sie sich in lange Klingen, die aus jedem Finger 30 Zentimeter herausragten.

Mit weitreichenden Angriffen erwies er sich als ein verheerender Verbündeter.

Aber als er seine Handflächen aneinanderpresste und begann, einen Ball aus knisternden Blitzen zwischen ihnen zu formen, wusste Cade, dass der Lykaner ein ernstes Spiel beherrschte.

Eine Sekunde später löste sich der Kugelblitz und floss in die entgegenkommende Flut mechanischer Sphäroiden. Ihre metallischen Oberflächen leuchteten mit Blitzen auf, die von einem zum nächsten übersprangen. Der halbe Raum stand still, als die Feinde in ihrer Bewegung gestoppt wurden. Cade nahm sich einen kurzen Moment Zeit, um die tödlichen Dosenöffner zu inspizieren, und fand zunächst heraus, wie die roten Dosenöffner hießen.
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Terrorbots Stufe 6

Mechanischer Kerker-Scherge
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Terrorbots klang richtig. Die Art und Weise, wie ihre endlosen Kugeln ein halbes Dutzend Löcher in seine Haut und seine Rüstung gebrannt hatten, rechtfertigte einen solchen Namen. Die blauen wurden als Wildbots bezeichnet und die grünen als Säurebots.

Alle waren Stufe 6, aber die grünen Bots machten ihm trotzdem Angst. Wenn die Gruppe mitten in ein paar ihrer Wolken geraten würde, könnten sie alle innerhalb von Sekunden sterben. Dan und Ronden hatten sich schließlich zu Cade und den anderen zurückgezogen, und er holte einen Bummstab heraus.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass Havashams Gruppe nicht im Weg war, warf Cade den Sprengstoff und zielte auf die Mitte einer Gruppe gefrorener Säurebots.

Die schallende Explosion ließ ihn taumeln, seine Ohren klingelten so laut, dass er Mühe hatte, Havasham den Tag seiner Geburt verfluchen zu hören. Aber die Mühe hatte sich gelohnt. Ein winziger Krater klaffte in der Mitte des Bodens und rundherum war eine dicke Wolke aus grünem Gas. Die anderen Bots darin schmolzen schnell dahin und töteten alle, die durch Rondens beeindruckende Fähigkeit eingefroren worden waren.

Havasham, ein erstaunlich kluger Taktiker, hat die paar Dutzend Bots, die ihn und seine Männer plagten, ins Gas geschickt.

Einer nach dem anderen fielen die anderen. Der Raum wurde still und leise.

Cades Ohren klingelten immer noch, und er holte eine Heiltinktur aus seinem Vorrat und schluckte sie herunter. Sofort ließ das Brennen an seinem Arm etwas nach. Seine Kameraden taten es ihm gleich und ihre kleinen Wunden heilten.

Ein lautes Klicken ließ sie alle zusammenzucken und in Verteidigungshaltung gehen. Doch alles, was folgte, war das Geräusch eines Ventilators, der sich aktivierte und das verbliebene grüne Gas durch die Lüftungsschächte nach oben und aus dem Raum beförderte. „Runde eins ist vorbei, Leute. Ich glaube nicht, dass wir durch einen dieser Gänge passen, und schlimmer noch, ich bezweifle, dass dieser Raum mit uns fertig ist. Geht es allen gut?“

Jeder anwesende Krieger grunzte oder brüllte eine Antwort. Soldaten, einer wie der andere. Sie sind für so etwas gemacht. Nicht jeder kann seinen Kopf in einen solchen Eimer voller Scheiße stecken und wieder herauskommen, dachte Cade und bewunderte seine Mitstreiter.

Das Geräusch aller Gänge, die zuschnappten, und das Knirschen eines riesigen Portals, das sich in der hinteren Wand öffnete, kündigten den Beginn der zweiten Runde an.

Ronden half ihnen allen, indem er schrie. Es war ein großartiger Schrei, wie es sich für Schlachtgesänge gehört, laut, wortlos und voller Spucke. Mysteriöser Schauplatz, ja. Knallharte Verbündete und jede Menge Feinde, klar. Wutständer, danke, Ronden, abgehakt.

Ein weiteres Surren erfüllte die Luft, lauter und in einer höheren Tonlage als zuvor. Cade hielt seine Axt an die Schulter, bereit, auf alles zu schießen, was in Sicht kam. Der Explosive Schuss war bisher sehr hilfreich gewesen, aber als eine Wolke fliegender Bots aus der Tür schwärmte, wusste er, dass es schwer sein würde, auch nur einen zu treffen.

Als er die violetten Neuankömmlinge untersuchte, bevor er keine Chance mehr dazu hatte, stellte er überrascht fest, dass sie zwar kleiner waren, aber dafür eine höhere Stufe hatten.
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Summbot Stufe 7

Mechanischer Kerker-Scherge
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Er zielte, um in den seltenen Fällen, in denen die Bots in einer Gruppe zusammenkamen, einen Schuss zu landen, als ein tiefes Grollen ihn innehalten ließ.

Zwei sperrige Maschinen rollten auf kugelförmigen Rädern in den Raum. Beide waren so groß wie Ronden, aber offensichtlich viel schwerer. Ihre Körper waren, wen wundert's, bauchige Kugeln, ebenso wie ihre Köpfe. Es waren keine Arme zu sehen.

Cade wich einem Schwarm von Summbots aus, die denselben roten Laser abfeuerten wie ihre roten Vettern, aber auch winzige Schwerter trugen, daher das Lila. Aber die anderen waren schon dabei, ihre Zahl effektiv zu verringern, also beschloss er, etwas gegen die schweren Jungs zu unternehmen.

Mit dem Panzerbrecher zielte Cade auf die Brust des vordersten Megabots. Er feuerte, und sein Geschoss schlug in die Maschine ein und durchschlug ihr Exoskelett mit Leichtigkeit.

Die Kugel flog aus ihrem Rücken und bohrte sich in die Wand dahinter.

Doch anstatt sich anmerken zu lassen, dass er die Maschine beschädigt hatte, öffnete sich ihre Mitte und die obere Hälfte hob sich ein paar Zentimeter. Die vier kugelförmigen Beine des Bots rollten unter ihm hervor und ließen den Großteil seines Körpers auf den Boden krachen. Als sich eine Öffnung im Rumpf öffnete und ein großes Fass zum Vorschein kam, schoben sich die Räder zu langen Beinen zusammen.

Als er sich vom Boden erhob, scannte der – Mega Bot, wirklich? Ich meine, das habe ich doch glatt erraten – den Raum in einem Augenblick. Dann begann das Fass in seinem Rumpf rot zu leuchten.

Der zweite Megabot stellte sich daneben auf und öffnete ebenfalls seine Waffe, um sie einzusetzen. Beide hatten eine goldene Patina, also nahm er an, dass sie die gleiche Taktik anwenden würden.

Das schien hoffnungsvoll zu sein, bis der erste Schuss abgefeuert wurde. Der erste Megabot flog durch die Luft und zerstörte drei seiner verbündeten Summbots, bevor er Ronden mit einem Volltreffer erwischte.

Der große Mann wurde in der Brust getroffen, und obwohl der karmesinrote Laser seinen Körper nicht durchbohrte, knisterte er über seine Haut und ließ ihn zu Boden fallen. Er schaffte es gerade noch, sich auf Händen und Knien abzufangen, aber Cade konnte sehen, wie die Arme des Hünen zitterten, als er sich aufrecht halten wollte.

Heiliges Hentai! Neue Taktik: Schalte die verdammten Megabots aus!

„Schaltet die verdammten Megabots aus!“, wiederholte er laut, dann sprintete er vorwärts und schlug einen abtrünnigen Summbot nieder.

Der nächste Laser löste einen Schuss aus, der einen von Havashams Männern niederstreckte. Die abgefeuerte Waffe bewegte sich so schnell, dass Cade bezweifelte, dass auch nur einer von ihnen ihr ausweichen konnte.

Der erste Bot feuerte noch einmal, diesmal auf Polde. Seine Vermutung erwies sich als falsch, denn sie wich mit einer geschickten Rolle aus, um nicht getroffen zu werden.

Es wäre praktisch gewesen, wenn sich der Bot weiterhin auf das einzige Gruppenmitglied konzentriert hätte, das seinem Angriff ausweichen konnte. Aber sein Kopf drehte sich zur Seite, suchte mit seinen verborgenen Augen ein neues Ziel und feuerte noch einmal. Diesmal war es Sholl, der zu Boden stürzte.

Ronden war auf die Knie gegangen, aber sein Körper war bereits mit einer Reihe kleinerer Wunden übersät, die die Summbots ungehindert in ihn hineingeschnitten und -geschossen hatten.

Das ist also ihre Taktik. Sie betäuben uns, einen nach dem anderen, und machen uns dann mit der Wolke aus kleinen Scheißern nieder. Wir müssen die Megabots aufhalten. Das müssen wir jetzt tun.

Cade schrie einen Ruf des Alphas, der alle in seiner Reichweite stärkte, dann setzte er einen Erdangriff ein und näherte sich dem ersten der Megabots.

Er spürte, wie die dichte Verstärkung seiner Axt wirkte und hörte ein paar überraschte Rufe. Die Axt war sehr effektiv und würde den stumpfen Schaden für alle um 20 % erhöhen. Er hoffte nur, dass es helfen würde, die großen Kerle zu Fall zu bringen.

Havasham schrie einen Befehl und rief Vrin zu, sich Cade bei seinem Angriff anzuschließen. Dann jaulte er auf und Cade sah, wie er ebenfalls fiel, überwältigt von dem betäubenden Laser.

Cade erreichte den ersten seiner Gegner und schwang einen schweren Überkopfschlag. Die Hammerseite seiner Axt sauste herab und durchschlug die Außenhülle des Megabots. Ein Riss klaffte in der Oberfläche. Im nächsten Moment brach die obere Hälfte des gewölbten Oberkörpers weg.

Es war nur eine Hülle, unter der sich unzählige bewegliche Teile befanden.

Cade bemerkte die Bedrohung und beobachtete, wie sich der Lauf drehte und ihn anvisierte. Er sprang und landete auf dem Herzstück des Megabots, um dem Schuss knapp zu entgehen.

Er dachte sich, er könnte genauso gut bleiben, wo er war, und das Ding mit ein paar weiteren Hammerschlägen zertrümmern, bis die Arme der Maschine endlich in Erscheinung traten.

Drei Gliedmaßen schossen auf ihn zu. Einer streifte seinen Brustpanzer, aber die beiden anderen fanden ihr Ziel. Wie Essstäbchen durchbohrten die Teleskopglieder seinen Oberschenkel und seinen Bizeps.

Cade grunzte und wich zurück. Die Gliedmaßen zogen sich zurück und schossen erneut hervor. Sie zielten unheimlich gut, und obwohl die Wunden nur einen halben Zentimeter im Durchmesser hatten, waren sie sehr effektiv.

Eine weitere durchbohrte die Haut an der Seite seines Halses. Die zweite und dritte schossen auf Polde zu, die stöhnte, als eine von ihnen eine verwundbare Stelle in ihren Beinschienen fand.

„Ich dachte, du könntest etwas Hilfe gebrauchen“, sagte sie mit einem schiefen Lächeln auf ihrem Vogelgesicht.

„Danke!“, rief Cade und konzentrierte sich wieder auf seinen Feind.

In seinem Kopf kreisten die Möglichkeiten.

Wenn er dem Ding mehr Platz einräumte, würde es ihn mit seiner Laserkanone im Handumdrehen erledigen. Dann wäre er nutzlos. Ronden sah inzwischen aus wie ein Stück Hamburger, seine Haut war mit Hunderten von kleinen Wunden übersät. Wenn sie alle so enden würden, wäre das ein trauriger Tag für Camp Casmeer.

Er dachte daran, es mit Spinnenkuss oder „Das Rudel abschlachten“ zu versuchen, aber diese Fähigkeiten schienen ihm gegen biologische Feinde effektiver zu sein. Er bezweifelte, dass er eine Maschine mit Gift lähmen konnte.

Und dann war da noch die Elektrische Note. Das war die vielversprechendste Fähigkeit, aber sie hatte eine lange Abklingzeit, und er wollte ihre Chancen nicht ruinieren, das zu besiegen, was da noch kommen könnte.

Dann sah er sie. Eine marmorgroße Kugel im oberen Netz der Maschine. Von allen Seiten liefen Drähte zusammen, die in einen würfelförmigen Sockel mündeten. Darauf befand sich, schnell drehend, das kleine Gehirn des Megabots.

Prozessor oder Computer wären vielleicht die passenderen Begriffe, aber das war Cade völlig egal. Ohne jegliche Zeremonie hob er seinen rechten Arm und richtete seinen Ring auf das Bauteil.

Die Arme des Megabots schossen erneut hervor und er stöhnte, als einer seinen Unterleib durchbohrte.

Zum Glück hatte er noch nicht geschossen. Er packte den Dorn, der durch seine Mitte lief, und stabilisierte sich. Dann feuerte er den Basisangriff des Rings ab.

Ein Klumpen säurehaltigen Äthers sprang aus seiner Hand und traf die kleine Kugel, die dadurch mit einer zähflüssigen Flüssigkeit überzogen wurde.

Einen Moment lang passierte nichts, nur der Schmerz, als sich das Glied der Maschine aus seinen Eingeweiden zurückzog, das Geräusch seines eigenen Grunzens als Reaktion darauf und das Surren von Dutzenden verbleibenden Summbots.

Dann fiel der Megabot zu Boden. Was auch immer seine Beine angetrieben hat, es brach zusammen und ließ ihn und Polde davonrollen.

Cade stand auf und hielt sich die Wunde in seinem Bauch. Ein paar Summbots flogen über ihn hinweg und beschossen ihn mit ihren winzigen Lasern. Der zusätzliche Schmerz war minimal im Vergleich zu seiner Bauchwunde.

Er wollte kämpfen. Er wollte aufstehen und mithelfen, dieses Chaos zu beenden, aber aus seinem Unterleib strömte Blut und er erkannte, dass seine Bauchaorta verletzt worden sein musste. Wäre sie komplett durchtrennt worden, wäre er wahrscheinlich schon ohnmächtig und Sekunden vom Tod entfernt gewesen.

So oder so war er aus dem Kampf raus.

Aber das schien keine Rolle zu spielen. Selbst durch seinen Dunst hindurch hörte er Havasham Befehle bellen. Das Exoskelett des zweiten Megabots wurde zertrümmert und Vrins Körper begann unheimlich zu leuchten. Mit einem gezielten Speerstoß, bei dem die Waffenspitze die winzige Kugel, die für die Bewegung des Megabots zuständig war, durchschmolz, wurde der zweite Megabot zu Fall gebracht.

Sofort verstummten die restlichen paar Dutzend Summbots. Der Mechanismus, der ihren Flug antrieb, versagte und sie stürzten zu Boden.

Um ihn herum verkündete das metallische Klirren einer Reihe besiegter Bots das Ende des Kampfes.

Cade hielt sich den Bauch und versuchte, die Blutung so gut wie möglich zu stoppen. Seine schlimmste Befürchtung war, dass der Raum einen Endgegner produzieren würde, aber stattdessen verkündete eine Roboterstimme: „Glückwunsch. Du hast die erste Runde geschafft!“

Dann schloss sich der große Durchgang vor ihnen und zwei weitere öffneten sich zu beiden Seiten. Zwei Wege, um diese höllische Arena zu verlassen, aber ihre Gruppe schien es nicht eilig zu haben, weiterzugehen.

„Wir müssen …“, wollte Cade sagen, aber dann legte ihm einer von Havashams Männern eine Hand auf die Schulter.

„Du musst ruhig sein. Leg dich hin. Polde, hilf mir“, sagte der Mann leise, aber mit der unbestreitbaren Autorität eines Sanitäters.

Cade gehorchte und spürte, wie die Wunde in seinem Bauch durch die Bewegung mehr Lebensblut ausstieß.

„Sengende Kompresse?“, schlug Cade im Flüsterton vor.

Der Mann schüttelte den Kopf und legte seine Hände auf Cades Bauch.

Hitze, wie ein Windstoß aus einem Backofen, durchströmte seinen Körper. Die Hitze verdichtete sich in seiner Wunde und brannte immer heftiger. Doch irgendwie fühlte sie sich gut an. Cade stöhnte auf, als die Hitze den Schmerz seiner Wunde verbrannte, und schon bald konnte er wieder leichter atmen.

„Danke …“ Cade versuchte, sich an den Namen des Heilers zu erinnern, aber er fiel ihm nicht ein.

„Fenian. Mein Name ist Fenian. Jetzt trink etwas Wasser und hol dir etwas zu essen. Polde und ich fangen an, die anderen zusammenzuflicken. Wir sind größtenteils unverletzt.“

Cade nickte und sah dem Mann hinterher. Er war ein großer Mann, fast so breit wie Ronden, aber eher gebückt, als wäre er sich seiner Größe bewusst. Er hatte die ganze Zeit geschwiegen, und jetzt hatte er Cade ohne Dank oder Aufforderung geheilt.

Fenian bekommt definitiv eine Dankeskarte, dachte er. Besser noch, vielleicht kann ich eine Rüstung oder eine besondere Waffe für ihn in Auftrag geben.

Um so schnell wie möglich wieder zu Kräften zu kommen, setzte sich Cade auf und trank tief aus einem Wasserschlauch. Als er fertig war, holte er einen Haufen Früchte aus seinem Inventar. Er musste sein Blut wieder auffüllen, und obwohl sein Werwolf-Stoffwechsel schnell helfen würde, brauchte er Treibstoff.

Nachdem er ein paar Pfund Obst gegessen hatte, war er in der Lage, aufzustehen. Er ging zuerst zu Ronden, der die gleiche Heilung von Fenian erhalten hatte. Cade reichte dem großen Mann eine Heiltinktur und dann einen Haufen Kochbananen.

„Iss, Bruder. Du siehst beschissen aus“, sagte Cade und brachte den Riesen zum Lachen.

Rondens ansteckende Fröhlichkeit durchbrach die Spannung im Raum. Ein paar andere Kicherer waren von allen Seiten zu hören. Cade seufzte und spürte, wie die Last der Herausforderung endlich von ihm abfiel. Dann humpelte er von Krieger zu Krieger und verteilte Tinktur und Früchte.

Nach einer weiteren halben Stunde aßen sie auch Dörrfleisch, denn sie wussten, dass die gehaltvollere Nahrung ihnen helfen würde, sich vollständig zu erholen.

Es gab keine zeitliche Begrenzung, wie lange sie sich hier aufhalten durften, bevor sie in den nächsten Raum weiterzogen, und Cade wollte, dass die beiden Gruppen so stark wie möglich waren, bevor sie das taten.

Da er zuerst geheilt worden war, fühlte sich Cade am ehesten in der Lage, auch die anderen Aufgaben auf ihrer Liste zu erledigen, bevor sie weiterzogen. Er musste über hundert Metallbrocken plündern.

Cade ging zuerst zu einem Megabot und legte seine Hand auf sein Äußeres. Obwohl er immer noch rauchte und völlig träge war, zuckte er trotzdem zusammen, als er das tat. Aber der Bot erwachte nicht zum Leben und richtete keine weitere Laserkanone auf ihn.

Er plünderte die Maschine und grinste, als er die Liste der Gegenstände inspizierte, die er erbeutet hatte.
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10 Schrottlegierungen

10 Metalllegierungsplatten

2 Liter Hydroflüssigkeit

5 Mehrzweckzahnräder

15 Universalschrauben

1 Großkalibriges Kanonenrohr
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Ekstatisch, verwundert und begierig darauf, mit Satemi zu sprechen, blickte er auf die Liste.

„Havasham!“, rief er, und der Ratsherr kam herüber.

„Was ist, Cade? Ist es die Beute?“

Anstatt zu antworten, holte er die Gegenstände aus seinem Inventar hervor und legte sie auf dem Boden aus.

Der Mann war in vielerlei Hinsicht immer noch sein Feind. Havashams Bündnis mit Cha war in der Stadt kein Geheimnis. Und doch hatten sie gerade Seite an Seite gekämpft, und Cade verspürte den starken Wunsch, seine Begeisterung zu teilen.

Er beobachtete, wie sich Havashams Augen weiteten. Die beiden lächelten sich an und ließen den ganzen Blödsinn erst einmal beiseite. „Das könnte bedeuten …“, begann er. „Es könnte vieles bedeuten, aber ich würde gerne mit Latsi sprechen, sobald wir zurück sind. Sie weiß vielleicht, was damit zu tun ist.“

„Latsi?“, fragte Cade, dem der Name nicht geläufig war.

Havasham warf ihm einen kritischen Blick zu. „Für einen Anführer gibt es zu viele Leute, denen du dich noch nicht vorgestellt hast. Latsi allerdings“, gab er zu, „sie ist ein bisschen eine Einsiedlerin. Sie hat einen Beruf als Mechanikerin und ist vielleicht die Einzige in der Stadt, die diese Ressourcen nutzen kann.“

„Dann werde ich mein Versehen korrigieren, sobald wir hier fertig sind.“ Um den guten Willen, den er bei diesem Mann aufgebaut hatte, zu festigen, streckte Cade Havasham seine Hand entgegen.

Der Mann betrachtete die angebotene Hand einen Moment, bevor er sie akzeptierte. Sie schüttelten ihre Hände und schenkten sich ein feierliches Lächeln.

„Das ändert nicht alles, Cade.“

Mit einem anerkennenden Nicken antwortete Cade: „Ich weiß, Havasham. Aber es könnte auch der Anfang von etwas Gutem sein.“ Mit einer Geste durch den Raum fügte Cade hinzu: „Du bist ein guter Kommandant. Ich kann mir nicht vorstellen, dass wir überlebt hätten, wenn du dein Team nicht mitgebracht hättest. Vielen Dank.“

Als der Moment vorüber war, rief Cade: „Lasst uns die Sachen gründlich plündern. Ich hätte gerne eine Zusammenfassung aller gefundenen Teile und Stücke. Es sieht so aus, als würde Latsi ein schönes Weihnachtsgeschenk bekommen, wenn wir zurückkommen. Dann sollten wir weitermachen. Die Ebene ist offensichtlich noch nicht abgeschlossen, und obwohl der letzte Kampf … anstrengend war, glaube ich, dass wir das, was wir angefangen haben, auch zu Ende bringen können. Ist jemand anderer Meinung?“

Einige schüttelten den Kopf, und eine Handvoll anderer sahen zu Havasham. Der Ratsherr wartete, bis alle anderen die Möglichkeit gehabt hatten, sich zu äußern, bevor er selbst das Wort ergriff. „Ich bin für deinen Plan, Anführer. Mal sehen, was sonst noch auf uns wartet.“

Cades Verdacht, dass sich eine Brücke zwischen ihnen gebildet hatte, so zaghaft und zerbrechlich sie auch sein mochte, wurde bestätigt. Die EP waren lebenswichtig. Er hatte schon fast die Hälfte der nächsten Stufe erreicht, und das aufgeteilt auf zehn Kämpfer. Die Beute versprach, das Spiel zu verändern. Wer wusste schon, was sie mit diesen mechanischen Teilen bauen konnten?

Aber die wertvollste Ressource, die sie in diesem Kerker gefunden hatten, war der Beginn einer echten Allianz.

Camp Casmeer musste ein Ort werden, an dem sich alle wohl und willkommen fühlten. Cade wusste, dass Cha diesen Luxus nicht hatte. Warum das so war, wusste er nicht. Aber wenn Havasham, die den Boden, auf dem sie ging, anbetete, zu einer Freundschaft bewegt werden konnte, dann gab es Hoffnung, dass auch sie besänftigt werden konnte.

Cade schaute sich die Männer und Frauen an, die im Raum umhergingen, ihre Hände auf die verbleibenden Bots legten und einen nach dem anderen plünderten. Es waren seine Leute, und auch wenn es ihm schwerfiel, würde er einen Weg finden, sie gerecht zu führen.

Als die Aufgabe erledigt war, tauschte Cade einen Blick mit Havasham aus, und beide Parteien schritten auf den nächstgelegenen der beiden Wege zu. Was dahinter lag, wusste keiner von ihnen, aber sie würden es als Verbündete angehen.
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Havasham schickte Vrin voraus. Wie vereinbart, würden beide Gruppen sich so lange wie möglich gegenseitig bei der Führung abwechseln.

Diese Zeitspanne war viel kürzer, als sie sich vorgestellt hatten. Vrin trat auf dem Weg nach vorne und eine große, versteckte Druckplatte senkte sich hörbar in den Boden.

Der durchtrainierte Soldat ging in die Hocke, um einer Falle auszuweichen, aber das Einzige, was passierte, war, dass sich der Durchgang verschloss.

Er schaute zurück und alle warfen ihm den gleichen verwirrten Blick zu.

Vrin drehte sich um, ging zum zweiten Durchgang und das Gleiche passierte: Er versiegelte das Portal, bevor er weitergehen konnte.

„Verdammt“, fluchte Cade und ärgerte sich darüber, wie effizient der Kerker ihre Gruppe aufgeteilt hatte.

„Was ist?“, fragte Ronden, dessen geistiger Scharfsinn in der Hitze des Gefechts mehr glänzte als beim Lösen von Rätseln.

Havasham erklärte es, seine Stimme war ein Knurren. „Der Kerker will, dass wir unsere Kräfte aufteilen. Ich vermute, dass sich die Druckplatten gegenseitig aufheben, solange beide Wege gleichzeitig beschritten werden.“

„Genau“, sagte Cade. Dann zuckte er mit den Schultern und sagte so locker, wie er nur konnte: „Ich nehme die rechte Seite!“

Mit Sholl an der Spitze ihrer Gruppe begannen beide Teams, die Gänge hinunterzugehen, die weiter in den Kerker führten.

Wie erwartet hielten die Druckplatten die Türen fest, und nach wenigen Augenblicken kam Cades Gruppe in einer anderen Kammer heraus – allein.

Dieser Raum war ein perfekter Würfel. Die Wände waren leer und in der Mitte des Bodens stand nichts außer einem kleinen Podest. Vorsichtig schritten sie darauf zu. Cade bestätigte seine Vermutung und stellte fest, dass es sich um ein Rätsel handelte.

Und zwar ein einfaches, obwohl das keineswegs leicht bedeutete.

Ein Bild war durcheinandergewürfelt worden, ein Raster aus Quadraten, bei dem ein einziges Quadrat fehlte, so dass das Muster verschoben werden konnte.

„Okay, wir verschieben das so lange, bis sich ein Bild ergibt, und dann passiert etwas Schreckliches“, bemerkte Cade.

Polde kam zu ihm und stellte sich an seine Seite. Ihre gefiederten Hände bewegten sich scheinbar instinktiv zu dem Brett. Sie zog sie zurück und schaute zu Cade.

„Nein, mach nur. Ich hasse Rätsel. Wenn du geschickt darin bist, tust du uns allen einen Gefallen.“

Sobald sie das Spielbrett berührte, flackerte überall in der Kammer zusätzliches Licht auf. Ronden und Dan standen Rücken an Rücken und bewachten die vordere Hälfte des Würfels, während Cade Sholl einen bedeutungsvollen Blick zuwarf. Sie sicherten die Rückseite. Hinter ihnen war das schnelle Klicken der sich bewegenden Spielsteine das Einzige, was die schwere Stille durchbrach.

Nach vielleicht fünf Minuten geduldigen Wartens hätte sich Cade fast umgedreht, um sich nach ihrem Fortschritt zu erkundigen. Doch dann erfüllte ein rasselndes Geräusch die Luft. Er drehte sich sofort um und sah den überraschten Gesichtsausdruck von Polde. Ein Viertel des Bretts war gelöst und das Bild eines Golems aus miteinander verbundenen Kugeln war zu sehen.

Und hier kommt unser Gastgeber, dachte Cade trocken und blickte zurück zu den Wänden um sie herum, als sich zwei große Türen zu beiden Seiten öffneten.

„Dan, Ronden, haltet die Seite. Schreit, wenn ihr Hilfe braucht!“, befahl Cade und stellte sich dem Golem entgegen, der von ihrer Seite kam.

Ronden bellte ein Lachen, das laut genug war, um einen Vogel im Flug zu töten. „Du rufst uns, wenn du Hilfe brauchst. Uns geht es gut!“

Sie hatten es mit Lasern, sich drehenden Schwertern, saurem Gas und Megakanonen zu tun gehabt. Als der Golem seine gewaltige Faust hob und sie nach ihnen schwang, war Cade ebenso überrascht wie erleichtert.

Ein Nahkampf, den wir leicht bewältigen können. Um das Beste aus dem Kampf herauszuholen, schrie Cade den Ruf des Alphas und setzte anschließend den Zorn des Wyrms ein. Er würde um jeden Preis Schaden vermeiden müssen, aber seine erhöhte Bewegungsgeschwindigkeit und Kraft würden das leicht wettmachen.

Sholl wich dem ersten Angriff aus und landete einen Treffer im Gesicht des Golems. Sein Speer traf ihn genau in der Mitte, aber er glitt einfach ab. Er hinterließ kaum mehr als einen Kratzer.

„Haltet ihn auf Trab! Ich kann etwas Schaden anrichten, während du tanzt“, sagte Cade und grinste wild.

Hinter ihnen brüllte Ronden und das Geräusch seines Hammers, der auf Metall schlug, hallte durch den Raum.

Cade ignorierte die anderen und konzentrierte sich auf den Feind vor ihm. Sholl wich einem weiteren Schlag aus, diesmal einem beidhändigen Schlag, der jeden von ihnen auf der Stelle getötet hätte.

Cade experimentierte mit „ Das Rudel abschlachten“. Sein Hammer schlug auf den Golem ein und verbeulte einen Teil seiner mittleren Kugel. Die Fähigkeit zeigte jedoch keine Wirkung und der Golem drehte sich mit schrecklicher Geschwindigkeit zu ihm.

Wie ich schon befürchtet hatte. Die meisten meiner Fähigkeiten funktionieren bei mechanischen Geräten nicht. Dann muss es eben rohe Gewalt sein.

Es gelang ihm nur teilweise, dem Gegenangriff des Golems auszuweichen. Dessen große Faust streifte die Seite einer seiner Beinschienen und warf ihn zu Boden.

Cade rollte zur Seite, um einem weiteren beidhändigen Schlag auszuweichen, und prallte auf. Seine Ohren knackten bei dem Aufprall, der durch die Luft schallte. Noch so eine knappe Niederlage konnte er sich nicht leisten.

Stattdessen ließ er das Ding dafür bezahlen. Er wartete darauf, dass der Golem Sholl erneut angriff, und als seine Hände auf den Boden krachten, sprang Cade auf sie drauf. Er nutzte die Hände des Dieners für einen Sprung und zielte auf den Kopf des Golems.

Er schlug seinen Hammer mit der Wucht eines Gewitters auf die Spitze des kugelförmigen Schädels.

Der Kopf der Maschine zerbrach und das, was sie zum Kampf antrieb, wurde zerstört. Der Golem schaltete sich ab und wurde still.

Cade grinste Sholl an und rief dann: „Habt ihr immer noch Probleme da drüben, Jungs?“

Ronden antwortete, indem er das, was von ihrem Golem übrig war, in Stücke schlug. Ein paar Metallstücke flitzten über den Boden in alle Richtungen.

„Das ist unwahrscheinlich. Wir haben mehr Einzelteile, also gewinnen wir, Cade“, sagte der Riese.

Sholl zeigte einen seltenen Anflug von Übermut, indem er antwortete: „Aber unserer war schneller am Boden. Versuch mal, mitzuhalten, ja?“ Polde schnappte nach Luft, als sich ein weiteres Teil des Rätsels zusammenfügte. Diesmal sahen sie alle hin und erblickten das Bild eines Hundes. Er sah in jeder Hinsicht wie ein normaler Hund aus: lange Ohren, Schwanz, ein Maul voller Zähne, aber er war aus schwarzem Metall.

Die vorherigen Portale schlossen sich und zwei neue öffneten sich. Es verging ein spannungsgeladener Moment, als zwei Rudel von Metallhunden in den Raum stürmten.

Wieder ignorierte Cade den Drang, die Kreaturen zu untersuchen. Bei so wenig Zeit zum Reagieren würde das nur eine Ablenkung sein.

Stattdessen setzte er die Fähigkeit ein, die er zurückgehalten hatte, weil er wusste, dass ihr Effekt gegen eine große Masse am verheerendsten sein würde.

Cade löste die Elektrische Note aus und stürzte sich in die Hundemeute. Jedes Mal, wenn sein Hammer zuschlug, floss knisternde Elektrizität über ihre metallischen Häute.

Beunruhigenderweise kläfften die Tiere, wenn sie getroffen wurden, und fielen sogar zu Boden und schlugen um sich.

Cade hämmerte jedoch weiter, da er wusste, dass seine Fähigkeit nur 30 Sekunden anhielt. Sholl nutzte seinen Speer, um die Kreaturen in ihre glühenden, purpurnen Augen zu stechen und sie so zu Fall zu bringen.

Jeder Hund wurde von einem Krampf heimgesucht, der sie unkontrolliert auf dem Boden schütteln ließ. Innerhalb weniger Augenblicke war auch der letzte Hund tot.

Beide drehten sich, um die anderen beiden zu verhöhnen, sahen sich aber mit eingebildeten Ärschen konfrontiert, die inmitten eines Haufens von verbogenem Stahl standen. „Dieses Mal haben wir gewonnen“, sagte Dan mit seiner tiefen und bescheidenen Stimme.

Es war herrlich zu sehen, wie der Lykaner sich so brüstete. Es war so offensichtlich gegen seine Natur, dass es ihn fast noch bescheidener erscheinen ließ, als er ohnehin schon war. Aber der Wettkampf war noch lange nicht vorbei. Cade zwinkerte Sholl zu, und sie bereiteten sich auf einen weiteren Angriff vor.

Der dritte Teil des Rätsels fügte sich zusammen.

Cade rechnete mit einer weiteren animalischen Maschine, einer Wolke von Bots, einem überdimensionalen Golem. Was er nicht erwartet hatte, war das Bild eines Wasserfalls.

„Was ist damit gemeint?“, fragte Vrin und sprach damit den Gedanken der anderen aus.

Sholl öffnete seinen Mund, um zu antworten, als sich ein Wasserstrahl auf den Kopf des Mannes ergoss.

Überall im Raum spritzte Wasser aus den Öffnungen in der Decke. Im ersten Moment war das ärgerlich. Das Wasser war eiskalt und ließ Cade sofort einen Schauer über den Rücken laufen, als ein Teil des Wassers auch ihn traf. Aber dann wurde die Art der dritten Falle deutlich. Auf dem Boden standen bereits zehn Zentimeter Wasser, und die Geschwindigkeit, mit der es herabfiel, nahm sogar noch zu.

Polde stieß einen hohen Ton aus und Sholl eilte zu ihr. „Du schaffst das“, sagte er ihr. „Du hast uns so weit gebracht. Alles klar? Mach dir keine Sorgen, arbeite einfach weiter an dem Puzzle.“

Die Vogelfrau nickte und arbeitete hektisch an dem letzten Stück.

Die Sekunden vergingen wie im Flug und Cade spürte, wie sein Körper gegen die Kälte ankämpfte. Das Eiswasser war in wenigen Minuten hüfthoch und er wusste, dass eine Unterkühlung genauso gefährlich war wie das Ertrinken. Er suchte den Raum nach irgendwelchen Öffnungen, Luftlöchern oder Gittern ab. Überall, wo er hinsah, war es glatt.

Die Aussicht, nur herumzustehen und sich auf Poldes Geschick zu verlassen, war töricht. Cade steckte seine Axt in die Rückenscheide und befahl dann der Gruppe, den Raum zu durchsuchen. „Wir können nicht einfach abwarten. Berührt die Wandpaneele, schiebt, stoßt, schlagt alles. Vielleicht gibt es noch einen anderen Weg hier raus. Los geht's!“

Einmal mehr entdeckte er die Qualität dieser Menschen, die bereitwillig unter ihm dienten. Allen war genauso kalt wie ihm, sie hatten genauso viel Angst, und doch wateten sie durch den Raum in Richtung der Wände.

Das Geräusch von plätscherndem Wasser, Hände, die an den getäfelten Wänden entlangglitten, und gemurmelte Flüche überdeckten die angespannte Stille auf eine Weise, die Cade sehr angenehm fand.

Die Beschaffenheit der Wände war eine Überraschung. Sie fühlten sich eher wie Plastik als wie Stahl an. Er suchte zusammen mit den anderen, überzeugt davon, dass er nur etwas tat, um nicht in Panik zu geraten. Aber dann spürte er es. Eine Platte in der Wand bewegte sich leicht.

Er drückte fester darauf und schließlich schnappte sie leicht nach innen. Als Cade auf die freigelegte Kante schaute, sah er kleine Löcher, von denen er annahm, dass sie als Abfluss dienten.

Um seine Theorie zu testen, schöpfte er eine Handvoll Wasser und schüttete es auf das Gitter. Langsam floss es ab.

„Ich habe etwas gefunden! Sucht nach Platten, die sich nach innen drücken lassen. Das reicht vielleicht nicht aus, um alles zu stoppen, aber es könnte uns etwas Zeit verschaffen“, rief er und bewegte sich schneller an seiner eigenen Wand entlang, um eine weitere vorübergehende Gnadenfrist zu erlangen.

Als er nachsah, wie es Polde ging, stellte er fest, dass sie mit ihren Händen und Armen unter Wasser arbeitete. Ein paar andere riefen, dass auch sie ähnliche Abflüsse gefunden hatten, aber als das Wasser endlich hoch genug war, um die Abflussöffnungen zu erreichen, konnte es nur verlangsamt, aber nicht ganz aufgehalten werden.

„Beeil dich! Wir werden hier drin sterben, wenn du nicht bald fertig wirst!“, brüllte Ronden, der sich wahrscheinlich genauso machtlos fühlte wie der Rest von ihnen. Polde zuckte zusammen, ihre Konzentration ließ nach.

Sholl sagte dem Hünen genau, wie weit er seine Grenzen überschritten hatte, und zum Glück entschuldigte sich der Mann. Doch die Spannung blieb. Sie hatten weniger als eine Minute, bevor sie alle schwimmen mussten. Polde konnte kaum noch an dem Rätsel tüfteln.

Cade tauchte ab und strich mit seinen Händen tiefer an der Wand entlang, als er es zuvor getan hatte. Nach ein paar Atemzügen fand er eine weitere Platte, die sich auf dem Boden befand. Er stand auf und forderte alle auf, das Gleiche zu tun.

Bald war ein halbes Dutzend weiterer Abflüsse geöffnet und der Wasserstand stieg nicht mehr.

Als Cade und die anderen ihre Suche fortsetzten, stieß Polde klägliche Laute der Angst und des Schmerzes aus. Seine eigenen Hände waren völlig gefühllos, so dass es schwer vorstellbar war, was die Frau durchmachen musste, um sie immer noch so geschickt zu benutzen.

Weitere Abflüsse wurden entdeckt, und das Wasser begann langsam zurückzugehen, bis sich ein riesiger Schacht direkt über Polde öffnete. Sie kreischte laut, als das kalte Wasser sie durchnässte. Sholl rannte zu ihr, aber er war nicht groß genug, um sie zu schützen. Er schaute hilfesuchend zu Dan.

Der hochgewachsene Lykaner überragte Polde geradezu, und als er auf sie zuging und seinen Rücken über den ihren beugte, wurde sie von der Flut etwas verschont.

Doch das Wasser stieg schnell an und Cade spürte, dass sie kurz vor dem Durchbruch standen. Polde schnappte nach Luft und duckte sich unter das Wasser, um das Rätsel zu lösen, und schnappte zwischendurch nach Luft.

Cade war selbst unter Wasser, hielt den Atem an und bereitete sich darauf vor, die Puzzlearbeit zu übernehmen, falls Polde versagen sollte, als es passierte. Ein winziges Klicken ging durch die Flüssigkeit um ihn herum, und ein letztes Bild erschien. Zum Glück zeigte es einen leeren Würfel. In Sekundenschnelle hörten die Fontänen auf, herabzuströmen, und das Wasser floss durch geöffnete Gitter im Boden ab.

Der Übergang war so heftig, dass sie alle den Halt verloren. Als es vorbei war, lagen sie durchnässt und eiskalt da und schnappten nach Luft. „Vielen Dank, Polde!“, ächzte Cade. „Ich werde dafür sorgen, dass Sholl dich noch in diesem Jahr heiratet.“

„Mach lieber einen Monat draus“, antwortete sie und hustete dann.

Sholl lachte, und dann lachten sie alle, wobei die Erleichterung ihre Freude noch steigerte.

Als sie es geschafft hatten, wieder aufzustehen und sich einigermaßen gesammelt hatten, teilte Dan eine Handvoll Paprika aus. Sie waren höllisch scharf und setzten nach dem Verzehr eine magische Eigenschaft frei. Innerhalb weniger Augenblicke hörten alle auf zu zittern.

„Gehen wir weiter?“, fragte Cade, und die Gruppe ging durch eine Tür, die sich in der hinteren Wand geöffnet hatte.

Als sie sich vorsichtig vorwärts bewegten, war Cades Gruppe klatschnass und begann, die Auswirkungen der Müdigkeit zu spüren, aber sie hielten mit bemerkenswerter Gelassenheit durch. Was Cade jedoch beunruhigte – und er war sich sicher, dass es den anderen genauso ging –, war, dass der Kerker, in dem sie sich befanden, keinen Hinweis auf ihr Vorankommen gab. Stattdessen mussten sie darauf vertrauen, dass das Ganze irgendwann ein Ende haben würde.

Vertrauen war etwas, das man sich hart erarbeiten musste, und zu diesem Zeitpunkt hatte Cade wenig Gründe, dem Kerker selbst zu vertrauen.

Cade fragte sich, wie es Havashams Gruppe ergangen war und ob sie die gleichen Herausforderungen erlebt hatten. Es gab keine Möglichkeit, das herauszufinden, und als sie die nächste Kammer betraten, gab es auch keine Hinweise darauf.

Wieder standen sie allein in einem leeren Raum. Dieser Raum war lang und schmucklos, selbst die Wände bestanden aus einem Stück blankem Metall. Er hatte die Form eines Halbmondes, wobei die Wand zu ihrer Linken flach und ununterbrochen war.

Hinter ihnen zischte die Tür und schnappte zu. Es war der Klang der Endgültigkeit.

Aber es geschah nichts. Es gab kein Rätsel, keine Türen oder Schalttafeln, die berührt oder aktiviert werden mussten. Der Raum war leer, schwach beleuchtet und fühlte sich an wie ein Sarg.

„Was sollen wir tun?“, fragte Sholl und sein Tonfall wirkte angespannt.

Die anderen blickten zu Cade, und nicht zum ersten Mal seit seiner Ankunft in Antinium und vor allem seit er den Mantel des Anführers übernommen hatte, spürte Cade das Gewicht und die Verantwortung der Führung.

Im Dienst war er ein E4 gewesen. Manche Zivilisten dachten, dass dieser Dienstgrad mit einem gewissen Maß an Verantwortung verbunden ist. Doch nach seiner Erfahrung und der vieler Soldaten, die er kannte, waren E4s oft nur für sich selbst oder ein paar andere Soldaten verantwortlich. Und wenn doch, dann waren diese Situationen selten.

Er war Maschinengewehrschütze gewesen. Schon deshalb trug er große Verantwortung, aber er war sicher nicht derjenige, der die wichtigen Entscheidungen traf. Cade meldete sich zu Wort, wenn ihm etwas nicht passte, er schrie oder schlug um sich, wenn ein irakischer Idiot etwas falsch machte, und wenn es hart auf hart kam, drehte er mit seinem 240B richtig auf. Aber er würde sich nicht als Führungspersönlichkeit bezeichnen.

Er räusperte sich und übernahm die Verantwortung, denn er wusste, dass sie seinetwegen hier waren, wegen ihm. „Wir durchsuchen die Wände und den Boden. Fasst alles an und versucht, einen Schlüssel oder Schalter zu finden, den wir aktivieren können. Wenn wir in fünfzehn Minuten nichts finden, machen wir eine Pause. Wer weiß, vielleicht wird es durch die Zeit oder durch das Vorankommen von Havashams Gruppe ausgelöst.“

„Und wenn wir ein giftiges Gas auslösen oder eine Flut von endlosem Wasser?“, fragte Polde, und ihre Augen verrieten, wie sehr die vorherige Prüfung sie belastet hatte.

Sholl legte ihr eine Hand auf die Schulter, um sie zu beruhigen, aber sie schüttelte sie ab. Es war keine unfreundliche Geste, aber Cade konnte sie verstehen. Manche Leute wollten in Zeiten der Not nicht getröstet werden. Sie wollten einfach nur die Situation besser verstehen.

„Nun, das ist ein guter Punkt. Im ersten Stock sind wir durch eine Reihe von Tunneln gegangen. Es war dunkel, feucht und voll mit Dryaden. Am Ende erwarteten uns jedoch eine Reihe von Hindernissen, drei Bosse, die hintereinander aufgereiht waren. Damals fühlte es sich sehr nach einer Falle an, aber der Kerker war ehrlich.

Jeder Boss konnte besiegt werden, wir mussten nur herausfinden, wie. Und als sie alle gestorben waren, ließ er uns weitergehen“, beendete er seine Rede und blickte zu allen, damit er wusste, dass sie seine Worte verstanden. „Auch wenn es sich nicht so anfühlt, hat Pablo gesagt, dass der Kerker dazu da ist, den Bürgern von Antinium zu helfen, und nicht, um ihnen zu schaden.“

Die Vogelfrau nickte und gab ein leises Brummen von sich, das irgendwie darauf hinzudeuten schien, dass sie sich beruhigt hatte. Dann machten sie sich auf und taten, was Cade angeordnet hatte.

Sie überprüften zuerst die Wände und dann den Boden. Ronden und Dan untersuchten die Wände ein letztes Mal, und zwar höher, als die anderen sie erreichen konnten. Aber nach einer Viertelstunde wurde nichts gefunden.

Cade erklärte sich bereit, die erste Wache zu übernehmen.

Das bedeutete nur, dass er stehen blieb, seine Streitaxt wie eine M-4 in der Hand hielt und den Kopf der Axt zwischen Arm und Schulter verstaute. Wenn irgendetwas auftauchen sollte, würde er ihm einen Kugelschuss ins Gesicht jagen. Die anderen setzten sich hin und aßen entweder etwas mehr von ihrem Proviant oder schnarchten, wie Ronden, wie eine Hütte voller Holzfäller.

Das Warten erinnerte Cade an eine Theorie, die er hatte. Als er seine UA aufrief, sah er, dass er Recht hatte. Sobald sie die zweite Ebene des Kerkers betreten hatten, war eine Aufgabe gestellt worden. Er las jetzt die Beschreibung und hoffte, so viel wie möglich zu erfahren. Vielleicht entdeckte er sogar einen Hinweis darauf, wie sie weiterkommen konnten.
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Aufgabe: Zwei, eine geteilte Aufgabe

Schwierigkeit: Mäßig

Belohnung: Unbekannte Gegenstände, EP für alle Mitglieder von Camp Casmeer

Beschreibung: Mit der Freischaltung der zweiten Ebene des Kerkers hat deine Gemeinschaft eine einmalige Chance erhalten. Wenn du die zweite Ebene von allen Schergen, Bossen und Hindernissen säuberst, wird die gesamte Bevölkerung von Camp Casmeer dafür belohnt. Der Schwierigkeitsgrad der zweiten Ebene liegt nicht in der Stärke der Gegner, sondern darin, wie du sie besiegst. Wenn du dich nicht auf die enormen Vorteile der Teamarbeit verlässt, wird niemand den Versuch überleben.
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Na, wenn das nicht für Weihnachtsstimmung in meinem Herzen sorgt, dachte Cade missmutig. Er grübelte über den Wortlaut nach und achtete darauf, dass die Betonung auf Teamarbeit lag. Auch der Name schien ein Hinweis in die richtige Richtung zu sein. Zwei, eine geteilte Aufgabe. Wie sollen wir als Team arbeiten, wenn wir geteilt wurden? Die Antwort auf diese Frage würde sie hier rausbringen.

Er ging hinüber, um den anderen von der Suche zu erzählen. Er bezweifelte, dass irgendjemand von ihnen daran gedacht hatte, das zu überprüfen. Die Vorstellung, dass das System spezielle Quests ausgab, war ihnen noch sehr neu, und obwohl er seit seiner Ernennung zum Anführer schon einige versehentlich verteilt hatte, hatte sich das System noch nicht durchgesetzt. Doch bevor er etwas sagen konnte, flackerten die Lichter im Raum hell auf.

„Auf die Beine!“, rief Cade, aber sein Befehl erwies sich als unnötig. Innerhalb von Sekunden stand sein Team, die Waffen waren bereit.

Von den Wänden und der Decke über ihnen ertönte eine Reihe von Geräuschen, doch außer dass die Lichter ihre Leuchtkraft verdoppelten, änderte sich nichts. Da sie nicht wussten, wohin sie sich wenden sollten, ordnete Cade an, dass sie sich in einem Ring mit Blick auf die Wände um sie herum aufstellen sollten. Nach wenigen Augenblicken entdeckten sie jedoch genau, woher die Gefahr kommen würde.

In der Mitte der flachen Wand bildete sich ein Riss. Zwei massive Metallplatten begannen sich zurückzuziehen und enthüllten einen sich windenden Schrecken.

Eine Kugel aus zuckendem Stahl blitzte vor ihnen auf. Lange Tentakel schossen heraus, sobald die Wand frei war, und zwangen Cade und seine Gruppe zurück.

Das Endgegner-Monster – und ja, es war ein Endgegner-Monster – bestand aus Dutzenden von langen, mechanischen Tentakeln, die alle an einer kugelförmigen Basis befestigt waren. Die Tentakel waren mit Klingen bestückt. Aus dem Gewirr von beweglichen Teilen ragten dünne Fässer heraus, und bevor jemand fragen konnte, wozu diese Strukturen dienten, schoss Laserfeuer daraus hervor.

Auf diese Entfernung war es nicht gerade einfach, aber möglich, allen Angriffen auszuweichen.

Cade rief alle zurück, bis sie nahe an der halbmondförmigen Rückwand standen. Von dort aus konnte er die Situation besser überblicken.

Hinter dem Oktobot bemerkte Cade eine zweite Wand, die sich im Gleichschritt mit der ersten zurückzog. Es sah so aus, als würden sich zwei Schirme öffnen, um eine innere Kammer freizulegen, in der sich der Boss befand. Cade wollte es nicht länger als Oktobot bezeichnen und untersuchte die Kreatur.
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Netzgorgone

Stufe 14

Mechanischer Kerker-Boss
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Noch interessanter als der Name der Bestie war, dass Havasham und seine Leute 15 Meter entfernt an ihre eigene Wand gepresst standen.

Endlich hatten sie ihre vermissten Gruppenmitglieder gefunden, und obwohl die Situation hoffnungslos aussah, war sich Cade sicher, dass der Weg nach vorne durch dieses vielgliedrige Monster führte. Wenn sie lebend aus dem Kerker entkommen wollten, um die Sonne zu spüren, den Dschungelwein zu probieren oder noch einmal die süße Luft von Antinium zu atmen, mussten sie sich zusammentun.

Die einzige noch offene Frage war, wie sie das machen sollten.
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ZWISCHEN DEM HUHN UND DEM FLADENBROT


„Was für eine herrliche Scheiße!“, rief Cade über das Summen von Maschinenrädern und fuchtelnden, metallischen Tentakeln hinweg. Die Laser hatten aufgehört zu feuern, vielleicht waren sie so programmiert, dass sie nur auf Dinge innerhalb einer bestimmten Reichweite zielten. Er war sich aber sicher, dass sie wieder loslegen würden, sobald sie sich der Gorgone näherten.

Ronden stand neben ihm und richtete seinen Hammer auf die Kreatur. „Lasst uns dieses Ding töten und es hinter uns bringen. Worauf warten wir noch?“

Cade lachte und schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass wir es mit dem Ding aufnehmen können. Sein Kern ist doppelt so groß wie du, Ronden, und er hat für jeden von uns zwei seiner Tentakel mit Klingen.“

Die zentrale Kammer, in der sich die Netzgorgone befand, war mit Trümmern überhäuft. Maschinenteile, Hebel, Zahnräder und Metallschrott stapelten sich übereinander, und dazwischen lagen morbide, bleiche Knochen. Cade konnte auf den ersten Blick keine Ordnung in dem Durcheinander erkennen. „Ach! Lasst uns einfach loslegen!“, forderte der große Mann und drehte seinen Hammer in der Hand.

Cade schaute zum Rest der Gruppe und zuckte mit den Schultern. „Okay, aber wir werden dieses Ding nur testen, okay?“

Cade bellte einen Ruf des Alphas, und sie schwärmten aus und liefen vorwärts. Havashams Gruppe tat das Gleiche, und innerhalb weniger Augenblicke trafen beide Gruppen auf die Gorgone. Funken sprühten in der Luft und die riesigen Klingen wurden abgeblockt oder ihnen ausgewichen. Die Maschine bewegte sich mit einer unglaublichen Geschwindigkeit, und Cade konnte gerade noch verhindern, aufgespießt zu werden. Die Klinge war blattförmig und nur 30 Zentimeter lang, aber sie bewegte sich mit einer solchen Kraft, dass er seine Axt fast hätte fallen lassen, nachdem er sie geblockt hatte.

Aus dem ganzen Raum ertönte ein überraschtes und schmerzhaftes Stöhnen. „Moment mal! Versucht, wenigstens einen der Tentakel zu beschädigen!“, rief Cade und beschloss, ein explosives Geschoss in den Kern der Maschine zu feuern. Die Explosion schlug mitten im Zentrum der Gorgone ein, hinterließ aber nichts weiter als schwarze Flecken auf dem glänzenden Stahl.

Als Antwort konzentrierten sich die Laser auf Cade und er war gezwungen, schnell zurückzuweichen, um einem der Tentakel zu entgehen und dann einen weiteren abzuwehren. Das gefiel ihr gar nicht, überlegte er und fragte sich, wie sie die wechselnde Aufmerksamkeit der Maschine nutzen konnten.

Als er sich zurückzog, fiel Cade inmitten der Trümmer etwas auf. Vollkommen rund, etwa zwei Zentimeter hoch und 30 Zentimeter breit, bemerkte Cade etwas, das wie ein prototypischer Druckknopf aussah, der keine zwei Dutzend Meter entfernt auf dem Boden lag. In der Hoffnung, herauszufinden, was genau der Knopf auslöste, rief Cade ein paar weitere Befehle: „Ronden, Dan, bewegt euch zur Seite und macht das Ding auf euch aufmerksam. Polde, zu mir!“

Als sich die beiden Gruppenmitglieder weit genug entfernt hatten, zeigte Cade der Vogelfrau, was er gesehen hatte. Ihre Augen wurden groß, als sie es erkannte, und sie nickte. „Sobald sie abgelenkt ist, mach dein Ding.“

Dann rannte er zu Sholl und erklärte ihm, worum es ging. Zu diesem Zeitpunkt hatte Ronden bereits angegriffen und sein Hammer schlug mit einem psychotischen Gong auf die ankommenden Tentakel ein. Sholl und Cade stürmten hinterher und zogen ein paar weitere Tentakel weg. Aber als Dan einen Blitz auf die Maschine schickte, richtete sich die ganze Aufmerksamkeit auf ihn.

Er setzte eine weitere Fähigkeit ein und schwang die Krallen seiner Seelenwaffe in schnellen Bögen vor sich her. Als er fertig war, begann der Bereich zwischen den Krallenspuren zu glühen und bildete einen festen Schild. Die Tentakel krachten einige Sekunden lang auf die elektrische Oberfläche, während der Lykaner sich zurückzog.

Polde brauchte keine weitere Einladung.

Sie sprintete vorwärts, sprang auf ihren Händen über den einzigen unbesetzten Tentakel, der noch übrig war, und landete mit beiden Füßen auf dem Knopf.

Die Gorgone heulte in ihrer Verzweiflung auf, ihr Kreischen klang wie eine Luftschutzsirene.

Die Laser zielten auf die sich zurückziehende Vogelfrau und alle Tentakel wandten sich ihr zu. Was auch immer der Knopf tat, die Maschine wollte es nicht. Das war die einzige Gewissheit, die Cade sich gewünscht hatte.

Er rannte ihr zu Hilfe, mit Sholl an seiner Seite. Sie schlugen ein paar der Klingen weg, die in ihre Nähe kamen, und Ronden und Dan taten dasselbe von der anderen Seite. Polde fiel schließlich weit genug zurück, um sicher zu sein, obwohl ihre gefiederte Haut von Dutzenden von Lasertreffern rauchte.

Dann schrie sie vor Überraschung auf. Cade drehte sich um, weil er wissen wollte, was für eine neue Bedrohung sie angegriffen haben könnte, aber stattdessen sah er, dass sie einfach gegen ein dünnes Kabel gelaufen war, das von der Decke herabhing. Am Ende hing eine Kugel von der Größe eines Tennisballs, die wackelte, weil sie angerempelt worden war.

„Zieht euch alle zurück!“, brüllte Cade und machte sich daran, die Ergebnisse ihres ersten Versuchs zu überprüfen.

Nachdem er sich vergewissert hatte, dass das Kabel nicht unter Strom stand, nahm Cade die Kugel in die Hand. Er hielt sie näher an sein Gesicht und sah, dass sie auf ihrer Oberfläche unzählige winzige Poren hatte. Er stieß einen frustrierten Seufzer aus – und dann wusste jeder in der gesamten Kammer, was das Ding war. Das Geräusch seines eigenen Atems, der über die Kugel zischte, ertönte aus versteckten Lautsprechern in den Wänden.

Es war ein Mikrofon.

Und dann wusste er, warum es hier war.

„Havasham!“, rief Cade durch das Gerät. Der Anführer der anderen Gruppe bewegte sich, um zu sehen, was Cade vorhatte. Er machte eine Handbewegung, um zu zeigen, dass er zuhörte. „Kannst du einen Knopf auf deiner Seite finden. Dreißig Zentimeter breit, zwei Zentimeter hoch und viel zu nah an der Gorgone?“

Nachdem ein paar Augenblicke vergangen waren, blickte Havasham wieder auf und nickte. „Okay, dann lenkst du sie ab, wir machen das Gleiche von dieser Seite aus, und dann schickst du deinen schnellsten Kämpfer rein, um das Ding zu aktivieren. Du bekommst auch ein schönes Mikrofon. Okay?“

Der Ratsherr nickte noch einmal, und Cade sah, wie sich sein Mund bewegte, als er seinen Leuten Befehle gab.

Cade ließ das Mikrofon fallen und wies seine Leute an, das Gleiche zu tun. Er wollte die Aufmerksamkeit des Dings schnell auf sich lenken, also produzierte er einen Bummstab, den kleineren der beiden Sprengsätze, die er hergestellt hatte. Die Explosion hat der Maschine keinen wirklichen Schaden zugefügt, aber ein paar der Lasertrommeln wurden zur Seite geschleudert und – was noch wichtiger war – fast alle Tentakel des Dings peitschten herum und schossen auf Cade zu.

Er löste den Zorn des Wyrms aus und rannte so schnell er konnte. Mit erhöhter Geschwindigkeit gelang es ihm, allen Angriffen auszuweichen – bis auf einen.

Die Klinge, die sich in seinen Rücken bohrte, durchschnitt ihn mühelos. Sie glitt zwischen zwei seiner Rippen hindurch und an der Vorderseite seiner Brust wieder heraus, ohne langsamer zu werden, während sie seine lederne Rüstung durchschlug. Die Maschine zog sich zurück und schickte eine weitere Waffe auf Cade zu. Rondens riesige Hände schlossen sich um ihn und zogen ihn auf die Beine und weg von dem Angriff.

Cade spürte, wie sich seine linke Lunge mit Blut füllte, und er hustete ein bisschen was aus.

Seine Soldaten – seine Freunde, wie er feststellte – umringten ihn und sahen besorgt aus. Er hielt eine Hand hoch. „Ich bin noch nicht tot. Ich brauche nur …“, wollte er sagen, aber er hustete und erbrach noch mehr Blut auf den Boden. Ronden hielt ihm eine Heiltinktur an die Lippen und nachdem er sie ausgetrunken hatte, steckte er ihm eine Handvoll Kräuter in den Mund.

Der Schaden war innerlich, also würde die Sengende Kompresse nichts ausrichten. Trotzdem konnte die leichte Wirkung der Tinktur und der Kräuter seinen Zustand etwas stabilisieren. Trotzdem wusste er, dass er für heute mit dem richtigen Kämpfen aufhören musste. Mit einem Fingerzeig bat er wortlos darum, in der Nähe des Mikrofons abgesetzt zu werden.

Er konnte vielleicht nicht kämpfen, aber er konnte immer noch befehlen.

Kaum hatte er es in der Hand, hörte er Havashams Stimme um sich herum widerhallen. „Wir haben es geschafft. Geht es dir gut? Ich habe gesehen, wie du durchbohrt wurdest.“

Cade grinste, wobei ihm das Blut aus den Mundwinkeln tropfte. „So leicht wirst du mich nicht los, Havasham.“ Er hielt inne, um Luft zu holen, und war dankbar, dass seine Lunge weniger stark zu bluten schien. „Ich werde immer noch da sein, um mit dir und Cha zu streiten, zumindest wenn wir diese Sache zu Ende bringen können.“

„Ich möchte es auch nicht anders haben“, antwortete Havasham nach einer kurzen Pause. Seine Worte waren voller Emotionen, und Cade freute sich, eine andere Seite des Mannes zu sehen, der ihm in den letzten Wochen so sehr zuwider gewesen war.

Als er das Mikrofon wieder an den Mund hielt, fragte Cade: „Irgendwelche Ideen, was wir als Nächstes tun sollen? Wir müssen zusammenarbeiten. Lies die Informationen zur Aufgabe. Unser einziges Ticket in die Freiheit ist Teamarbeit.“

Havasham antwortete: „Das habe ich schon gelesen. Ja, ich stimme dir zu. Uns ist nur aufgefallen, dass zwischen den Materialien in der Nähe der Gorgone passende Bauteile verstreut zu sein scheinen. Sie haben alle einen ähnlichen Blaustich. Wenn man das im Hinterkopf behält, fallen sie einem besser auf. Vrin meint, er habe einen Lauf gesehen. Könnte eine Waffe sein.“

„Es gibt nur einen Weg, um das herauszufinden. Wir werden es wieder ablenken und dieses Mal vorsichtiger sein“, erklärte Cade und rief Ronden zu sich. Der große Mann beugte sich herunter und Cade erzählte ihm seinen Plan.

Innerhalb weniger Augenblicke grinste Ronden wie ein … nun ja, wie ein mörderischer Riese, der eine Handvoll Sprengstoff und Säurebomben in der Hand hielt. Nachdem er ihm zugenickt hatte, sprach Cade durch das Mikrofon. „Vergiss nicht, die Materialien in deinem Inventar aufzubewahren. Du kannst sie später sortieren. Es ist Zeit loszulegen.“

Ronden, ganz der Berserker, schrie aus Leibeskräften, bevor er angriff.

Dann warf er drei große Bummstäbe auf die Gorgone. Jeder einzelne ließ den Raum erschüttern, sodass sich alle die Ohren zuhielten. Die Hälfte der Tentakel drehte sich in seine Richtung und versuchte, ihn zu erreichen. Als Antwort warf er so viele Säurebomben in ihre Mitte, dass Chaos herrschte.

Nur eine der Bomben erreichte den Kern und spritzte auf die meisten der verbleibenden Lasergeschütze. Sie verzogen sich und hörten auf zu feuern. Die anderen beiden wurden von den ankommenden Tentakeln zerschmettert und der säurehaltige Schleim flog quer durch den Raum in alle Richtungen. Die meisten fielen rauchend auf die Trümmer darunter, aber einige beschädigten die Tentakel selbst. Die langen Anhängsel schienen an einigen ihrer Gelenke an Flexibilität zu verlieren.

Cade dachte sich, dass es einen Weg geben musste, die riesige Maschine zu Fall zu bringen, aber dafür würde man eine große Menge an Materialien benötigen. Außerdem wussten sie nicht einmal, ob die jetzige Form der Maschine ihre endgültige Gestalt war.

Dieser Gedanke brachte ihn fast dazu, sein Frühstück nochmal anzusehen, also schob er ihn beiseite.

Stattdessen beobachtete er, wie sein Plan umgesetzt wurde.

Ronden hatte sich gerade in Reichweite begeben, sodass sich nach dem zweiten Sperrfeuer fast alle Tentakel auf ihn konzentrierten. Dan trat vor und bildete einen weiteren elektrischen Schild vor dem Riesen, und Sholl stürzte sich mit Polde an seiner Seite auf ihn.

Ihre Aufgabe war es, nach passenden Gegenständen zu suchen, die Havasham erwähnt hatte. Ein halbes Dutzend weiterer Tentakel folgte ihnen und ließ Havashams Seite vorübergehend offen. Durch die transparente Wand, die die beiden Seiten trennte, konnte Cade einen Blick auf Vrin, Havasham und die anderen erhaschen, die durch die Materialhaufen sprinteten.

Es vergingen vielleicht zwanzig Sekunden, bis Dans Schild fiel. Da waren sie schon zurückgekommen und Sholl stand keuchend neben Polde.

Cade wartete auf eine Rückmeldung von Havasham.

„Ich glaube, wir haben es. Verdammt, die Teile sind sogar beschriftet. Es ist … eine Kanone, Cade. Gib uns etwas Zeit, um sie zusammenzubauen. Habt ihr etwas Nützliches gefunden?“

Polde rannte auf ihn zu und verzog ihre gefiederten Wangen zu einem Grinsen. „Wir haben die Steuerung!“, rief sie in das Mikrofon und holte dann die Teile hervor, die sie bei ihrer Suche gefunden hatten. Eines war so groß wie eine Brotdose, mit einem breiten Spalt unten und einem Loch oben. Das nächste war eine Antenne, die durch ihre Korkenzieherform und ihren Gewindesockel leicht zu erkennen war. Das letzte Stück war ein Block, bei dem ein Ende leicht herausragte.

Cade fädelte die Antenne ein und drückte den Block in die Lücke des ersten Teils. Er rastete ein und die Fernbedienung leuchtete mit ätherblauen Lichtern auf. Der Deckel öffnete sich und ein einzelner Knopf kam zum Vorschein. „Verdammt, dieser Kerker. Es hat einen Fetisch für Knöpfe! Nun, ich denke, unsere Seite war erfolgreich“, sagte Cade. „Sag uns Bescheid, wenn eure Seite fertig ist, Havasham.“

Sein Körper war immer noch ein Wrack, und als das Adrenalin der Tortur nachließ, hämmerte der Schmerz auf ihn ein. Er sackte zu Boden und wurde plötzlich von einer Benommenheitswelle überwältigt. Dabei pochte seine Lunge in ihm und er drehte sich um und hustete noch mehr Blut aus.

Als er sah, dass er sich abmühte, holte Sholl die letzte seiner eigenen Gesundheitstinkturen hervor und gab ihm noch eine. Der Effekt war zwar nicht mehr so stark wie bei der ersten Tinktur, aber es half ein wenig. Der zweite Schluck Kräuter, den er zu kauen begann, tat mehr. Trotzdem hatte er keine Lust, wieder aufzustehen, und so blieb Cade auf dem Boden liegen und starrte zu einem der Lichter über ihnen hinauf.

Seltsamerweise wanderten seine Gedanken zurück zur Erde, zu seinem früheren Leben.

Einmal, als er noch ein Kind war, hatte er sich beim Spielen ein Stück Muskel und Haut von seinem Bein gerissen. Nachdem er den Schock überwunden hatte, gelang es ihm, seinen Vater zu finden und ihm zu zeigen, was er angerichtet hatte.

Sein Vater hatte völlig die Fassung verloren.

Anstatt den kleinen Cade zu beruhigen, hatte er ihn zu Tode erschreckt und alle seine Ängste bestätigt.

Danach hatte ein junger Arzt im Krankenhaus die Wunde mit Jod gespült, wobei die gelblich-braune Flüssigkeit wie verfaultes Blut aussah. Dann hatte der Mann kurzerhand mit der Spitze seines Zeigefingers in der Wunde herumgewühlt. Cade schrie auf, sein Kopf sackte nach hinten und er fiel fast in Ohnmacht, während über ihm ein helles OP-Licht in seine Augen schien.

Seither war so viel passiert.

Polde schüttelte Cade, als sie sah, dass er seine Augen geschlossen hatte. Sie gab ihm eine Ohrfeige und rief ihm zu: „Bleib bei mir, Anführer! Mach deine hübschen Augen nicht zu, okay?“

Cade grinste und drehte sich zu Sholl um, der in der Nähe stand. Der Echsenmann sah erschrocken aus. Seine Nackenschuppen waren leichenblass geworden, fast so wie damals, als er ätherkrank gewesen war. „Hast du das gehört, Sholl?“, murmelte er. „Sie findet mich hübsch.“

Sholl lachte nervös. Cade konnte sehen, wie der Mann sich abmühte. Er schien froh zu sein, dass Cade immer noch scherzte, aber er hatte Angst, weil er dem Ende so nahe war.

Dann ertönte Havashams Stimme um sie herum. „Sie ist fertig! Wir haben die Kanone zusammengebaut. Wir sind bereit, wenn du es bist, Cade.“

Hinter dem vielgliedrigen Durcheinander der Gorgone sah Cade etwas, das wie ein Mörserrohr aussah und von einem Rahmen aus demselben blauen Stahl gestützt wurde. Das Rohr war mindestens zehn Zentimeter breit und zielte direkt auf den lästigen Boss. Es war an der Zeit, die Sache zu beenden.

Cade reichte die Fernbedienung an Polde weiter, die mit der Faust auf den Knopf schlug.

Cades Kopf ruhte auf dem Schoß der Frau, so dass er das meiste von dem, was folgte, sehen konnte. Eine Bewegung quer durch den Raum. Ein langer Lauf, so dick wie Rondens Oberschenkel. Weißes Feuer und eine Rauchkugel stiegen auf. Der Mob der Netzgorgone platzte auf wie eine Orange, die auf den Boden geworfen wurde. Irgendwie hörte es sich nicht sehr laut an, aber er konnte riechen, wie ihre Eingeweide brannten.

Er dachte an den schwachen Geruch von Plastik und Kupfer, wenn der Motor eines elektrischen Scheißdingens durchbrennt. Es ekelte ihn an und war gleichzeitig reizvoll. Cade öffnete den Mund, um einen Witz über einen Priester, eine Nonne und einen Rastafari zu machen, die in einen Elektrofachmarkt gehen, als alles schwarz wurde.

Das köstliche Brennen der Berührung eines Heilers weckte Cade aus seinem Schlummer. Im ersten Moment war er wütend. Lass mich einfach weiterschlafen. Ich bin nur ein bisschen müde, das ist alles. Aber als er Havashams Stimme hörte, öffnete er die Augen.

Über ihm stand die zerzauste Gruppe von Kämpfern, die sich in den Kerker gestürzt hatte, ohne die Konsequenzen zu kennen. „Okay, ich bin wieder da. Entschuldigt. Haben wir das Ding getötet?“, fragte er und versuchte, sich aufzusetzen.

Polde hielt ihn von hinten fest und Sholl reichte ihm einen Wasserschlauch. Er wehrte sich nicht gegen diese Behandlung. Er wusste, dass er dem Tod nahe gewesen war, und obwohl sich Antinium immer wie ein Spiel anfühlte – EP, Missionen und Stufenaufstieg –, wenn er hier starb, gab es kein Zurück mehr.

Als er die Hälfte des Wassers getrunken hatte, spürte er, wie sich sein Kopf zu klären begann. Diesen Heiler um sich zu haben, war wirklich unglaublich, vor allem, wenn man bedachte, dass der Mann auch ein guter Schwertkämpfer war. Cade bedankte sich bei seiner Mannschaft und stand langsam auf. Er schaute von einem zum anderen, wobei jeder Blick bedeutungsvoll war, dann warnte er sie alle. „Wenn einer von euch Satemi, Minda oder den anderen etwas erzählt, bringe ich euch um.“

Gelächter ertönte in dem sonst so stillen Raum. Sholl klopfte ihm auf den Rücken und erwiderte das Lachen. „Das heißt, wenn du noch lebst, wenn sie es herausfinden.“

„Gutes Argument. Stimmt genau. Aber hey, was machen wir denn hier, Leute? Lasst uns diese Mistkuh plündern!“

Cades Bemerkung fand großen Anklang, und alle machten sich daran, nicht nur den gewaltigen Boss zu plündern, sondern auch alles mitzunehmen, was in den Trümmern an brauchbarem Metall lag.

Als sie das taten, sah Cade, dass in der hinteren Wand eine Treppe freigelegt worden war, die einen Gang nach oben und eine weitere Treppe nach unten freigab. Die Aussicht, noch tiefer in den Kerker vorzudringen, war der Wahnsinn. Die zweite Ebene war eine harte Nuss gewesen. Was für Geheimnisse, Herausforderungen und fiese Biester darunter lagen, konnte Cade nur erahnen.

Aber nicht alles war verloren. Er war eine Stufe aufgestiegen, und ein Teil seiner EP-Anzeige hatte sich danach wieder gefüllt. Da Überschneidungen nicht erlaubt waren, musste er davon ausgehen, dass der 26%ige EP-Gewinn auf die abgeschlossene Mission zurückzuführen war. Und ich habe eine viel höhere Stufe als die meisten Bewohner von Camp Casmeer. Wie viele haben auf Anhieb die nächste Stufe erreicht?, fragte er sich. Die Gruppe würde in ein sehr dankbares Dorf zurückkehren.

Der Boss hatte eine Menge Beute fallen lassen. Vor allem bemerkte Cade einen einzelnen Stapel mit Gegenständen, der hervorgehoben war. Das war die Belohnung für die Mission.

Schon das Etikett erklärte, welche Funktion der Gegenstand hatte, aber er las die Beschreibung trotzdem.
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Seelenwaffenverstärker

Qualität: Selten

Beschreibung: Kann auf jede Seelenwaffe angewendet werden. Bietet eine bedeutende Modifikation, Verbesserung oder Verstärkung. Die Ergebnisse hängen von den individuellen Eigenschaften der Seelenwaffe ab.
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Insgesamt waren es fünf.

Noch eine Sache, um die man sich streiten kann, dachte Cade verbittert. Er zeigte Havasham den Gegenstand, und für einen Moment tauchte die alte Rivalität in den Augen des Mannes wieder auf. Der Ratsherr wusste es auch: Es würde ein Gespräch darüber geben, wer diese unschätzbaren Gegenstände bekommen sollte. Und es würde ein langes Gespräch werden.

Doch dann nickte der Mann Cade glücklicherweise zu. „Das können wir später klären. Jetzt lass uns erst einmal unseren Sieg genießen.“

„Ich hätte es nicht besser sagen können“, antwortete Cade, und sie machten sich daran, den Rest der Gorgone zu plündern.

Noch mehr der gleichen Komponenten wie zuvor waren liegen geblieben. Fässer, Rädchen, Stangen und Hunderte von Pfund Metallschrott. Sie mussten es auf alle ihre Inventare aufteilen, um alles zu transportieren, und trotzdem war der Gewichtszuwachs beträchtlich.

Es gab aber auch noch etwas Wertvolleres. Nicht weniger als fünfzig Manasplitter waren zurückgeblieben, wahrscheinlich die Energie, die die Gorgone angetrieben hatte. Das war zwar nicht genug, um ihr Problem zu lösen, aber es würde sie für eine gewisse Zeit entlasten. Wenn nur jede Ebene des Kerkers Manasplitter abwerfen würde, wären sie reichlich versorgt. Es war nicht genug, um viel zu bewirken, aber angesichts der Diskussion, zu der er zurückkehrte – ob die ätherverzehrende Schildbarriere die ständigen Kosten wert war oder nicht –, war er dankbar, dass er ein wenig Zucker in den bitteren Geschmack bringen konnte.

Seine Attribute zu verbessern und eine neue Eigenschaft zu wählen, war aufregend, aber er konnte warten, bis sie alle wieder im Lager waren und sich die Bäuche vollgeschlagen hatten.

Als alle Trümmer auf den Kopf gestellt worden waren, verließen die zehn Kämpfer den Kerker wieder als eine einzige Gruppe. Der Himmel war schwarz, als sie herauskamen. Ihre Kämpfe hatten den ganzen Tag gedauert. Wie spät es war, konnte Cade anhand der Sterne nicht sagen, aber von Camp Casmeer drangen Gelächter und Rufe den Hügel hinunter. Die Dorfbewohner waren noch wach und feierten offenbar.

Er konnte sich keinen besseren Weg vorstellen, um zu seinen Leuten zurückzukehren.
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DIE GRENZEN DES TRINKENS AM TAG


Als Cade und die anderen zurückkamen, waren die Dorfbewohner schon voll in Fahrt. Als sie hörten, wie ihre Mitbürger den verdienten Sieg feierten, waren alle in guter Stimmung. Havasham sah so glücklich aus, wie Cade ihn noch nie gesehen hatte, und als die anderen sich unter die jubelnden Antinier mischten, kam der Ratsherr auf ihn zu.

„Heute war ein großer Sieg“, sagte er, streckte die Hand aus und fasste Cade am Unterarm. „Und ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass wir es ohne den Verstand und den Mut von dir und den deinen vielleicht nicht geschafft hätten.“

Cade nickte und war dankbar, dass die Kluft zwischen ihnen wieder geschlossen war. „Ich stimme dir zu. Vor allem der Heiler, der mit dir gekommen ist. Ich glaube, ohne ihn wäre ich zweimal gestorben. Fenian, habe ich recht?“

„Ja. Er ist ein guter Mann. Ruhig und äußerst bescheiden.

Ich nehme an, du hast ihn auch kämpfen sehen?“

„Das habe ich. Ich bin nervös wegen der ganzen Sache, Havasham. Wie müssen die unteren Ebenen sein, wenn diese schon so schwer war?“, fragte Cade, um das Thema zu wechseln.

Havasham schüttelte den Kopf und lächelte offen. „Darüber sollten wir uns Gedanken machen, wenn wir halb betrunken sind und Spaß haben. In ein paar Minuten wird mir Cha im Ohr liegen, also werde ich erst mal sehen, wie viel ich trinken kann.“

Die beiden lachten, und als sich ihre Heiterkeit legte, konnte Cade sehen, dass der Mann genauso gut wie er wusste, dass ihre Differenzen nicht dauerhaft überwunden waren. Cha war eine weitere Kraft, mit der sie sich auseinandersetzen musste, eine, die hinter ihren Worten und Taten viel Einfluss hatte.

Bevor er sich ins Getümmel stürzte, hielt Cade nach dem Heiler Ausschau, der ihn durchgebracht hatte. Sobald die Frauen in seinem Leben von der Großzügigkeit des Mannes erfuhren, würden sie ihn zweifellos mit Lob überschütten. Aber Cade wollte das persönlich erledigen, wenn er konnte. Er fand den großen Mann Schulter an Schulter mit Dan. Tessra hatte ihnen gerade große Holzkrüge in die Hand gedrückt und schenkte ihnen Met ein.

„Fenian, kann ich kurz mit dir sprechen?“, fragte Cade und fühlte sich plötzlich peinlich berührt.

„Was ist los?“, antwortete der Mann.

Cade entschied sich für schlicht und einfach. „Danke, Mann! Danke, dass du so freundlich bist, über die Streitereien hinwegzusehen, die unser Dorf trennen. Danke, dass du mir die Chance gegeben hast, meine Frauen wiederzusehen. Ich stehe in deiner Schuld.“

Fenian lachte und sein breites Gesicht verzog sich zu einer ansehnlichen Darstellung von Humor.

Cade betrachtete die Gesichtszüge des Mannes und stellte fest, dass er nicht gerade ein Mensch war, zumindest nicht im erdländischen Sinne. Fenians Haut hatte einen zarten Blauton, und wenn er lächelte, sah Cade, dass seine Zähne spitz waren. Auf seinem kahlen Kopf fehlten auch die Stoppeln, und Cade fragte sich, ob seiner Rasse vielleicht einfach keine Haare auf dem Kopf wuchsen.

Fenian streckte eine große Hand aus und antwortete leichthin: „Ich nehme die Schuld an, die du so großzügig gibst, Cade. Ich bin sicher, dass ich schon bald einen Gefallen brauchen werde. Aber ich hätte es für jeden der Casmeer-Dorfbewohner getan. Das weißt du doch.“

„Ja, ja, aber wo ich herkomme, zahlen wir gerne unsere Schulden zurück. Lass es mich einfach wissen, okay? Wenn du etwas brauchst“, betonte Cade mit einem Schulterklopfen und die beiden trennten sich.

Cade schaute sich um, in der Hoffnung, eine seiner Frauen zu entdecken, als ein weißes Fell aufblitzte. Minda stürzte sich auf ihn und vergrub ihr Gesicht in seiner Brust, als sie ihn in einer heftigen Umarmung erdrückte. Dann zog sie sich natürlich zurück und schlug ihm auf den Arm.

„Ich habe gehört, du wärst heute fast gestorben! Zweimal! Du gehst nicht auf den nächsten Kerkertrip, hast du verstanden?“

Anstatt ihre Ermahnung wohlwollend zu akzeptieren, machte Cade alles noch schlimmer, indem er lachte. Der plötzliche Stimmungsumschwung war einfach zu viel für ihn.

Nach einem weiteren Schlag, genau auf die gleiche Stelle, gab er nach. „Okay, es tut mir leid. Ja, es gab ein Missgeschick, aber es geht mir gut, versprochen.“

„Missgeschick ist ein Wort dafür, dass du dir beim nächtlichen Pinkeln den Zeh stößt. Du wärst fast gestorben“, sagte sie wieder. Diesmal blitzten ihre Augen vor Angst statt vor Wut auf.

Er beruhigte sie, indem er ihren Blick erwiderte, sanft lächelte und nickte. „Ich verstehe.“

Dann, nach ein paar weiteren Sekunden der Anspannung, verfiel Minda in eine andere Stimmung, von der Cade wusste, dass sie sie unterdrückt hatte. Sie hüpfte auf den Zehenspitzen und öffnete ihre Arme weit. „Was denkst du? Kannst du das glauben? Ein Hemd!“

Als Cade die Tierfrau noch einmal betrachtete, sah er, was er auf den ersten Blick übersehen hatte. Statt einer Lederweste oder eines pelzgefütterten Mantels trug seine Geliebte ein weiches, anschmiegsames Kleidungsstück, das sich so einfach und bequem an ihre Schultern schmiegte wie jedes T-Shirt, das er je gesehen hatte. Es gibt keine Brusttasche, überlegte er. Aber wenn es eine gäbe, würde ich nur wunderschöne Brustwarzen sehen, die mir zuzwinkern.

Sein Gesicht und seine Augen zeigten das richtige Maß an Überraschung und Zufriedenheit. „Wow! Das hat Tessra gemacht, nehme ich an? Es sieht toll aus. Wie fühlt es sich an?“

Minda vollführte eine Bewegung, die sie noch bezaubernder aussehen ließ als sonst. „Wie ein Stück vom Himmel. Es ist so leicht und gemütlich. Ich habe auch eins für dich! Hast du Zeit?“

„Nun, ich habe einen Bärenhunger und wollte meine Attributspunkte aufteilen. Ich bin eine Stufe aufgestiegen, also …“

Sie drückte seine Hand in einem fiebrigen Griff und zerrte ihn weg. Über ihre Schulter rufend, informierte Minda ihn über seine geänderten Pläne. „Ich werde jemanden bitten, dir einen Haufen Fleisch zu unserer Unterkunft zu bringen. Du musst das Hemd zuerst anprobieren, Cade. Es ist einfach göttlich!“

Er ließ sich mitreißen. Unterwegs nickte Cade den wenigen Dorfbewohnern, denen sie begegneten, kurz zu und rief ihnen „Hallo“ oder „Gern geschehen“ zu. Doch schon bald hatte Minda ihn in ihr Schlafquartier gezerrt, ein paar Lampen angezündet und ein Stoffbündel an seine Brust gedrückt. Er beobachtete sie einen Moment und genoss es, wie ihre Augen zwischen seinen eigenen und dem Geschenk, das sie ihm gegeben hatte, hin- und herhuschten.

Plötzlich wurde sie ungeduldig und drängte: „Ach, komm schon! Du weißt, dass ich aufgeregt bin. Zieh das verdammte Ding an.“ Ihre Hände zerrten an seiner Lederrüstung und warfen sie im Handumdrehen auf den Boden.

Cade ließ sie nicht länger warten. Er streifte sich das Hemd über den Kopf und seufzte. Die Frau hat Recht. Mein Gott, wie ich T-Shirts vermisst habe!

„Und? Was denkst du?“

„Ich glaube, ich bin froh, dass wir Tessra einen richtigen Platz zum Arbeiten gegeben haben.

Es ist so seidig. Erinnert mich an zu Hause“, gab Cade zu. Dann küsste Minda ihn. Ihre Hände drückten gegen seine Brust, ihre Lippen waren begierig.

Cade zog sich zurück und fragte: „Wofür war das?

Hast du mich vermisst?“

„Ich habe nur normale Kleidung vermisst, und klar. Vielleicht bin ich auch ein bisschen froh, dass du wieder da bist und nicht tot“, antwortete sie und küsste ihn noch einmal, wobei sich diesmal eine seiner Brustwarzen durch das Kleidungsstück, das er gerade angezogen hatte, drückte.

Ein Grummeln, das von Cades Magen ausging, zerriss die aufkommende Spannung. Sie lachten und Cade zuckte mit den Schultern. „Es tut mir leid. So bin ich nun mal gebaut.“

Minda öffnete ihre Hand und holte eine Handvoll Weintrauben hervor. Dann schob sie ihn auf seinen Hintern, setzte sich rittlings auf ihn und begann, ihn mit Obst zu füttern. „Du kannst auf etwas Gehaltvolleres warten“, sagte sie und rieb sich bereits an ihm. „Ich kann aber nicht.“

Als Gemma kurz darauf hereinkam, stöhnte Cade bereits vor Lust.

Auch sie trug ein T-Shirt. Es hing unbeholfen über ihren nackten Oberkörper und Cade wurde klar, dass er die Tigerin zum ersten Mal in Kleidung gesehen hatte.

Gemma grinste und ging auf die beiden zu. „Ich komme genau zum richtigen Zeitpunkt“, sagte sie, beugte sich hinunter und strich mit ihrer Hand über Mindas Rücken.

„Ich dachte, du brauchst keine Kleidung“, keuchte Minda und hielt ihren Rhythmus perfekt ein.

Die Tigerin lachte. „Ich nicht, aber sag das Tessra nicht. Ich wollte spüren, wie es ist. Bis jetzt ist das Beste am Anziehen“, sagte sie verschlagen, „dass ich es wieder ausziehen kann.“

Danach entblößte sie ihren schlanken Oberkörper im orangefarbenen Schein der Laterne. Auch Gemmas Haare begannen sich zu entzünden und ihre Erregung erhellte die Dunkelheit um sie herum. Minda löste sich von Cades brodelnder Erregung und legte sich neben ihn. Sie ergriff seine Hand und führte ihn zu ihrem lustvollen Geschlecht, während Gemma ihn bestieg.

Alle Gedanken an Essen, Met oder Gesellschaft verschwanden, als die beiden dem Mann jedes bisschen Lust entlockten, das sie brauchten.

Cade jedenfalls würde es ihnen nicht übel nehmen.

Am nächsten Morgen warteten die Pflichten auf Cade, die er aufgeschoben hatte. Er war wieder einmal aufgestiegen, und es war leichtsinnig, zu warten, ohne seine neu erworbenen Attributspunkte zu nutzen oder eine neue Eigenschaft oder Fertigkeit zu wählen. Diese Lektion hatte er schon früh in der Letzten Welt gelernt.

Normalerweise würde er das mit einer der Frauen besprechen, vorzugsweise mit Satemi, da sie ein gutes Gespür für Taktiken hat. Aber nachdem er gefrühstückt und sich im Wasserfall kalt abgespült hatte, beschloss er, den ersten Freund zu fragen, den er in dieser Welt gefunden hatte. Er ließ sich auf einem sonnengewärmten Stein nieder, hielt die Hände wie einen Trichter vor den Mund und rief: „Pablo! Wie geht's dir, Kumpel?“

Der Dämon erschien in einer wirbelnden Wolke aus lila Dampf. Pablo schlug rhythmisch mit seinen Drachenflügeln und landete auf einem von Cades Knien. „Was ist los, mächtiger Anführer?“

„Nichts von alledem. Ich dachte nur, ich könnte dich um deinen Rat bitten. Ich muss mich um eine weitere Stufe kümmern.“

Pablos Augen flatterten dramatisch. „Und du dachtest, du könntest mich fragen? Es ist schon so lange her, dass du das getan hast. Jemand, der so weise ist wie du, braucht doch sicher keinen Rat?“

Cade rollte mit den Augen und überging den Sarkasmus des Dämons. „Satemi ist die Kluge. Also, hilfst du mir oder nicht?“

„Natürlich, Caderick. Sollen wir zuerst die Attribute besprechen?“

„Ja, das scheint logisch. Wie du siehst, habe ich die meisten meiner Attributspunkte in Charisma investiert, und das ist von unschätzbarem Wert, wenn es darum geht, die Leute um mich herum zu stärken“, erklärt Cade.

Wie er gehofft hatte, wurde Pablos Aufmerksamkeit von dem Analysespiel in Beschlag genommen. „Das ist eine gute Strategie, aber ich glaube, bei der Intelligenz könntest du noch ein bisschen aufholen. Auch deine Weisheit ist niedrig. Wenn du dich auf Satemi verlässt, könnte das zu deinem Untergang führen. Was Stärke und Konstitution angeht, so hast du gut daran getan, sie zu vermeiden. Du kämpfst nicht wie der wilde Ronden, das ist also nicht nötig.“

„Okay, also 2 Attributpunkte für Intelligenz, 2 für Weisheit und 1 für Charisma?“, schlug Cade vor.

„Warum nicht?“, stimmte Pablo zu, dann wechselte er das Thema. „Also, was ist mit deiner Waffe? Deine neuesten Modifikationen sind sicher spannend.“

Cade hielt eine Hand hoch. „Warte mal. Ich möchte zuerst eine neue Eigenschaft und Fertigkeit auswählen. Dann weiß ich, welche Verbesserung besser zu meinem Charakter passt.“

Pablo lachte bitter auf. Er krabbelte an Cades Bein hoch und auf seine Brust. „Deshalb solltest du auch weiterhin bei jeder Gelegenheit um meine Hilfe betteln. Hast du bemerkt, dass dein Waffenaufstieg übersprungen wurde, als du Stufe 7 erreicht hast? Oder ist dir das entfallen?“

Cade stieß den Drachen grob von sich und setzte sich auf. „Ich habe es bemerkt. Aber warum? Lass mich raten: Diesmal keine Eigenschaft?“

„Ganz genau. Die Stufen wechseln sich jetzt ab. Eine Waffenmodifikation, eine Eigenschaft und eine weitere Fähigkeit. Nach Stufe 12 wird es noch spärlicher. Das ist das System hier in Antinium.“

Seufzend rieb sich Cade das Gesicht, immer noch ein wenig frustriert über die Veränderung im Ablauf. Dann zuckte er mit den Schultern und fuhr fort: „Da kann man nichts machen. Schauen wir uns also die möglichen Waffen-Modifikationen an.“
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Primäres Waffensystem Streitaxt

1 verfügbarer Upgrade-Punkt

Ätherspeer: Dein bestehender Manaspeer wird noch weiter verbessert. Die Speerspitze wird in eine zweiseitige Stangenwaffe verwandelt, die sowohl Hieb- als auch Stichschaden verursachen kann. Die Gesamtreichweite der Waffe wird um 30 Zentimeter verlängert und der Schaden um 50 % erhöht.

Schlagstab: Mit dem zusätzlichen mechanischen Schlagstab kann deine Streitaxt den Schaden jedes Angriffs, der mit den Axt- oder Hammersegmenten deiner Waffe ausgeführt wird, um 50 % erhöhen. Der Schlagstab erhöht nicht den Schaden der Funktionen Manaspeer oder Explosionsstab.
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„Wow, beides verändert das Spiel. So oder so werde ich wohl mehr Schlagkraft haben“, überlegt Cade. „Ich weiß, wo ich hin will, aber hast du eine Idee?“

Pablo war auf einem eigenen Felsen gelandet und hatte die Augen geschlossen, um die Sonnenstrahlen besser aufnehmen zu können. Er räusperte sich und antwortete. „Schlagstab. Dein Kampfstil ist schon ziemlich vielfältig. Neue Formen hinzuzufügen, würde zu gewissen Problemen führen, denke ich. Außerdem hast du mit der Ratschenreichweite bereits eine größere Reichweite.“

„Das dachte ich auch. Also gut“, sagte er und traf seine erste Wahl. „Mal sehen, welches Upgrade das Schwein bekommen wird.“
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Sekundäres Waffensystem Explosionsstab

1 verfügbarer Upgrade-Punkt

Sprengklammer: Mit einer Reihe von Schnellverschlussbatterien kann dein Explosionsstab insgesamt 20 Manakugeln aufladen. Jedes Geschoss braucht fünf Minuten zum Aufladen und kann nicht durch Intelligenzattribute verändert werden. Jedes Geschoss verursacht 25 % weniger Schaden als der Basisschaden.

Ladeverstärker: Mit einem zusätzlichen Aufladegerät kann sich dein Explosionsstab viel schneller wieder aufladen. Alle Spezialangriffe und das grundlegende Mana-Geschoss werden in 50 % der normalen Zeit aufgeladen. Erhöht sich weiter mit dem Intelligenz-Attribut.
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„Ah, verdammt ja! Pablo, siehst du das?“, rief Cade, stand auf und starrte auf die Informationen, die auf seiner UA angezeigt wurden.

Pablo schüttelte enttäuscht den Kopf. „Caderick, ich weiß, dein erster Instinkt ist …“

„Nimm das verdammte Maschinengewehr, ja!“

„Aber du musst das Potenzial des Ladeverstärkers berücksichtigen. Ich denke, er stellt …“

Wieder unterbrach Cade ihn. „Keine Chance, Kumpel. Tut mir leid, aber welchen Sinn hat es, wieder zu leben, wenn ich keinen Stufenaufstieg machen kann, um Mr. McGregor in ein verdammtes Maschinengewehr zu verwandeln? Das macht einfach keinen Sinn!“

Pablo ließ sich zurück auf seinen Stein sinken und gab die Diskussion damit auf. „Es wird einen sehr hohen Schaden verursachen, das muss ich dir lassen.“

Cade traf seine endgültige Wahl und untersuchte dann seine verbesserte Waffe.

￼

Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 8

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 110 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer, Ratschenreichweite, Schlagstab

Elementarverbesserung: Windgetragen

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 110 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 10 Sekunden (Intelligenz 21)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Panzerbrecher, Sprengklammer

Elementarverbesserung: Windgetragen
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„Komm schon, Pablo. Sieh es doch mal so. Du hast mich überredet, mehr Intelligenz hinzuzufügen, als ich es getan hätte. Das hat meine Wiederaufladezeit von 14 auf 10 Sekunden gesenkt. Nächstes Mal hole ich mir den Ladeverstärker, das verspreche ich dir“, schloss er, in der Hoffnung, den Dämon aufzumuntern.

Pablo drehte sich zu ihm um und zog eine einzelne geschuppte Braue hoch. „Das solltest du auch. Hast du bis dahin noch irgendwelche Fragen an mich? Ich liebe es, Ratschläge zu geben, die ignoriert werden.“

„Willst du die Sprengklammer ausprobieren?“

Der Dämon seufzte und seine Gestalt löste sich auf, während sein Atem ausströmte.

Als er seine Waffe untersuchte, sah er, dass ein Streifen klarer Kristalle zum Schaft hinzugefügt worden war. Der ganz unten pulsierte langsam ätherblau, als würde er sich aufladen. Na, dann habe ich ja heute Nachmittag etwas, worauf ich mich freuen kann.

Bevor er sich um den Rest seiner Aufgaben kümmerte, rief Cade seinen Charakterbogen auf, um seine Verbesserungen zu begutachten. Er war beeindruckt.
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Name: Cade Stufe: 8

Stärke: 18

Konstitution: 19

Geschicklichkeit: 20

Intelligenz: 21

Weisheit: 15

Charisma: 25

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit, Gesunde Horde, Orthoptera-Kern

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff, Spinnenkuss, Heuschreckensprung
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Die Frauen werden glücklich sein. Was wird Satemi über meine Axt sagen, jetzt, wo sie vollautomatisch funktioniert?, dachte er und stellte sich den Gesichtsausdruck der Kriegerin vor.

Seine Gedankenspiele wurden jäh unterbrochen, als ein wutentbranntes Brüllen die Luft zerriss.

Cade sprintete durch Camp Casmeer in Richtung des Geräuschs. Andere folgten ihm und einige suchten einfach nur Schutz. Was zum Teufel ist das für ein Ding? Noch eine Verschmelzung?

Als er um eine Ecke bog, erblickte Cade Ronden, der Dan Auge in Auge gegenüberstand. Der Lykaner hatte seinen Kopf zurückgeworfen und seinen Mund weit geöffnet. Die Reißzähne schimmerten in der Mittagssonne, und der Wolfsmann antwortete mit einem Brüllen. Diesmal war es ein wilderes, hundeähnliches Gebrüll, aber es war ähnlich kraftvoll.

Als er vor den beiden Riesen zum Stehen kam, schrie Cade: „Was treibt ihr zwei da? Wollt ihr das Dorf halb zu Tode erschrecken?“

Ronden drehte sich begeistert um und ignorierte kurzerhand Cades Frage. „Was denkst du, Cade? Sei jetzt ehrlich. Wer hat den besten Schlachtruf?“

Dan drehte ebenfalls den Kopf, um die Antwort des von ihnen gewählten Richters zu hören, und dann traf eine Wand aus berauschenden Dämpfen Cade mitten ins Gesicht.

Die helle Signatur des Honigs und das farbablösende Brennen des Alkohols überfielen Cades Sinne, als die beiden riesigen Männer vor unbekannter Anstrengung keuchten. „Seid ihr zwei Vollidioten betrunken? Es ist noch nicht einmal Mittag!“

„Unter den gütigen Augen der Sonne zu trinken ist ein Akt der Anbetung!“, antwortete Ronden, halb verärgert und halb begeistert von seiner eigenen lächerlichen Behauptung.

Dan hielt es für nötig, ihre Sache ebenfalls zu verteidigen, und hob die Hände. „Ich kenne keinen solchen Brauch, aber ich denke, wenn du dich uns anschließt, Cade, wirst du zustimmen, dass es recht angenehm ist.“

Einen Moment lang herrschte Spannung zwischen den dreien und die Dorfbewohner sahen schockiert und bestürzt zu. Dann lachte Cade über die Absurdität des Ganzen. Die beiden Riesenmänner fühlten sich dadurch ermutigt und schlossen sich ihm an. Während Cade sich die Tränen aus den Augen wischte und versuchte, sich zu sammeln, wurde Ronden wieder ernst genug, um zu fragen: „Also, wer war wohl der Lauteste?“

„Oh, ihr seid beide gleich laut und unausstehlich, das verspreche ich dir“, antwortete Cade.

Als er aufblickte und den enttäuschten Gesichtsausdruck seiner beiden Freunde sah, wusste er, dass er etwas dagegen tun musste.

„Es gibt doch sicher etwas anderes, bei dem ihr gegeneinander antreten könnt?“, fragte Cade und überlegte sich eine passende Lösung.

Dan wandte sich an seinen Gegner und schlug vor: „Vielleicht sollten wir kämpfen? Ich bin gerade nicht sehr trittsicher, aber ich glaube, ich könnte dich besiegen. Es sei denn, du bist immun gegen Blitze.“

Ronden lachte über den Vorschlag und gab dem Wolfsmann einen Stoß in seine muskulöse Brust. „Auf keinen Fall. Ich könnte dich mit einem einzigen Schlag meines Hammers zerquetschen. Ich müsste nicht einmal eine Fertigkeit einsetzen!“

Die beiden begannen sich gegenseitig aufzustacheln, und als Ronden seine große Waffe losließ, warf Dan seine Hände herunter und streckte die Krallen der Seelenwaffe blitzschnell aus.

„Nein! Nein! Das könnt ihr nicht machen“, sagte Cade und drängte sich zwischen die beiden. „Ihr seid beide zu wertvoll für das Dorf und zu dumm, als dass man euch vertrauen könnte, dass ihr euch nicht gegenseitig umbringt.“

Aufgebracht drehten sich die Männer zu Cade um und auf ihren Gesichtern zeichnete sich Empörung ab. „Wir sind nicht …“, begannen sie unisono, aber Satemi, die aus dem Nichts aufgetaucht war, schlug erst Ronden und dann Dan auf die Seiten ihrer Dickschädel.

„Ja, das seid ihr. Das bisschen Verstand, das ihr hattet, habt ihr weggesoffen. Und ihr habt sicher nicht bedacht, wie viel von dem Metvorrat der Dorfbewohner ihr bei eurer voreiligen Träumerei vergeudet habt?“, fragte sie sie und starrte die beiden ohne Angst oder Sorge an.

Die Männer überragten sie, Ronden war doppelt so schwer wie sie und Dan fast einen halben Meter größer. Es wäre ein amüsanter Anblick gewesen, wenn er nicht auch ein wenig beängstigend gewesen wäre.

Aber ihre Entschlossenheit zerbröckelte in einem Herzschlag, denn die Kriegerin war zu fest in ihrer Überzeugung, um es zu leugnen. „Tut mir leid, Satemi, aber Dan sagte, er sei größer, und das stimmt auch, also musste ich ihm zeigen, wie viel stärker ich bin. Wir haben mit dem Met angefangen und beide gleich viel getrunken, und dann haben wir es mit Brüllen versucht. Wie soll ich sonst beweisen, dass ich stärker bin?“, flehte Ronden, und bei seinen Worten kullerte eine echte Träne aus einem seiner Augenwinkel.

Satemi verschränkte ihre Arme und setzte ihr Kommandantinnengesicht auf.

Oh Mann! Ich glaube, die beiden werden das bereuen, wenn sie mit ihnen fertig ist, sinnierte Cade und stellte sich neben Minda.

Schließlich nickte Satemi, als hätte sie eine Entscheidung getroffen. „Wir werden einen Wettbewerb veranstalten. Drei Wettbewerbe. Der Gewinner von zwei der drei Disziplinen bekommt den Preis.“ Sie wandte sich an alle, die in einem großen Kreis um sie herum standen, und fügte hinzu: „Und jeder kann mitmachen. Wer weiß? Wenn jemand diese beiden Idioten besiegt, merken sie vielleicht, dass Größe in einem Kampf nicht alles ist.“

Dann schritt sie davon, die Verärgerung stand ihr noch immer deutlich ins Gesicht geschrieben. Bevor sie verschwand und die Menge und die beiden verärgerten Champions sich selbst überließ, rief sie: „Die Spiele beginnen um zwei Stunden nach Mittag! Ich schlage vor, ihr beide trinkt jetzt besser Wasser!“
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NÄHER AM GEPLÄNKEL ALS AM GEZANKE


Satemi hatte einen Teil der irdenen Rampe beansprucht, die von der Höhle, in der sich die Stadtschnittstelle befand, zum Camp Casmeer hinaufführte.

Die Barriere, bei deren Bau Cade der Frau vor so vielen Wochen geholfen hatte, war nun eine solide Verteidigungsanlage. Was als Palisaden begonnen hatte, war mit den Dryadenreben aus der ersten Ebene des Kerkers verwoben worden. Nachdem Minda sie verzaubert hatte, waren sie zu knorrigen Mauern aus dichtem Holz gewachsen. Danach hatten die Dorfbewohner Plattformen gebaut, auf denen die Verteidigerinnen und Verteidiger stehen und ihre Oberkörper hinter den Strukturen verstecken konnten, und natürlich Leitern, die nach oben führten.

Wenn man Camp Casmeer von unten betrachtete, waren die gestaffelten Mauern ziemlich beeindruckend. Wie Satemi schon vor langer Zeit vorausgesagt hatte, würde eine Invasionsarmee kämpfen müssen, um jede der Befestigungen zu umgehen, was ihre Chancen auf einen Frontalangriff zunichte machen würde. Um die Sache noch schwieriger zu machen, wurde gerade das erste von zwei großen Toren gebaut.

Wenn sie fertig waren, musste jedes Tor überrannt oder niedergeschlagen werden, um es zu umgehen. Die Chance, dass dies gelingen würde, schien gering.

Zwischen den Mauern befand sich jeweils ein neun bis zwölf Meter breiter Grasfleck. Satemi beanspruchte einen für den Wettbewerb, und nachdem sie mehrere Arbeiterinnen und Arbeiter rekrutiert hatte, durfte niemand mehr sehen, worum es ihr ging.

Ein paar Stunden später waren Dan und Ronden fast nüchtern und schämten sich mehr als nur ein bisschen für ihre Lage. Der Rest der Dorfbewohner hatte ihnen jedoch völlig verziehen und freute sich nur darauf, die beiden Riesen in den Wettbewerben zu sehen, die Satemi für sie geplant hatte.

Eine Menschenmenge hatte sich versammelt, als Minda das Startsignal gab, das Satemi ihr von hinter der Festung aus gab. Alle strömten nach vorne und waren neugierig, was organisiert worden war.

Als Cade eintrat, nachdem die meisten ihren Weg in die behelfsmäßige Arena gefunden hatten, fielen ihm sofort ein paar Dinge auf. Da war zum einen ein Wasserbecken, das noch etwas schlammig war, weil es gerade erst gegraben worden war. Eine Handvoll Wasserschläuche lag in der Nähe und ein paar Arbeiter keuchten daneben, erschöpft vom Wassertransport aus dem Becken. Wie es aussah, mussten sie mehr als ein halbes Dutzend Mal den Weg zurückgelegt haben, und sie schienen alle ein wenig genervt zu sein.

Auf der anderen Seite des Weges stand eine große Zielscheibe, die an zwei in den Boden eingelassenen Pfosten befestigt war. Daran lehnten ein paar Speere. Und an der Rückseite der Festung selbst, zwischen den drei Leitern, lagen mehrere Steine unterschiedlicher Größe. Neben jedem stand ein halb in den Boden eingegrabener Baumstumpf. Die Oberseite jedes Steins war leicht ausgehöhlt, so dass sie die konkave Oberfläche einer flachen Schale hatten.

Okay, ich glaube, ich habe verstanden, was hier los ist, dachte Cade und rieb sich das Kinn. Aber was hat es mit der Wasserlache auf sich?

Satemi trat mit erhobenen Händen und einem Lächeln auf dem Gesicht vor die Menge. „Danke, dass ihr alle zu den allerersten Casmeer-Spielen gekommen seid! Zwei unserer Teilnehmer haben sich bereits angekündigt. Haben wir noch weitere Kandidaten und Kandidatinnen?“

Nach einer kurzen Pause hob Vrin seine Hand, zusammen mit einer Handvoll anderer Jäger und Kämpfer. Und ausgerechnet Tessra stürmte mit vor Aufregung geweiteten Augen nach vorne.

Gemma und Ketzal standen Schulter an Schulter mit einem Blick, der förmlich Nein! schrie. Cade überlegte, ob er mitmachen sollte, als Minda rief: „Ich bin dabei!“

Grinsend wartete Satemi noch ein paar Augenblicke, bevor sie laut sagte: „Okay, heute treten also Ronden, Dan, Minda, Vrin, Shoorna, Bremen, Holtha, Tessra und ich an!“

Rondens Augenbrauen verrieten ein wenig Überraschung, aber er erholte sich schnell wieder.

Satemi fuhr fort: „Da ich teilnehmen möchte, muss ich um einen Zeremonienmeister und einen Richter bitten. Gibt es Freiwillige?“

Cha hob ihre Hand und trat aus einem Pulk von Dorfbewohnern heraus. „Ich werde die Richterin sein. Wenn dieser Unsinn so viel von unserer kostbaren Zeit in Anspruch nehmen muss, werde ich entscheiden, wer gewinnt.“

Der nächste Schock des Nachmittags kam, als Ketzal sich räusperte und fragte: „Darf ich die Zeremonienmeisterin sein? Und damit meinst du wohl, wer die einzelnen Wettbewerbe und die Regeln ausruft?“ Als ihre Position gesichert war, ging Satemi zu der Dämonin hinüber und flüsterte ihr eine Zeit lang ins Ohr. Es war klar, dass Ketzal sowohl nervös als auch sehr aufgeregt war. Wie sehr sie sich entwickelt hat, seit ich sie zum ersten Mal getroffen habe. Früher hatte sie Angst vor dem Sprechen und jetzt wird sie ein öffentliches Ereignis ankündigen!

Cade speicherte diese Information für später ab und nahm sich vor, sie zu ermutigen, wenn sie das nächste Mal einen Moment allein waren, und stellte die eine Frage, die unbeantwortet schien: „Was ist der Einsatz? Was bekommt der Gewinner? Und was ist mit den Verlierern?“

Das Grinsen, das sich auf Satemis Zügen ausbreitete, ließ Cade froh sein, dass er sich nicht freiwillig gemeldet hatte. „Der oder die Gewinner des ersten Platzes werden heute Abend von den Köchen mit einem besonderen Gericht verwöhnt und erhalten bei jeder Sitzung einen Ehrenplatz im Rathaus. Letzteres gilt bis zu den nächsten Casmeer-Spielen.“

Sie hielt kurz inne und musterte die Menge um sie herum. Zum hundertsten Mal bewunderte Cade ihr soziales Geschick. Satemi war nicht der soziale Schmetterling, der Minda war, sie hatte nicht die entwaffnende Anmut von Ketzal, aber sie konnte eine Gruppe von Fremden dazu bringen, einen Bösewicht an den Haaren zu ziehen, wenn sie es wollte.

Sie war eine Generalin.

Nach der perfekten Pause schloss Satemi: „Die Verlierer müssen nicht nur die Arena aufräumen, die Felsbrocken vergraben und die Grube auffüllen, sondern jeder Verlierer schuldet dem Gewinner eine einzige Aufgabe nach eigener Wahl. Wenn euch der Einsatz zu hoch ist, sagt es jetzt. Wenn jemand von euch Angst hat, zu verlieren, darf er oder sie aussteigen.“

Dan und Ronden tauschten einen Blick aus, denn die Bemerkung war offensichtlich an sie gerichtet. Nachdem sie den Kopf geschüttelt hatten, taten das auch die anderen Teilnehmer. Nur eine kleine und stämmige Frau namens Holtha machte einen Rückzieher. Sie war eine der am interessantesten aussehenden Dorfbewohnerinnen. Die Tierfrau, deren Gesichtszüge am ehesten denen einer Kröte ähnelten, wich in die Menge zurück und war dankbar für die Gelegenheit, sich zurückziehen zu können.

Schließlich rief Satemi Pablo herbei und sprach eine längere Zeit mit Ketzal und dem Dämon. Als sie fertig war, ging die Kriegerin hinüber, um sich neben Ronden zu stellen.

Ketzal errötete, Magenta überflutete ihre violetten Wangen in einer bewundernswerten Zurschaustellung von Demut. Aber bald hatte sie ihre Verlegenheit überwunden und kündigte den ersten Wettbewerb an.

„Die erste Aufgabe ist so einfach und so alt wie die Zeit selbst. Es ist ein Wettbewerb, bei dem es darum geht, wer am längsten die Luft anhalten kann. Um sicherzustellen, dass keiner der Teilnehmer schummelt, müsst ihr euren Kopf in das Wasserbecken tauchen. Wer am längsten unter der Oberfläche bleibt, hat gewonnen“, erklärte sie und deutete auf das lauwarme Becken neben ihr.

Dan seufzte und starrte in stummem Schrecken auf das schlammige Wasser. Ronden sah nicht viel besser aus. Die armen Kerle dachten wahrscheinlich, sie würden Armdrücken oder Baumstämme werfen. Viel Glück, Jungs, murmelte Cade in Gedanken. Er beneidete sie nicht um ihre Position, nicht einmal ein bisschen.

Einen Moment später kniete die Gruppe von Athleten vor dem Becken, den Hintern in die Luft gestreckt. Das war gelinde gesagt eine unangenehme Haltung, und nicht wenige der versammelten Zuschauer kicherten.

Rondens Wangen waren tiefrot, aber Dans Blick war so grimmig, als ob er sich anschickte, die Pfütze zu zerfleischen.

„Beginnt!“, rief Ketzal und hob ihren Arm in die Luft.

Es folgten Platscher, und alle warteten auf das unvermeidliche Keuchen, das folgen würde.

Als er Ketzal beobachtete, bemerkte Cade, dass auch sie ein gewebtes Kleidungsstück trug. Sie trug einen fließenden Rock über ihren Beinschienen, die grobe Lederrüstung hatte sie abgelegt. Ein Windhauch strich durch ihr Haar und das Sonnenlicht glitzerte auf den Kurven ihrer eleganten Hörner.

Wie gefällt dir das?, sinnierte Cade. Zuerst fand ich sie komisch, dann fand ich sie ein bisschen sexy und jetzt denke ich, dass sie ohne sie einfach nicht mehr dieselbe wäre. Ich wusste gar nicht, dass ich mal auf eine Frau mit einem Schwanz und edlen Hörnern stehen würde.

Sie bemerkte, wie er sie anstarrte, lächelte und hob eine ihrer Augenbrauen um einen Zentimeter an. Ja, Mädchen! Ich sehe dich, verdammt.

Eine Wasserexplosion durchbrach die Spannung und Ronden schnappte nach Luft. Er fiel zurück auf den Rücken und keuchte schamlos. „War ich nah dran?“, fragte er.

Niemand antwortete, sondern ließ den Riesen selbst nachsehen. Kurz darauf kam Dan hoch. Sein Auftauchen aus dem Pool verlief wesentlich graziöser, und es folgte eine Kaskade von Teilnehmern, die scheiterten. Minda war die Nächste, dann Vrin. Shoorna und Bremen folgten gleichzeitig.

Wasser tropfte von den Köpfen und Schultern der besiegten Teilnehmer. Alle tauschten amüsierte Blicke aus, aber dann konzentrierten sich alle wieder auf die einzige Dorfbewohnerin, deren Kopf noch immer im Wasser steckte.

Es war Tessra.

Ihr Schwanz zuckte rhythmisch hin und her und ein kleines Rinnsal von Luftblasen schwamm an die Oberfläche. Der kurvenreiche Hintern der Eichhörnchenfrau wurde stolz zur Schau gestellt, und Cade bemerkte, dass sie ihren Kopf im Takt ihres Schwanzes wippte. Anstatt zu lachen, hustete er in seine Faust. Ketzal verstand den Wink und klopfte der Gewinnerin auf die Schulter.

Tessra tauchte auf und blinzelte mit ihren großen Augen über das Wasser. „Wie habe ich mich geschlagen?“, fragte sie sofort.

„Tessra gewinnt die erste Herausforderung!“, verkündete Ketzal mit der Stimme, die Cade als ihre Sprecherstimme kannte.

Die Eichhörnchenfrau sprintete eine Sekunde lang auf der Stelle, während ihre Füße über den Rasen unter ihr stampften. Die Geschwindigkeit, mit der sie tanzte, überzeugte Cade davon, dass sie bei einem Wettlauf zu Fuß vielleicht auch gewonnen hätte. „Ich habe gewonnen! Oh, das ist ja was. Ich gewinne sonst nie Wettbewerbe, aber das ist der erste, an dem ich teilgenommen habe. Ich habe gewonnen!“

Dan grinste breit, als er sah, wie die Frau in den Tanz fiel. Er war nicht der Einzige. Es war schön, zu sehen, wie viele der Dorfbewohner von Camp Casmeer die Freude eine der ihren zu schätzen wussten.

Als er sich die Menge erneut ansah, bemerkte Cade Dutzende von Kleidungsstücken, die in den Reihen verteilt waren. Kein Wunder, dass sie froh sind, dass sie gewonnen hat. Sie kleidet im Alleingang die gesamte Gesellschaft ein.

Ohne eine Miene zu verziehen, steuerte Ketzal auf die nächste Etappe des Wettbewerbs zu. „Wenn ihr mir alle folgt, erkläre ich euch die zweite Prüfung der Casmeer-Spiele.“

Alle taten dies bereitwillig, und Tessra fand sich irgendwie neben dem hoch aufragenden Dan wieder.

Sie waren in jeder Hinsicht ein seltsames Paar. Ihr Fell war buschig und karamellbraun im Sonnenlicht. Ihr langer, buschiger Schwanz zuckte hinter ihr her, als sie weiterwatschelte. Dan war mehr als einen halben Meter größer, sein ganzer Brustkorb, seine Schultern und sein Kopf ragten über die Eichhörnchenfrau hinaus. Sein Körper war kantig und hart, während ihr Körper weich und nachgiebig war. Sogar sein Fell war eine Studie der Gegensätze. Das drahtige Haar glänzte wie polierte Stahlfäden und ließ ihres umso weicher erscheinen, während es in einer endlosen Reihe von Locken herumwirbelte.

Ein kurzes Stück später, vielleicht ein Drittel des Weges zur gegenüberliegenden Mauer, blieb Ketzal vor den massiven Steinen stehen.

Ketzal machte eine Geste mit einer ausgestreckten Hand und erklärte: „Dieser Wettbewerb ist einfach und wird vor allem auf rohe Kraft setzen. Die Aufgabe ist einfach. Hebt jeden Stein in die Vertiefung des dazugehörigen Stammes. Für den Fall, dass wir mehr als einen Gewinner haben, wird die Zeit gemessen. Wer will zuerst?“

Ronden und Dan hoben beide enthusiastisch die Hände.

Ketzal wählte Dan, und nach ein paar Flüchen wich Ronden zurück.

Dan bereitete sich auf den Wettkampf vor, indem er sich bückte, seine Wirbelsäule krümmte und sich dann schüttelte. Bin ich der Einzige, der gerade einen riesigen Hund sieht, der auf zwei Füßen läuft?, wunderte sich Cade, behielt seine Beobachtung aber für sich.

„Fang an!“, rief Ketzal und der Wolfsmann stürzte nach vorne.

Mit unendlicher Leichtigkeit pflückte er den ersten Stein aus der Grasnarbe, einen Stein von der Größe eines Basketballs, und warf ihn in den Baumstamm, der darüber stand.

Dan hob jeden der Steine mühelos an, wurde aber langsamer, als er sich vorwärts arbeite. Der vorletzte Stein war größer als eine Mikrowelle, und als der Lykaner knurrte und sich abmühte, den Stein über seine knorrigen Knie zu kippen, wichen einige der Dorfbewohner unwillkürlich einen Schritt zurück. Er war ein furchterregender Anblick und er wirkte ziemlich entschlossen.

Nach dreißig Sekunden des Ringens erhob er sich schließlich mit dem großen Stein und ließ ihn in den schalenförmigen Stamm fallen. Der letzte Stein weigerte sich, mehr zu tun als zu wackeln, als er ihn von allen Seiten angriff. Nach einer Minute stand er schließlich auf und seufzte. Mit einem Blick zu seinem großen Freund Ronden nickte Dan. „Ich kann ihn nicht heben.“

Ronden nahm eifrig seinen Platz ein und wieder rief Ketzal: „Fang an!“

Der riesige Mann ließ die ersten drei Steine wie Schaumstoffrequisiten aussehen. Er war etwa 2,10 m groß, wenn Cades Schätzung richtig war, aber sein breiter Körper und seine Gliedmaßen waren doppelt so dick wie die von Dan. Die Bezeichnung „fassförmig“ war unzutreffend. Ronden hatte eine breite Brust mit Muskeln, die eher störend als schön anzusehen waren. Der einzige Teil an ihm, der tonnenförmig war, war sein Bauch.

Mit seinen zuckenden Muskelsträngen wölbte sich Rondens Oberkörper wie der eines Bodybuilders nach außen. Sein Hals war in einem Wald aus Trapezmuskeln versteckt und seine Taille war nicht vorhanden. Ja, das ist definitiv seine Veranstaltung, bemerkte Cade und dachte an die Starke-Männer-Wettbewerbe, die er als Kind im Fernsehen gesehen hatte.

Der vierte Stein bremste Ronden zwar aus, aber nur leicht.

Methodisch klappte er den Stein hoch und über seine Knie. Dann ruhte er sich kurz aus, bevor er wieder zurückwippte und aufstand. Er setzte den Stein ab und ging zum letzten.

Ronden zwinkerte seinem großen Wolfsfreund zu und hielt sich an der Kante des riesigen Felsens fest.

So wie es aussah, musste der Stein, der einen Durchmesser von etwas mehr als einem Meter hatte, Hunderte von Pfund wiegen. Es wäre ein Geheimnis geblieben, wie er dorthin gekommen war, wären da nicht die Wildschweinspuren in der Nähe gewesen. Auch Bellows hatte seinen Teil zur Vorbereitung auf die Casmeer-Spiele beigetragen. Er sollte mit ein paar Extra-Rationen belohnt werden.

Cade dachte an das große Schlachtschwein und fragte sich, wo das Tier an diesem Morgen abgeblieben war. Er hatte endlich aufgehört zu wachsen und war ein schöner Anblick. Die Hörner auf seinem Kopf unterstrichen seine beeindruckende Größe, aber selbst an den Schultern war er über 14 Meter hoch. Jedes Bein war so dick wie eine Palme, seine Hufe so breit und dicht wie der mittlere Stein im Spiel. Den Stein, mit dem Ronden gerade kämpfte, wäre so, als würde Bellows einen Ball mit seiner Schnauze über den Boden rollen.

Ronden stieß diese ohrenbetäubenden Luftgeräusche aus, mit denen Gewichtheber ihren Körper an die Belastungsgrenze bringen. Mit ein paar kurzen Stößen schaffte er es, den Stein so weit anzuheben, dass er auf seinen Knien lag.

Sie zitterten vor Anstrengung und er ließ den Stein fast fallen. Nach ein paar weiteren Augenblicken wurden Rondens Augen wild und seine Arme wölbten sich. Das schwache Glühen des Äthers um seinen Körper verriet, welche Fähigkeit er benutzt hatte. Brüllend wie ein Wilder hob Ronden den Felsbrocken hoch und drückte ihn gegen die Kante des Baumstamms. Schließlich hob er ihn ein letztes Mal an, sodass er über die Kante kippte und in die Schale fiel.

Er war so schwer, dass der Stamm mehrere Zentimeter verschoben wurde, aber zum Glück kippte er nicht um.

„Geschafft! Du hast dieses Hindernis in einer Minute und achtunddreißig Sekunden bewältigt!“, rief Ketzal, und die Menge schrie ihre Zustimmung.

Cade erwartete, dass der große Mann laut schreien würde, dass er sich schamlos selbst beweihräuchern würde. Stattdessen drehte er sich zu Dan und den anderen Teilnehmern um, legte seine massiven Hände auf seine Oberschenkel und verbeugte sich förmlich. Was soll der Scheiß? Jetzt ist Ronden bescheiden? Vielleicht ist er seit heute Morgen endlich wieder nüchtern.

Die anderen, die folgten, waren offensichtlich weniger beeindruckend. Tessra schaffte es nicht einmal, den ersten Stein zu heben, und lächelte schüchtern, bevor sie sich zurückzog. Nur Vrin konnte mehr als den ersten Stein heben, gab aber beim vierten Stein auf. Er war ein starker Mann, aber sein schlanker Körper war für stundenlange Kämpfe gebaut, nicht für kurze Kraftakte.

Minda hatte gewartet, um als Letzte dranzukommen, und bevor sie begann, ging sie auf Ronden zu. Sie berührte den großen Mann am Arm, lächelte und machte eine Geste. Als er sich herunterbeugte, flüsterte die Tierfrau ihm etwas ins Ohr. Rondens Wangen wurden rot und ein finsterer Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. Er blieb jedoch stumm.

Zu ihrer Verteidigung sei gesagt, dass Minda den ersten Stein aufhob. Ihr Körper war winzig, sie wog nur etwas mehr als 50 Kilo. Aber ihre Oberschenkelmuskeln spannten sich an, und sie wandte die gleiche Taktik an wie die größeren Männer. Sie hob den Stein auf ihre Beine, drückte ihn noch einmal an ihre Brust und wippte zurück, als sie ihn hochstemmte und an seinen Platz setzte.

Sie knurrte sogar ein wenig und ließ ihre scharfen Zähne aufblitzen. Cade war sowohl amüsiert –ich meine, wer auf der Welt kann so süß sein – als auch ein bisschen erregt.

Als sie sich dem nächsten Felsen zuwandte, seufzte Minda. Ketzal dachte, sie hätte aufgegeben und hob ihre Hand. Doch ein grimmiger Blick von Minda ließ die Dämonin verstummen. Minda ging zu der Stelle, an der sie ihre Seelenwaffe abgestellt hatte. Mit einem Schütteln streckte sie sie in ihrer vollen Länge aus, wobei das Ende mit gespeicherter Kraft glänzte.

Dann drehte sie sich zu den restlichen Steinen. Sie sprach einen Zauber, den Cade noch nie gesehen hatte, und Mindas ausgestreckte Hand und ihr Stab explodierten in grünem Licht.

Der Boden bebte leicht, und dann brach ein riesiges Paar weißer Wurzeln aus dem Boden. Wie bleiche Finger schlangen sie sich um den zweiten Stein, hoben ihn in die Luft und legten ihn in die Schale.

Der dritte und vierte Stein verschwanden genauso schnell, und als die Wurzeln den fünften Stein umschlangen und ihn ebenfalls anzuheben begannen, war das einzige Geräusch, das sich über das leichte Zittern von Mindas Zauber erhob, ein seltsames Stöhnen der Niederlage, das von Rondens Lippen kam.

Als der fünfte Stein an seinem Platz war, beendete Minda den Zauber und die Wurzeln zogen sich zurück. Der Boden war aufgerissen und jeder Bewohner von Camp Casmeer stand in stummem Schock da. Doch einen Moment später brach die Dorfbevölkerung in Applaus aus.

Minda verbeugte sich mehrmals, ihr schlanker Körper war vor Aufregung angespannt.

Ronden starrte immer noch auf den riesigen Felsbrocken, der so einfach an seinen Platz gesetzt worden war. Erst als Dan sich ihm von hinten näherte und seinem großen Freund auf die Schulter klopfte, wurde er aus seiner Träumerei gerissen.

„Das letzte Spiel ist ein Speerwurf“, rief Ketzal und versuchte, den Tumult, den Minda verursacht hatte, zu beruhigen. „Jeder Teilnehmer bekommt drei Speere und muss sie aus fünfzig Schritten Entfernung werfen. Die Entfernung wurde bereits gemessen und markiert. Wer meldet sich als Erster?“

Vrin trat vor mit einem selbstbewussten Grinsen im Gesicht. „Wenn wir mit Speeren spielen, würde ich gerne den Anfang machen.“ Die strengen Züge des Wächters wurden von einem hübschen Lächeln erhellt. Die anderen machten Platz für ihn und er nahm einen der Speere.

Als er ihn einen Moment in seinen geschickten Händen wog, verschwand Vrins lässige Miene. Plötzlich war er wieder der unerschrockene Krieger.

Als hätte sie seinen Stimmungsumschwung zum Anlass genommen, teilte sich die Menge und bewegte sich zu beiden Seiten des Felds.

Es wurde still und der Wind strich über das kniehohe Gras. Vrin trat einige Schritte von der Linie zurück, die zweifelsohne von dem lieben Bellows gegraben worden war. Er atmete tief durch und hielt den Speer sanft in seiner rechten Hand. Dann stürzte er nach vorne und schleuderte den Speer mit einer geschmeidigen Bewegung durch die Luft.

Er flog anmutig.

Nur ein leichtes Wackeln störte den Flug, und er traf das Ziel hart.

Die Speerspitze sank in das gepackte Stroh und zitterte kurz, als sie auf die Holzbretter dahinter traf. Satemi hatte vor einiger Zeit einige dieser Zielscheiben angefertigt, um den Dorfbewohnern beim Üben und Verbessern ihrer Fähigkeiten zu helfen.

Vrins erster Versuch schlug einen Fuß über der Mitte ein und war für seine Verhältnisse ein großartiger Wurf.

Noch zweimal holte er aus und ließ seine Speere fliegen. Der zweite landete ein paar Zentimeter weiter als der erste, aber er traf mit derselben Wucht. Der dritte schaffte es, den Rand des Stierauges zu treffen. Die Mitte der Zielscheibe war mit rotem Lehm bemalt, der vom Ufer des Baches geholt und mit Beerensaft vermischt worden war. Sie hatte einen Durchmesser von 30 Zentimeter. Wenn Vrin den Speer auf einen Menschen geworfen hätte, hätten alle drei Versuche ihn getötet oder verstümmelt.

Die Dorfbewohner klatschten und Vrin nickte knapp.

Er machte gute Miene zum bösen Spiel, aber Cade konnte sehen, dass der Mann enttäuscht war.

Dan zuckte mit den Schultern und drängte sich an die Spitze der Schlange. „Ich bin nicht gut mit einem Speer. Bringen wir es hinter uns“, sagte der Lykaner. Tatsächlich verfehlten zwei von Dans Würfen das Ziel völlig. Der dritte Wurf traf jedoch, und zum Erstaunen aller landete er nur wenige Zentimeter neben der Mitte der Zielscheibe. Der Wolfsmann blinzelte ein paar Mal und lachte dann genauso verblüfft wie die anderen.

Einer nach dem anderen kamen die anderen an die Reihe. Tessra versuchte einen einzelnen Wurf, aber ihr fehlte die Kraft, um die Waffe richtig einzusetzen. Als ihr Speer auf halbem Weg zwischen ihr und dem Ziel landete, gab sie auf. Minda kam mit ihrem Speer näher, aber obwohl ihr Kern und ihre Beine unglaublich stark waren, war sie zu zierlich, um effektiv zu sein. Ihr dritter Wurf ließ den Speer im hölzernen Sockel des Ziels versinken. Minda betrachtete dies als Sieg, führte einen weiteren Tanz auf und machte Platz für Ronden.

Der Riese hielt seinen Speer, als wäre er ein Stück Brennholz. Nachdem er versucht hatte, sich mit der leichten Waffe vertraut zu machen, zuckte er mit den Schultern und warf den Speer.

Die Menge keuchte auf, als die Waffe geradeaus flog und sogar Ronden überraschte. Aber sie war mit solcher Wucht geworfen worden, dass sie in die Böschung über und hinter dem Ziel einschlug.

Ronden war so gut, dass er über sein eigenes Missgeschick lachen konnte. Die nächsten beiden waren nicht viel besser, und nachdem er dreimal hintereinander daneben geworfen hatte, trat er zurück und klatschte, als Satemi nach vorne schritt, um den Wettbewerb zu beenden.

Sie streckte sich nicht und knackte nicht mit dem Hals. Sie seufzte nicht und konzentrierte sich nicht, wie Vrin es getan hatte. Satemi nahm den ersten Speer, ging einen Schritt zurück und warf ihn dann nach vorne.

Der Speer sauste wie ein Blitz durch die Luft und schlug in das Ziel ein. Der Speer zitterte an Ort und Stelle, zehn Zentimeter von einem Volltreffer entfernt.

Satemi hob den zweiten auf und wiederholte den Vorgang. Cade bewunderte, wie sich ihr Körper bewegte. Sie war anmutig und effizient, jede Geste und Bewegung war notwendig und gleichzeitig auf ein Minimum reduziert. Die Frau sah aus, als würde die Bewegung keine Kraft kosten, doch das Krachen des Stahls, der sich durch Stroh und Holz bohrte, verriet etwas anderes.

Dieser zweite Versuch traf genau ins Schwarze. Satemi weigerte sich, zu feiern oder auch nur zu grinsen, und nahm den letzten Speer und ließ ihn fliegen.

Der Schaft wackelte nicht, die Spitze flog blitzschnell auf ihr Ziel zu. Sie landete zwischen den ersten beiden.

Nach einem Moment der Stille begann die Menge zu jubeln, und Satemi drehte sich zu Dan und Ronden um. Sie durchbrach den tosenden Applaus und rief mit einer Stimme aus Stahl und Stein: „Wenn einer von euch beiden noch einmal auf die Idee kommt, gegeneinander zu kämpfen, egal aus welchem Grund, werde ich euch beide niederstrecken. Habt ihr verstanden?“

Erst als die beiden großen Männer feierlich nickten und ihr Wort gaben, begann die Frau zu lächeln. „Gut!“, rief sie und ihr Gesicht verzog sich zu einem schiefen Grinsen. „Dann bin ich wohl bereit für meine erste Bitte. Wer von euch Jungs will zuerst?“
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VOR UND NACH DEM MORGENBLOWJOB


Satemi hatte eine harte Ader, aber sie war nicht grausam. Sie hatte von Dan und Ronden auf der Stelle ihren „Gefallen“ eingefordert. Die Kriegerkönigin verlangte von den beiden, dass sie sich für den Aufruhr an diesem Tag entschuldigten, dass sie den Brauern helfen würden, die Zutaten für den Met zu sammeln, den sie getrunken hatten, und dass sie einen Tag lang an ihrem nächsten Lieblingsprojekt arbeiten würden.

Die anderen Verlierer hatte sie weggeschickt, ohne sie um einen Gefallen zu bitten.

Minda hatte eine der unterlegenen Kandidatinnen um einen einzigen Gefallen gebeten, sich aber geweigert, ihn laut auszusprechen. Als Minda die Bitte geflüstert hatte, lächelte die Frau und nickte enthusiastisch.

Tessra, die andere Teilnehmerin, die einen einzigen Punkt erzielt hatte, sagte gar nichts. Sie wandte sich einfach wieder der Stadt zu und steckte sich ein paar Obststücke in den Mund, die sie aus ihrem Schwanz gefischt hatte. „Seltsames kleines Ding“, murmelte Cade vor sich hin.

„Pass auf. Ich finde sie süß“, sagte Minda entschieden.

Cade nickte und stimmte ihr zu. „Da will ich nicht widersprechen. Auch in ihre Kleidung sind alle verliebt. Aber Essen so in ihrem Fell zu verstauen. Ich meine, können Ameisen nicht herumlaufen? Sie hat ein Inventar wie wir anderen auch.“

Minda zog eine Augenbraue hoch, also ließ er das Thema fallen. Die Neugierde trieb ihn jedoch in eine andere Richtung. „Worum hast du gebeten? Den Gefallen, meine ich.“

„Shoorna ist eine Handwerkerin. Sie arbeitet normalerweise mit Reben oder Pflanzenfasern, um Körbe und Ähnliches zu flechten. Ich habe sie gefragt, ob sie mit mir zusammenarbeiten würde, um zu sehen, was wir erfinden können“, erklärte sie und stieß ihn dann spielerisch mit dem Ellbogen an. „Übrigens, hat dir meine neueste Fähigkeit gefallen? Ich habe sie geheim gehalten, bis ich sie richtig präsentieren konnte.“

„Die Wurzel-Sache? Ja, verdammt genial. Wie funktioniert das genau und wie nennst du es?“

Sie verschränkte die Arme, offensichtlich zufrieden mit sich selbst. „ Es heißt Myzel-Beherrschung. Das waren nicht einmal Wurzeln, nicht richtig. Ich kann das Pilzgeflecht in der Erde oder jedes andere verwesende Material verzaubern und es zum Wachsen bringen, seine Form verändern, einfach alles tun, was ich will. Die Fähigkeit ist meine bisher mächtigste, hält aber nur eine Minute an und hat eine Abklingzeit von zwölf Stunden.“

Cade überlegte, was das bedeuten könnte. „Trotzdem, sechzig Sekunden davon und du könntest eine ganze Frontlinie von Feinden vernichten. Ich bin beeindruckt.“

„Ich danke dir, Anführer. Deine Anerkennung ist alles, was ich auf dieser Welt brauche. Aber ich muss jetzt los, ja? Hast du heute Abend nicht wieder eine Sitzung?“, erinnerte sie ihn.

Er seufzte und wollte nicht an die unvermeidliche Konfrontation denken. „Ja, Cha wird bestimmt hungrig sein. Wir sehen uns nachher an der Kochstelle.“ Sie küsste ihn auf die Wange und bevor sie sich ganz zurückziehen konnte, schnappte er sich eine Handvoll von ihren immer prallen Arschbacken. Minda quietschte und schlug seine Hand weg, aber als sie sich umdrehte, grinste sie.

Die Sitzung verlief wie üblich. Cha wirkte nicht mehr so sprunghaft und kampfbereit, sondern fast fröhlich.

Das machte ihm eine Heidenangst.

„Ja, ich stimme zu, die Casmeer-Spiele sind eine gute Möglichkeit, die Solidarität und die Zusammenarbeit zwischen unseren Bürgern zu fördern“, schloss sie und stimmte für Satemis Vorschlag.

Die Kriegerin schürzte die Lippen und starrte ihre Ratskollegin an, als wolle sie sie beißen. „Okay, sind alle anderen einverstanden? Ich dachte, einmal im Monat wäre eine gute Art, die Moral aufrechtzuerhalten.“

Cade nickte und die anderen auch.

„Der andere Punkt, den ich ansprechen möchte, sind die Verschmelzungen. Ja, Gemma und ihre Jäger haben viel getan, um die umliegenden Gebiete zu säubern. Aber wie lange wird das anhalten? Sie tauchen immer häufiger auf. Ich schlage vor, ihre Vernichtung als Priorität zu betrachten“, drängte Satemi und schaute mit strengem Blick zu ihren Mitstreitern.

Havasham antwortete, wobei er nur kurz zu Cha schaute, bevor er es tat: „Ja, das macht Sinn. Vielleicht können wir bald einen größeren Jagdtrupp organisieren, der sich auf den Weg macht. Ich denke nicht, dass weniger als sechs auf einmal losziehen sollten.“

„Ich denke auch, dass sechs eine gute Zahl ist. Aber da wir uns darauf geeinigt haben, die Kerkerexpeditionen voranzutreiben, sollte vielleicht nur eine Gruppe von Jägern auf einmal losziehen“, schlug Cade vor.

Sie diskutierten eine Weile über die Möglichkeiten und kamen zu dem Schluss, dass sechs bis acht Jäger unter der Leitung von Gemma morgen aufbrechen würden, um zu sehen, ob sie bei der Ausdünnung der Reihen der mutierten Bestien etwas erreichen könnten.

Endlich verstummte die Unterhaltung und eine gedämpfte Stille legte sich über die Gruppe.

„Gut. Wenn es sonst nichts mehr gibt, worüber wir reden müssen“, sagte Ketzal, „dann sollten wir die Sitzung abschließen.“

Cade drückte seine Handflächen auf seine Oberschenkel und machte sich bereit aufzustehen.

Aber dann sah er es. Ein schmerzhafter Blick huschte über Havashams Augen.

Cha hob einen eleganten Finger und ihre stumpfe Klaue schimmerte sanft. „Ich glaube, wir haben noch einen Punkt zu besprechen. Die Schildbarriere und das Problem des Mana-Aufwands. Havasham hat mir eine schlechte Nachricht überbracht.“

„Ja, es ist bedauerlich“, sagte Havasham. „Ich weiß, dass wir gerade unser friedlichstes und produktivstes Treffen hinter uns haben, aber dieses Thema zu ignorieren, wird nicht helfen. Sowohl Cha als auch ich sind der Meinung, dass die Kosten für Manasplitter zu hoch sind. Wir müssen den Schutzschild aufgeben und unsere Sicherheit mit ganz gewöhnlichen Methoden gewährleisten.“

Satemi knirschte mit den Zähnen und Ketzal blickte nervös zwischen den gegnerischen Seiten hin und her. Wir haben die Mehrheit, und das wissen sie. Doch wenn sie die Sache direkt vor die Dorfbewohner bringen, kann die Stadt darüber abstimmen, was sie will. Das wird unsere Position nur schwächen, dachte Cade verbittert.

„Nun, dann lasst uns einen möglichen Kompromiss besprechen“, schlug Ketzal vor. „Wir sind uns doch sicher alle einig, dass die Sicherheit von Camp Casmeer wichtig ist. Aber es sieht so aus, als würden uns irgendwann die Manasplitter ausgehen.“

Cade mischte sich ein und wusste, dass seine eigene Antwort der von Satemi vorzuziehen war. „Wir müssen noch die Tiefen des Kerkers erforschen. Bei unserem letzten Ausflug haben wir eine kleine Menge an Manasplittern gefunden, und das war nur im zweiten Stock. Vielleicht gibt es weiter drinnen …“

„Das ist keine Garantie!“, fauchte Cha und zeigte endlich das Gift, das sie so oft an den Tag legte. „Und was ist mit den Gefahren? Wenn unser eigener Anführer auf der zweiten Ebene fast gestorben wäre, wie viel Risiko ist dann angemessen?“

Satemi ließ endlich Dampf ab. „Warum hast du nicht damit angefangen? Die ganze Zeit deine Reißzähne bis zur letzten Minute versteckt? Ja, der Kerker ist gefährlich, genauso wie die psychotischen Verschmelzungen und jede andere Bestie in Antinium. Wenn wir den Schild entfernen, gewähren wir ihnen allen freien und leichten Zugang.

Cha geriet in Rage und ihre Haare ragten ein paar Zentimeter aus ihrem Nacken hoch.

Dann stand Havasham auf, mit den Händen an beiden Seiten. Er schaute Cade an und schien um ein wenig Vertrauen zu bitten. Cade nickte knapp und hörte sich an, was der Mann zu sagen hatte.

„Ich bin auf der Seite von Cha. Das liegt nicht an irgendwelchen Vorurteilen. Ja, bevor ich mit Cade in den Kerker ging, dachte ich, dass er …“ Er hielt inne und sah Cade direkt an. „Ich dachte, du wärst ein arrogantes Arschloch, dem es nur darum geht, so viele Frauen wie möglich zu verführen. Aber ich habe gesehen, dass du dich um die Leute um dich herum kümmerst. Ich habe dein eigenes Engagement für diese Gesellschaft gesehen. Und ehrlich gesagt mag ich dich inzwischen.“

Cha beäugte ihren einzigen Verbündeten im Raum streng. Er hält sich nicht an das Skript. Sie haben überhaupt nicht darüber gesprochen. Dann lass uns mal sehen, was Havasham ausheckt.

Der Ratsherr schüttelte den Kopf und fuhr fort. „Es tut mir leid, Cha, aber ich glaube, ich habe einen Kompromiss. Einigen wir uns darauf, den Schutzschild abzubauen. Sein Unterhalt ist zu kostspielig und das wisst ihr alle. Aber das sofort zu tun, ist töricht. Wir sollten uns zehn Tage Zeit nehmen, um uns vorzubereiten, Befestigungen zu bauen und unsere Wächter für die veränderte Sicherheitslage zu schulen. Wir werden weiter in den Kerker vordringen, so wie wir es sollten. Wenn wir unzählige Manasplitter finden, können wir es uns noch einmal überlegen. Wenn nicht, dann haben wir keine andere Wahl.“

Havasham setzte sich wieder hin, ignorierte die knisternde Wut, die in der Wolfsfrau neben ihm hochkochte, und seufzte tief. Er schien mit sich selbst zufrieden und erleichtert zu sein, die schwierige Aufgabe hinter sich gebracht zu haben.

Der Streit war noch nicht zu Ende, aber das Schlimmste war schon vorbei. Satemi hatte zum Glück ihre Zunge unter Kontrolle. In gewisser Weise war das ein Gewinn. Sie hatten sich darauf geeinigt, den Schild in zehn Tagen abzuschalten, aber sie hatten die Chance, dies zu vermeiden, wenn sie weitere Ressourcen finden würden.

Außerdem würde so bald wie möglich eine größere Gruppe von Dorfbewohnern für einen weiteren Einsatz losgeschickt werden. Die genaue Anzahl musste noch festgelegt werden, und es musste ein Gleichgewicht zwischen den Jägern gefunden werden, aber die Kerkerläufe wurden in der Priorität eine Stufe höher gesetzt. Auch Cade stimmte widerwillig zu, den nächsten Durchgang auszusetzen. Aber er konnte nicht widersprechen. Wenn jeder die Chance haben sollte, aufzusteigen, brauchten sie alle die Gelegenheit dazu.

Sie vertagten sich und trennten sich, jeder suchte sich ein Abendessen und einen Becher Wein, um die Gedanken zu ordnen. Es wurden ein paar Witze auf Rondens und Dans Kosten gemacht, aber alle schienen glücklicher zu sein. Der Wettbewerb hatte alle beflügelt.

Cade fand Gemma bei einigen Jägern und erzählte ihr, was der Rat beschlossen hatte. „Wir überlassen euch die genaue Anzahl. Ihr könnt zwischen sechs und acht Dorfbewohnern haben und müsst zusammenbleiben. Aber ihr müsst weiter vorrücken als bisher und wenn möglich die Quelle dieses Schlamassels finden.“

„Das werden wir. Sieben sollten genug sein. Sieben ist schließlich die heilige Zahl und sie wird uns Glück bringen“, sagte Gemma schlicht, und einer ihrer Jäger nickte hinter ihr, als ob sie eine einfache Tatsache festgestellt hätte.

Er überließ ihr die Planung der Expedition, die sofort begann, und suchte Trost in ihrer gemeinsamen Unterkunft.

Cade schlief in dieser Nacht tief und fest, seine Träume waren ein Wirrwarr aus verschiedenen Aufgaben, die es zu erledigen galt.

Als er aufwachte, um zu pinkeln, waren seine Felle voller Schweiß. Götter, ich muss einen Weg finden, um mich zu entspannen. Ich bin nicht dazu geboren, diese Art von Anführer zu sein, stellte er fest. Aber als er zum silbernen Mond hinaufschaute und dann zu dem friedlichen Dorf, das immer noch wuchs und sich zu entwickeln begann, erinnerte er sich daran, was auf dem Spiel stand. Das ist es wert, sagte er sich. Das alles ist es wert.

Das Frösteln, als ihm die Felle abgenommen wurden, weckte ihn kurze Zeit später.

Zuerst dachte er, es müsse eine der Frauen sein, die aufwachte, um sich zu erleichtern. Wenn man inmitten eines Haufens verschiedener Pelze und langbeiniger Frauen schlief, waren solche Unannehmlichkeiten unausweichlich.

Aber als er spürte, wie geschickte Hände die neuen gewebten Boxershorts, die Minda ihm vor dem Einschlafen gegeben hatte, nach unten zogen, wusste er, dass etwas anders war.

Es war dunkel in der Hütte, als er die Augen öffnete, um zu sehen, wer ihn entkleidete. Keine Lampe brannte und nur ein Hauch von dunkelgrauem Licht drang durch den Eingang der Fellklappe. Doch um ihn herum leuchtete ein zartes, orangefarbenes Glühen in der Luft. Es kam von Gemmas Haar.

Sie war erregt.

„Hey–“, wollte er sagen, aber sie presste ihre Handfläche auf seinen Mund.

Kopfschüttelnd brachte sie ihn zum Schweigen und entblößte schließlich seine Männlichkeit.

Mit einem verruchten Grinsen rutschte Gemma nach unten, um etwas zu tun, das die Frau lieb gewonnen hatte. Cade würde nie zu der Sorte von Verrückten gehören, die solche Hobbys ablehnen. Wenn sie ihm dreimal am Tag einen blasen wollte, würde er das in den Kalender schreiben. Und es war ja nicht so, dass es zur Obsession geworden wäre.

Vielmehr konnte Cade sehen, dass sie das Vergnügen, das es ihm bereitete, ebenso genoss wie das Gefühl der Macht, das es ihr zu geben schien.

Außerdem war Gemma unter der kreativen Führung von Minda sehr geschickt geworden. Cade ahnte, dass es ihr so viel Spaß machte, weil sie gut darin war. Sie konnte ihn in wenigen Minuten an den Rand des Orgasmus bringen, wenn sie wollte, oder ihn hinhalten wie den Motor eines Rennwagens, der in der Sommersonne brummt.

Okay, gut, dachte er bei sich. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich das auf jeden Fall einem bisschen Schlaf vorziehen. Vielleicht ist das ihre Art, sich zu verabschieden, bevor sie zur Jagd aufbricht.

Ihr Mund war so heiß, dass er sich fast verbrannte. Wie jeder Teil von Gemmas schlankem Körper strahlte auch sie eine unendliche Hitze aus. Sie war ein menschgewordener Lavatropfen in einer äußerst eleganten Form, und er war der glückliche Mann, der sie genießen konnte.

Wenn man bedachte, wie die Frau mit der Brandnarbe umging, schloss sich für Cade der Kreis bezüglich seiner „Bindung“ zu Gemma. Wie jeder heißblütige Amerikaner hatte Cade geglaubt, von seiner Frau gebrandmarkt und beansprucht zu werden, sei eine Beleidigung und mehr als nur ein bisschen störend. Aber er hatte sich geirrt. Es war nicht ihre Art, auf ihn zu pissen, als wäre er ein verdammter Zaunpfahl irgendwo auf einem Feld. Der Akt war viel aufrichtiger, intimer und liebevoller als das.

Cade seufzte, als sie seine Spitze in den Mund nahm und ihre heiße Zunge darunter kribbelte. Sie umklammerte ihn mit einer Hand und fuhr mit der anderen über seine Brust. Als sie dort den Handabdruck fand, hielt sie ihn fest, als ob sie sich noch einmal auf ihre Verbindung einlassen würde. Alle seine Frauen machten das gelegentlich. Die Narbe mit dem Handabdruck war zu einem Ort ihrer Verbundenheit geworden, eine sichtbare Erinnerung daran, warum sie ihn liebten und warum sie sich entschieden hatten, mit ihm zusammen zu sein.

Ein weiterer Vorteil war natürlich, dass das Brandzeichen es ihm ermöglichte, überhaupt mit Gemma zu schlafen. Obwohl den anderen Frauen die gemeinsame Narbe fehlte, die Gemma und Cade trugen, waren sie seltsamerweise alle Teil der Hochzeitszeremonie gewesen. Dadurch waren sie ebenfalls in der Lage, Gemmas Hitze zu widerstehen.

Das war mehr als praktisch. So konnten sie sich nach Belieben zusammentun und als Gruppe Liebe machen, zumindest wenn alle dazu bereit waren.

Das Gefühl von Gemmas Reißzähnen an seinem Schaft ließ ihn keuchen. Eine wahre Expertin, dachte er. Nur Gemma und Minda konnten ihm einen Blowjob mit Reißzähnen geben, der sich gut anfühlte.

Cade spürte, wie die Flammen seiner Lust mit der zunehmenden Hitze und dem Licht ihrer Haare wuchsen. Jetzt brannte ihre Mähne in einem tiefen Orange und Rot, wie die geschürten Kohlen eines lange brennenden Feuers. Sie steigerte ihr Tempo und benutzte beide Hände, um seine Männlichkeit zu streicheln, während ihr Mund die Bewegung vollständig und ununterbrochen machte.

Er schloss die Augen und träumte von der sengenden See zwischen ihren Beinen. Jede der Frauen fühlte sich anders an, aber in gewisser Weise blieb Gemmas Geschlecht das bemerkenswerteste. Sie konnte ihn verbrennen wie ein Schmelzofen, aber statt Schmerzen zu verursachen, war es ein zusätzliches Gefühl.

Als Gemma spürte, dass er kurz vor dem Orgasmus stand, hörte sie auf, ihn zu streicheln.

Auf allen Vieren kroch die Frau über ihn, ganz wie eine Tigerin.

Er grinste und stöhnte ein bisschen, und sie stieß ein unterdrücktes Lachen aus.

Die Herausforderung, während ihrer gesamten sportlichen Aktivität leise zu sein, war irgendwie reizvoll. Es erinnerte ihn an heimliche Liebesnachmittage in der Schule oder danach, als er seinen Mitbewohner „respektieren“ musste.

Gemma küsste ihn auf den Mund. Sie drückte ihre Lippen auf seine und er starrte in ihre glühenden Augen. Sie hielt die Umarmung einige Sekunden lang, während sie seine Augen studierte, dann löste sie sich von ihm und nahm ihre Arbeit so zügig und gewissenhaft wie ein Profi wieder auf.

Dieses Mal konnte Cade sein Keuchen nicht unterdrücken, als sie auf sein Geschlecht sank. Als er in sie eindrang, kicherte Cade leise. „Ihr Götter, Frau.“

„Pst. Sei still, sonst bringe ich es selbst zu Ende“, flüsterte sie über ihm und entlockte ihm damit nur noch mehr Gelächter. Als sie ihm die Spitzen ihrer Krallen in die Brust drückte und ihre Schenkel um ihn schlang, war er zu einem gedämpften Ausdruck der Freude fähig.

Gemma bewegte sich schneller und drückte gegen sein Becken. Dann veränderte sich etwas in den glühenden Augen der Tigerin. Sie kippte nach vorne und drückte ihre Füße auf beiden Seiten von ihm auf den Boden.

Gemma knurrte leise, biss sich auf die Lippe und starrte ihn an, während sie sich über Cades wachsende Erregung beugte. Ihr Auge pulsierte ein paar Mal, und als er spürte, wie ihm endlich die Kontrolle entglitt, brannte sie in einer langsamen Welle aus.

Die Frau ruhte sich aus und hielt ihn für ein paar kostbare Momente in sich. Die Stille des Morgens und ein paar Dorfbewohner, die sich zu bewegen begannen, waren die einzigen Geräusche außer dem rhythmischen Atmen ihrer Gefährten. Dann küsste sie ihn einmal auf beide Wangen und stand auf, um sich anzuziehen. Als sie die Klappe der Unterkunft öffnete, um zu gehen, drehte sich Gemma noch einmal um und sagte ihm mit einem einzigen herzlichen Blick Lebewohl und dass sie ihn liebte.

Cade seufzte und lag da, feucht und erschöpft. Kein Grund nicht wieder einzuschlafen, dachte er, als er den Rand eines Fells fand und es zu sich heranzog.

Sein Versuch, noch einmal in den Schlaf zu finden, wurde vereitelt, als Satemi sich umdrehte und sich an ihn lehnte. Mit verschlafenen Augen begrüßte sie ihn stumm. Und zum zweiten Mal an diesem Morgen entdeckte er eine Frau, die sich unterhalb seiner Gürtellinie bewegte.

Seufzend gab er jede Aussicht auf Schlaf auf und genoss es, wie die Kriegerin ihn wieder in einen Zustand der Erregung versetzte.

Das dauerte nicht lange. Ein Vorteil des Werwolf-Stoffwechsels war seine unendlich wiederkehrende Ausdauer. Er konnte den ganzen Tag wandern, einen Teller Fleisch essen und sich dann die ganze Nacht mit Minda, Ketzal oder allen beiden in den Fellen wälzen. Nachdem er ein paar Minuten in der sanften Wärme von Satemis Mund geschwelgt hatte, schob er sie von sich weg auf den Rücken.

Als er auf ihre athletische Gestalt kroch, grinste sie. Die Sonne war jetzt heller, ein mattes Silber, und der Gesang der Vögel begann, die heilige Stille des Morgens zu stören.

Dann werde ich nicht der Einzige sein, der den Frieden stört, dachte er, als er ihren Hals und ihr Schlüsselbein küsste.

Satemi bewegte sich unter ihm, begierig auf alles, was er ihr geben konnte.

Eine halbe Stunde lang spielten sie wie Liebende und berührten sich gegenseitig mit sanften Berührungen. Ihre Leidenschaft steigerte sich so unausweichlich wie die steigende Flut, und bald tauchte er in ihre Tiefen ein.

Ungeachtet der strengen Zurückhaltung, die Gemma an den Tag gelegt hatte, stöhnte Satemi auf. Ihr Tonfall war tief und zufrieden, als er sich in ihr bewegte. Sie umklammerte seine Hüften mit ihren kräftigen Beinen und drängte ihn dazu, das zu nehmen, was sie ihm bot.

Er enttäuschte sie nicht. Cade spürte, wie die Muskeln in seinem Rücken und seiner Brust durch die Intensität seiner Anstrengungen zu brennen begannen und seine Lenden vor Lust glühten. Da er seine eigenen Sinne bereits betäubt hatte, war es keine Überraschung, dass Satemi zuerst zum Höhepunkt kam. Sie spielte mit einer Hand an ihrem Geschlecht herum, während er zwischen ihren Beinen wippte. Und dann brach sie ab, ihr Stöhnen wurde zu einer lauteren Antwort.

Wäre Cade nicht kurz davor gewesen, fertig zu werden, wäre es ihm peinlich gewesen. So aber erregte ihn Satemis Wimmern noch mehr. Kurz darauf war er fertig und sein Körper erbebte erneut vor Lust.

Er ließ sich in die Felle fallen und zog sie über seinen müden Körper. Sein Magen knurrte und verkündete, dass auch er Bedürfnisse hatte, die erfüllt werden wollten. Satemi lachte, drückte ihren Hintern an ihn und rollte sich ebenfalls zum Schlafen zusammen.

Ein Kichern ließ ihn zu Minda und Ketzal hinüberschauen, die sich gerade von ihren Plätzen erhoben. Sie wischten sich den Schlaf aus den Augen und flüsterten sich gegenseitig etwas zu, da sie offensichtlich immer noch Spaß an der ungebetenen Show hatten.

Ketzal verließ die Unterkunft als Erste und Minda drehte sich um. Mit flüsternder Stimme sagte sie: „Ich weiß, dass du schon einen anstrengenden Vormittag hattest, Anführer, aber deine Pflichten warten auf dich. Wenn du in fünf Minuten nicht wach bist, komme ich dich holen. Wir haben einen Kerkerlauf zu planen und du wirst erwartet.“

Sie zwinkerte ihm zu und überließ ihn der verwirrenden Mischung aus Gefühlen, die der Morgen hervorgerufen hatte.

Er war doppelt zufrieden und fühlte die Welle der Müdigkeit, die solche Situationen in der Regel auslösten, und war so glücklich, wie es sich für einen Mann gehörte. Aber zu wissen, dass er einen ganzen Tag lang den Häuptling für ein Dorf von Leuten spielen musste, die seine Führung brauchten … nun, das war einfach scheiße.

Anstatt halb einzuschlafen und Minuten später wieder aufzuwachen, setzte sich Cade auf und begann, sich anzuziehen. Und nicht zum ersten Mal wünschte er sich, Antinium hätte eine Pflanze, die etwas stärker war als einfache Teeblätter.

Oh, was würde ich nicht für einen Becher dampfend heißen Kaffee geben, schwärzer als der endlose Abgrund, dachte er und machte sich auf, um zu frühstücken und einen Tag voller Verantwortung zu erleben.
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DELEGIEREN UND LATZHOSEN


Es war erst eine Stunde vergangen und schon spürte Cade, wie er Kopfschmerzen bekam. Eine große Gruppe von Kämpferinnen und Kämpfern hatte sich an der Seite des Lagerhauses versammelt und alle brachten ihre eigenen Wünsche und Vorschläge für den nächsten Kerkerlauf ein.

„Ich weiß, dass der Kerker vielleicht wieder unsere Gruppe aufteilen will, und wenn das der Fall ist, haben wir keine Wahl. Aber ich bezweifle das eher“, erklärte Vrin. „Nach dem, was du über die erste Etage berichtet hast, und nach unseren Erfahrungen in der zweiten Etage haben wir keinen Grund zu glauben, dass es viele Wiederholungen geben wird. Also ja, wir müssen Gruppen zuweisen, mindestens zwei, und einen Plan für den Fall, dass eine dritte Gruppe benötigt wird, aber ich schlage vor, dass wir als eine Gruppe antreten. Wir fangen zusammen an und hören zusammen auf.“

Havasham nickte bedächtig und verlieh damit Vrins Worten zusätzliche Autorität.

Die Veränderung des Ratsherrn war noch nicht abgeschlossen. Er hörte immer noch oft auf Chas Wort, und Cade wusste, dass sie über alles sprachen. Aber der Mann war nicht mehr gegen die Dorfbewohner, die natürlich auf Cades Seite standen. Das war eine gute Veränderung, die den Erfolg von Camp Casmeer sichern könnte.

Cade hob die Hand und winkte, um das Wort zu erhalten. Das war ein einfaches, aber effektives Mittel, um jede Gruppe zu organisieren, und die meisten anderen hatten ausreichend Gelegenheit, zu sagen, was sie wollten.

Alle drehten sich zu Cade um und er beendete seine Rede, von der er hoffte, dass sie mitreißend genug sein würde. „Ich bin zufrieden mit der Gruppe, die wir versammelt haben. Ihr seid eine bunte Mischung aus Kämpfern und Helfern. Dieses Mal werden wir zwei Heiler haben. Jeder wird von einem Angreifer bewacht, dessen einzige Aufgabe es sein wird, die Heiler am Leben zu erhalten. Und denkt daran: Auch wenn jeder da unten setwas zu verlieren hat, lasst die Verteidiger ihre Arbeit machen. Die Götter von Antinium haben die Schädel von Ronden und Dan nicht ohne Grund so dick gemacht.“

Letzteres löste ein paar Lacher aus, für die Cade dankbar war. Was er danach zu sagen hatte, würde die angespannte Situation nur noch verschärfen. „Schließlich müsst ihr zwei Prioritäten gleichermaßen berücksichtigen. Erstens: Jeder Dorfbewohner ist mehr wert als ein Berg von Gold. Lasst keinen einzigen eurer Mitstreiter dort unten hängen. Wir können den Verlust nicht verkraften und niemand hier will, dass noch einer seiner Freunde stirbt. Zweitens: Wir müssen den Kerker erobern. Diese beiden Punkte scheinen gegensätzlich zu sein, aber nicht, wenn man es anders betrachtet. Ja, wir müssen und werden den Kerker erobern. Aber wenn wir es sorgfältig tun und alle Planungen und Vorsichtsmaßnahmen berücksichtigen, sollte es möglich sein, ohne dass es zu einer Tragödie kommt.“

In den Reihen wurde eifrig genickt, und Cade beobachtete die nächste Runde der Kerkerläufer mit großem Respekt.

Ronden und Vrin würden eines der Teams anführen, Fenian als Heiler und fünf weitere Krieger in ihrem Rücken, darunter Satemi und Minda.

Im anderen Team würden Dan und Polde Sholl, Ketzal und eine Handvoll anderer anführen; die Frau vom Vortag, Shoorna, würde ihre Heilerin sein. Zwei Achterteams mit insgesamt sechzehn Dorfbewohnern wollten den Gefahren des Kerkers trotzen.

Die Gruppe ging hinter Cade her, als er sich auf den Weg zur Stadtschnittstelle machte. Als Schnittstellenbeauftragter musste Cade anwesend sein, um die nächste Ebene zu öffnen. Die Gruppe bewegte sich leise, nur das gelegentliche Klappern von Rüstungen und Waffen erhob sich über das Getrampel ihrer Füße.

Im Laufe der Wochen waren viele Änderungen vorgenommen worden. Nichts wurde als selbstverständlich angesehen. Satemi hatte einen Großteil der Bauarbeiten unterstützt, aber ihre eigenen Fähigkeiten waren nicht so spezialisiert, wie sie es hätten sein müssen. Sie agierte als Vorarbeiterin des Lagers, beaufsichtigte, ermutigte und schob die Leute herum, damit sie dort Platz fanden, wo sie gebraucht wurden. Eines ihrer Lieblingsprojekte, das sie gründlich vorangetrieben hatte, war das der Kampfbereitschaft.

Nur ein Dorfbewohner hatte Waffenschmied als Beruf, ein anderer hatte Rüstungsschmied als Beruf gewählt. Beide wurden von einer Handvoll anderer Dorfbewohner unterstützt, die einen oder mehrere Berufe wie Gerber, Schmied, Holzarbeiter, Handwerker und so weiter hatten. Diese Berufe waren zwar weniger spezialisiert, aber sie waren notwendig, um die Rohstoffe für die Herstellung komplexerer Ausrüstungsgegenstände zu produzieren.

Das Geräusch von frisch geschmiedeten Schuppenpanzern, Leder- oder Stahlpanzern, neu gefertigten Brustpanzern und allem, was dazwischen lag, klang wie Musik in Cades Ohren, als die Kämpfer voranschritten. Es hörte sich nach fast einem Monat harter Arbeit an, nach Hingabe und einer geschützten und gestärkten Gesellschaft.

Es hörte sich an wie Kriegsgeräusche.

Obwohl sie sich in einem lockeren Pulk bewegten, erinnerte das Klirren von Ausrüstung und Waffen Cade an einen von hundert Straßenmärschen.

Zu der Zeit, als Cade zum Infanteristen ausgebildet worden war, war der gestaffelte Marsch auf der Straße in gewisser Weise veraltet und überholt. Mit einem zu schweren Rucksack auf dem Rücken und einem Maschinengewehr, das auf seinen Armen lastete, war die Übung sowohl schmerzhaft als auch stinklangweilig.

Doch während sie sich abmühten, bemerkte er, dass die Soldaten seiner Einheit eine alte Sprache lernten. Sie achteten darauf, dass die Abstände zwischen den einzelnen Soldaten gleichmäßig waren, lauschten auf das Geräusch eines Hinterhalts oder eines gerufenen Befehls in der Ferne und lernten auf den Märschen, sich mehr auf ihre Instinkte zu verlassen als auf die Raffinesse der Sprache oder der Gesellschaft im Allgemeinen.

Cade führte sie in die Höhle und seufzte tief. Dieser Ort hatte ihm bereits eine Menge Erinnerungen beschert. Jeder Ausflug hierher würde immer mit vielen Gefühlen verbunden sein.

Als die Gruppe über der Wendeltreppe stand und Cade Micah befohlen hatte, die nächste Ebene des Kerkers zu öffnen, betrachtete er die Dorfbewohner noch einmal. „Ich werde mir nicht das Gesicht anmalen oder über Opfer oder Ruhm reden. Aber haltet eure verdammten Augen offen und schützt euch gegenseitig. Ihr seid jetzt nicht mehr nur Antinier, ihr seid alle Mitglieder von Camp Casmeer. Sechzehn gehen runter und sechzehn kehren zurück, verstanden?“ Unwissentlich hatte Cade seine Stimme mit der Autorität des Anführers gefüllt. Seine Kampfkrone verlieh seinen Worten zweifellos mehr Gewicht, ebenso wie sein absurd hoher Charisma-Wert. Als die Gruppe, die sich um ihn herum versammelt hatte, antwortete, war ihre Stimme einheitlich und hallte durch die Kammer.

Cade warf Vrin und Polde, den beiden Teamleitern, die für die beiden geteilten Gruppen verantwortlich waren, einen Blick zu und überließ ihnen das Kommando. Polde war Vrin an Stufe und Erfahrung überlegen. Sie übernahm mit ihrem Team die Führung, dann folgte Vrins Gruppe. Nach wenigen Augenblicken war Cade allein in dem Raum, in dem sich die Stadtschnittstelle befand. Er nahm sich die Zeit, ihre Mana-Reserven zu überprüfen, und stellte mit Bedauern fest, dass sie erneut gesunken waren. Die Zeit drängte, und er hoffte, dass die nächste Ebene im Kerker mehr Manasplitter liefern würde.

Den Rest des Tages verbrachte Cade mit verschiedenen Verwaltungsaufgaben. Er begann damit, bei den erweiterten Ställen vorbeizuschauen. Sie lagen auf dem Rückweg von der Höhle, vor der ersten Verteidigungsmauer. Die Ställe wurden auf demselben Gelände gebaut, auf dem Satemi, Minda und Cade Bellows gefangen hatten, als dieser noch wuchs.

Seit dem Fall von Tanrial hatten sich noch ein paar weitere Kampfschweine eingefunden. Die meisten waren noch im Wachstum, nicht annähernd so groß wie der beeindruckende Bellows, aber da sie an einen Gefährten gebunden waren, wuchsen sie genau so schnell wie er.

Ketzal und ein paar Gehilfen sorgten dafür, dass die Ställe geputzt und die Tiere gefüttert wurden, aber da sie sich bereit erklärt hatte, die Aufgabe des heutigen Kerkerlaufs zu übernehmen, hatte er sich entschlossen, ihre Aufgaben für sie zu erledigen.

Nachdem er eine halbe Stunde lang die beeindruckendsten Misthaufen der Welt aufgeschaufelt hatte, stellte er schließlich die grobe Schaufel weg und wusch sich die Hände in einer Schüssel mit Wasser. Es gibt nichts Besseres, als Berge von Scheiße zusammenzukratzen, damit sich ein Anführer wirklich mächtig fühlt, brummte Cade vor sich hin, aber da er wusste, dass die Aufgabe nicht nur notwendig, sondern auch nützlich war, unterdrückte er seine Einwände so gut wie möglich.

Dann fiel ihm die Aufgabe zu, die Tiere zu füttern. Sie waren so groß, dass Bellows einmal am Tag die Aufgabe hatte, mit dem Rudel einen Jagdausflug zu machen. Sie sprinteten aus der Stadt heraus, vorbei an den Jägern, und gruben Knollen aus, fällten Obstbäume und plünderten die Landschaft nach so viel Nahrung wie möglich.

Aber am Morgen konnten die Dorfbewohner ihre Schlachttiere mit zusätzlicher Nahrung versorgen.

Cade holte für jedes der Jungtiere einen Haufen gesammelter Früchte und einen Stapel Zuckerrohr. Letzteres war eine große Verbesserung für die Ernährung der Tiere. Nachdem Minda das Zuckerrohr gesegnet hatte, konnten sie die Pflanze abwechselnd ernten, um eine konstante Kohlenhydratquelle für ihre Tiere zu haben.

Eiweiß war schwerer zu bekommen, aber nachdem man herausgefunden hatte, wie viel Fleisch im umliegenden Dschungel zuverlässig geerntet werden konnte, hatte der Rat zugestimmt, das Wildschwein täglich mit ein paar Pfund rohem Fleisch zu füttern.

Cade holte die Steaks als letztes hervor und kratzte jedem der Schwefelschweine die Schnauze, während sie fraßen.

Zu diesem Zeitpunkt hatten sie nur vier weitere Tiere gefangen, aber nach allen Berechnungen waren sie bereits an der Grenze der Ressourcen, die sie bereitstellen konnten. Es machte keinen Sinn, Reittiere aufzuziehen, die sie unter ihrer Obhut schlecht ernähren konnten, also würde jede weitere Expedition für die Wildschweine darin bestehen, mehr Nahrung zu holen.

Cade fütterte Bellows als letzten von allen. Das riesige Tier überragte ihn und schnupperte genüsslich, als er genug Kalorien ablegte, um das ganze Dorf einen halben Tag lang zu ernähren.

„Wie geht es dir, Kumpel?“, fragte Cade und kratzte das Tier hinter seinem großen Ohr. „Ich wette, du vermisst deine Freundin, was? Oder war das nur eine Affäre?“, fragte er und erinnerte sich an das Wildschwein, das Bellows in den Dschungel verfolgt hatte, als sie bei den Kotani-Affen gewohnt hatten.

Natürlich antwortete das Tier nicht, sondern kaute fröhlich wie eh und je auf einem Haufen Zuckerrohr herum. Bevor Cade sich seinen anderen Aufgaben zuwandte, bemerkte er einen purpurroten Fleck auf der rechten Flanke des Ebers. Als Cade um die Seite des Geheges herumging, zuckte er zusammen, als er eine lange, klaffende Wunde sah, die mit dem dunklen Rot des getrockneten Blutes mehrer als einen Meter von Bellows' gelbbraunem Fell bedeckte.

„Verdammt!“, fluchte er und untersuchte die Wunde genauer. „Mit wem in Antinium hast du dich bloß angelegt?“

Cade sah, dass ein einziger Streifen Krallenspuren quer über mehr als einen Meter der Wildschweinhaut verlief. Zu allem Übel ragten auch noch ein paar verstümmelte Knochen heraus. Wie Bellows noch stehen, geschweige denn glücklich sein konnte, war ihm ein Rätsel.

Ohne auf die potenzielle Gefahr zu achten, duckte sich Cade durch die Seite des Geheges, um einen genaueren Blick darauf zu werfen.

Heilige Scheiße! Das sind gar keine Knochen, stellte Cade fest, als er einen der hervorstehenden Stacheln berührte. Das ist eine Feder!

Er machte sich sofort auf den Weg, um zu sehen, ob er noch andere Heiler in der Nähe finden konnte. Das Wildschwein würde wahrscheinlich irgendwie betäubt werden müssen. Mindas Kräuter und Pflanzen waren gut gediehen, und Cade selbst hatte eine Medizin hergestellt, die jeden in Schlaf versetzen konnte. Eine ausreichende Menge des Medikaments sollte ausreichen.

Auf dem Weg begegnete er Mole.

„Gott sei Dank. Hey, Bellows braucht dringend Aufmerksamkeit, und zwar bald. Irgendetwas hat die Reittiere angegriffen, wahrscheinlich letzte Nacht. Es muss zu dunkel gewesen sein, als dass die Schweineführer es bemerkt hätten, als sie zurückkamen. Es geht ihm gut, aber ich befürchte, dass sich eine Infektion ausbreiten könnte“, erklärte Cade dem Ratsherrn. „Kannst du einen Heiler finden oder jemanden, der dumm genug ist, das Tier zu operieren?“

„Etwas hat Bellows angegriffen?“, fragte Mole ungläubig.

„Ja, etwas, das genauso groß oder noch größer ist. Ich dachte, nur die Kotani Ma könnten die Wildschweine herausfordern, oder die Drachen, die in den fernen Bergen leben. Die kommen aber nicht so weit.“

Mole nickte und nachdem sie noch ein paar Details ausgetauscht hatten, eilte er los, um die Sache zu erledigen. Bevor er außer Sichtweite war, rief Cade ihm zu: „Bitte, komm zu mir, wenn die Sache erledigt ist. Ich möchte mir eine dieser Federn genau ansehen!“

Cade versuchte, das Gefühl der Beklemmung in seinem Bauch zu verdrängen, und besuchte als Nächstes die provisorische Brauerei, die aus einem der alten Gebäude entstanden war, die sie zuerst für die Dorfbewohner von Casmeer gebaut hatten. Jetzt, da sie über die Stadtschnittstelle geeignetere Schlafplätze erworben hatten, waren mehrere Gebäude frei geworden.

Cade stellte fest, dass Ronden und Dan ihr Versprechen gehalten hatten. Der Brauer hatte genug Vorräte, um Met und Ale für vierzehn Tage herzustellen.

„Was ist mit der Destillerie? Ich will nicht, dass das Zeug vergeudet wird, aber Alkohol kann vielseitig verwendet werden“, erkundigte sich Cade, denn er wusste, dass der fortgeschrittene Prozess viel länger dauern würde.

Der Brauer lächelte und winkte ihn tiefer in das Labor.

Weiter drinnen traf Cade die kleine Frau, die dafür zuständig war, den starken Dschungelwein in eine Art Weinbrand zu verwandeln. „Sag es ihm, Cally. Er sollte es wissen.“

„Gut. Niemand mag mehr Überraschungen. Er will die Neuigkeiten auf der nächsten Versammlung bekannt geben. Gut“, murmelte die Frau und blickte von einem Haufen pulverisierter Reagenzien auf.

„Ich wollte dich nicht verärgern. Und wenn du willst, behalte ich die Informationen für mich und informiere nur den Rat der Fünf“, sagte er in der Hoffnung, die mürrische Frau zu beruhigen.

Sie schlug mit ihren kleinen Händen in die Luft, und Cade bemerkte, dass ihre Rasse so etwas wie eine Mausfrau sein könnte. „Das macht nichts. Ich zeige es dir und du erzählst es allen. Ich weiß schon. Ich weiß schon.“

Er machte sich nicht die Mühe zu widersprechen, sondern wartete stattdessen auf die Neuigkeiten, die die Brennerin zu verkünden hatte. Sie wühlte in einem Regal mit kleinen Tontöpfen, bis sie den gesuchten fand. Dann schlängelte sie sich um Cade herum und verließ das Gebäude.

„Wo willst du …“, begann er, bevor er beschloss, dass ein Gespräch mit dieser Kreatur nicht besonders ergiebig war. Stattdessen folgte er ihr einfach nach draußen.

Sie ging den ganzen Weg zum Rand des Pools, fand einen Fleck feuchten Lehms und drehte sich zu ihm um. „Hier ist es sicherer. Das muss sicher sein. Ich zeige dir, warum.“ Sie schnappte sich den kleinen Topf, den sie mitgebracht hatte, und schüttete die Flüssigkeit auf den Boden.

„Weinbrand. Nichts Ausgefallenes. Schmeckt furchtbar. Muss gefiltert und gereift werden. Aber ich habe einen Nebenberuf als Chemikerin. Ich besorge mir spezielle Kräuter von der Minda“, sagte die Frau und holte einen kleinen Beutel aus einer Tasche in ihrer Schürze.

Sie entfernte sich von der Weinbrandlache, die bereits in den Boden eingedrungen war, und holte eine Prise feines Pulver heraus.

Nachdem sie Cade zugezwinkert hatte, drehte sie sich um und warf das Pulver auf den Fleck mit dem Alkohol. Anstatt sich im Wind zu verfangen und wegzufliegen, schien das Pulver dicht zu sein, fast wie Metallspäne. Es fiel auf den Cognac und brach nach einer halben Sekunde in wütende Flammen aus.

Aus etwas, das weniger als eine Vierteltasse Weinbrand gewesen zu sein schien, schossen die Flammen meterhoch in alle Richtungen. Die Feuerexplosion dauerte nur eine Sekunde, bis der Brennstoff verbrannt war. Als das Feuer erloschen war, rauchte der Lehmdamm, und die Stelle, an der das Feuer gebrannt hatte, war schwarz verkohlt. „Heilige Scheiße!“, rief Cade und blinzelte das weiße Nachbild weg, das sich in seinem Blickfeld festgesetzt hatte.

„Der seltsame Mann spricht von Scheiße. Beeindruckt oder nicht?“, fragte die Brennerin.

„Ja, natürlich bin ich das! Wir müssen herausfinden, wie, aber ich glaube, wir können aus dem Zeug ein paar fiese Waffen bauen. Gut gemacht.“

Die Frau lächelte, eine schmale und abschreckende Geste. Dann steckte sie den Beutel wieder in ihre Schürze und machte sich auf den Weg in ihr Labor.

„Sie ist ein bisschen seltsam. Bitte verzeih ihr das unhöfliche Verhalten, Anführer“, sagte der Brauer und sah verlegen aus.

Cade schüttelte den Kopf. „Das ist mir ehrlich gesagt scheißegal. Bitte sag ihr einfach, sie soll so viel wie möglich von dem Weinbrand und dem Pulver herstellen. Und halte alle von dem Zeug fern. Wir brauchen mehr Sprengstoff als Schnaps.“

Der Brauer stimmte zu und verabschiedete sich.

Noch ein paar Dinge, die ich überprüfen muss, dachte Cade, als er zu seinem nächsten Ziel schritt. Und dann kann ich vielleicht ein bisschen Spaß mit meinem eigenen Beruf haben.

Obwohl er sich ein paar Tage lang mit seinem Apotheker und seinem Alchemie-Ingenieur herumgeschlagen hatte, hatte Cade keine Zeit gehabt, in die Berufe zu investieren, von denen er wusste, dass sie es verdienten. Beide hatten das unglaubliche Potenzial, das Leben eines jeden zu verändern.

Cade sprach eine Weile mit dem Wachmann, der für die Sicherheit der Stadt zuständig war, Vrins Stellvertreter, und dann hörte er sich eine Stunde lang an, wie sich der leitende Botaniker darüber beklagte, dass er anderen Dünger als Wildschweinmist brauche. Er tat sein Bestes, um den Mann zu beruhigen. Anscheinend war Ebermist zu anfällig für Pilzbefall, und obwohl er ein hervorragendes Substrat für die Pilzzucht war, schadete er den Gemüsepflanzen mehr, als dass er ihnen half. Nachdem er den Mann besänftigt und sichergestellt hatte, dass sie bald eine andere Form von Dünger finden würden, machte er sich auf den Weg, um nach den Köchen zu sehen.

Cade war auf halbem Weg zur Küche, als er fast über eine kleine, pelzige Gestalt stolperte.

„Was ist denn los?“

„Tut mir leid, Anführer Cade! Entschuldige, aber ich muss mit dir sprechen!“, rief Tessra, ihr Gesicht voller Sorge.

Cade seufzte und rang nach einem weiteren Quäntchen Geduld. Er wollte sich nicht weiter ablenken lassen, und die Sache mit Bellows beschäftigte ihn immer noch. „Okay, was ist denn? Und bitte, mach schnell.“

„Ich muss es dir zeigen. Komm!“, sagte die Eichhörnchenfrau und sprintete dann praktisch davon.

Sie bewegte sich ruckartig und sah sich in alle Richtungen um, bevor sie wieder weiterlief. An ihr gibt es nichts, was nicht nach Eichhörnchen schreit, dachte Cade und unterdrückte ein Lachen. In einer Stadt, die so vielfältig war wie Camp Casmeer, war es nicht klug, sich mit Rassenunterschieden aufzuhalten.

Er fand sie auf der Eingangstreppe der Schneiderei wartend. Sie duckte sich hinein und winkte ihn heran.

Auf den ersten Blick sah der Laden wie ein heilloses Durcheinander aus, Garnknäuel und halb genähte Kleider lagen auf der Werkbank und die Regale an den Wänden waren mit Stoffen aller Art gefüllt. Aber es hatte etwas Ordentliches an sich. Es war schwer zu erkennen, aber es herrschte ein elegantes Chaos, und Cade hatte das Gefühl, die Gedanken der Frau ein wenig besser zu verstehen.

Er nahm Platz und wartete auf die Frau, die in ein Hinterzimmer eilte und versprach, sofort zurückzukommen.

Einen Moment später kam sie mit einer kleinen Holzkiste zurück.

„Du bist der Anführer dieses Ortes. In meiner Welt haben wir Schamanen, die uns führen. Ich will heiraten, brauche aber deinen Segen als Anführer. Wirst du mir diesen geben?“, fragte sie, öffnete die Schachtel und nahm einen Streifen verzierten Stoff heraus.

Cade nahm das Stück Stoff in seine Hände und bewunderte die Arbeit, die sie geleistet hatte. Es war mit verschiedenen Farben bestickt, und als er es öffnete, sah er, dass es ein Bild war. Zwei Schwänze waren miteinander verflochten und bildeten eine Säule aus buntem Fell. Ein Schwanz war karamellbraun, der andere metallisch silber.

„Dan. Willst du Dan heiraten?“

Sie nickte heftig und ihr Blick fiel auf die Eingangstür. „Bitte nicht so laut. Sollte eine andere Frau von meinen Plänen erfahren, könnte sie versuchen, sie zu vereiteln.“

„Ich werde dir meinen Segen geben, aber Tessra, Dan kann heiraten, wen er will. Hast du mit ihm darüber gesprochen?“, fragte Cade und versuchte, sein Gesicht nicht zu verziehen.

„Natürlich nicht. Sei nicht dumm. Willst du das Hochzeitstuch segnen oder nicht?“

„Sicher. Es ist gesegnet, Tessra. Geh und hol deinen Jungen. Aber wenn er sich weigert, kann ich nichts tun, okay?“

Tessra knurrte und fletschte ihre langen Vorderzähne, die zum Knacken von Samenschalen genauso gut geeignet schienen wie zum Abbeißen von Fingern. „Du musst mehr tun, als den Segen zu sprechen. Du musst ihm Leben einhauchen!“

Als Cade sie stumm anstarrte, nahm sie das Tuch zurück, hielt es an seinen Mund und erklärte: „Wenn du meine Wahl des Lebenspartners gutheißt, hauche dem Tuch Leben ein!“

Cade beugte sich vor und fühlte sich lächerlich, als er einen Lungenzug seines Atems in den Stoff ausstieß.

Tessras finsterer Blick verschwand und sie verstaute das Tuch in ihrem riesigen Schwanz. „Danke, Anführer! Ich danke dir! Und jetzt geh bitte. Ich habe viel vorzubereiten!“

Nachdem er seine schamanische Aufgabe erfüllt hatte, schien Cades Anwesenheit nicht mehr erforderlich zu sein. Prompt wurde er aus der Schneiderei geschoben. Er unterdrückte eine Reihe von Flüchen, die ihm über die Lippen kamen. Wenigstens konnte er jetzt seinen Pflichten nachkommen und sich etwas zu essen holen.

Cade drehte sich um, um noch einmal zu den Köchen zu gehen, aber Mole stand ihm im Weg. „Verdammte Scheiße, Mole! Du hast mich fast zu Tode erschreckt. Was ist nur los mit den Leuten, die mich in meiner eigenen Stadt überfallen?“

Moles Gesichtsausdruck ließ seine Empörung jedoch verstummen. Noch erschreckender war die lange Feder, die er in seiner Hand hielt. „Ich glaube, das hier ist ein bisschen furchteinflößender als ich“, sagte der Ratsherr und hielt die Feder zwischen ihnen in die Höhe.

Cade nahm sie, beunruhigt durch das schiere Gewicht des Dings. An einem Ende war die Feder noch mit Wildschweinblut bedeckt. An der Seite ragte ein Widerhaken heraus, der so lang war wie seine Hand. Die Feder war schwarz wie die Nacht und hart genug, um Leder mit Leichtigkeit zu durchbohren.

Als Cade zu seinem Freund blickte, schluckte er einen Klumpen des Entsetzens hinunter, der in ihm aufstieg. Der Stacheldorn hatte sich tief in Bellows' Seite eingegraben. Als Cade es gesehen hatte, war nur noch die Hälfte seiner Länge sichtbar gewesen.

Die Feder war über einen Meter lang.

„Was für ein Tier hat so große Federn?“, fragte Cade in einem heiseren Flüsterton. Nur eine Verschmelzung von immenser Größe konnte dieses Phänomen erklären.

Seine Gedanken wanderten zu Gemma und ihren Jägern, die kilometerweit von der Sicherheit der Schildkuppel entfernt waren. Wenn irgendjemand eine Begegnung mit einer solchen Bestie überleben konnte, dann war sie es. Aber obwohl er es versuchte, konnte Cade die aufkeimende Angst nicht unterdrücken.

Etwas war da draußen und wütete in seinem Dschungel. Etwas, das stark genug war, um Bellows zu verletzen. Und Cade wusste, dass es kaum eine Chance gab, dass es friedlich verschwinden würde.
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„Eiskalt. Klatschnass. Ich meine, ich bin froh, dass ich ein paar zusätzliche Pelze dabei hatte. Die Ebene war nicht besonders anspruchsvoll, aber ohne die zusätzliche Wärme wäre es vielleicht noch schlimmer gewesen“, erklärte Satemi und alle wackelten zustimmend mit den Köpfen.

Ketzal meldete sich als Nächstes zu Wort und legte eine freundliche Hand auf Dans Schulter. „Wenn wir nicht mit einem Gewitter hereingekommen wären, wer weiß, wie schwierig es gewesen wäre. Aber wir hatten Glück.“

Der Lykaner wackelte mit den Füßen, offensichtlich verlegen über das Lob. Um die Sache noch schlimmer zu machen, kam Ronden von hinten auf ihn zu und klopfte seinem Freund auf den Rücken. „ Nimm es wie ein Mann. Oder zumindest wie ein Wolf. Du hast uns ein halbes Dutzend Mal den Arsch gerettet.“

„Es waren also alles Wasserelementare?“, fragte Cade, um die Geschichte richtig zu verstehen.

Satemi zwinkerte Cade zu und erzählte mit ihren Armen. „So ziemlich. Ganz am Ende gab es ein paar Steingolems, die den Boss unterstützten. Fast so groß wie Ronden, aber nicht annähernd stark genug, um seinem Hammer zu widerstehen.“ Der Riese errötete noch mehr als Dan, als er Satemis Lob hörte, aber die Kriegerin beachtete ihn nicht weiter. „Der Boss war allerdings ein Taifun-Elementar. Ziemlich windig. Zum Glück stand Minda weit genug weg. Sie wäre fast weggeblasen worden, so wie sie stand! Aber nachdem Dan eine weitere Runde Blitze auf ihn geschossen hatte, beruhigte er sich schnell wieder.“

Alle waren gut gelaunt, alle außer Tessra, die sofort zusammenzuckte, als Ketzal Dans Schulter berührt hatte. Keine Sorge, Lady, ich bin mir ziemlich sicher, dass die Dämonin schon vergeben ist, dachte Cade und wünschte, er könnte der Eichhörnchenfrau die Sorge nehmen.

Sie hatten sich im Rathaus getroffen, um den Erfolg der Kerkerplünderer zu besprechen, und es war offensichtlich, dass alle unruhig wurden. Diesmal gab es zwar keine Gratis-EP als Belohnung für die Mission, dafür aber ein paar verzauberte Reagenzien und 50 weitere Manasplitter. Trotzdem war es ein Gewinn, vor allem, weil es bedeutete, dass sie eine Ebene näher dran waren, den Kerker zu erobern.

Havasham schrie laut, um über das Getöse der Menge hinweg gehört zu werden: „Ich bin sicher, dass ihr alle viel zu besprechen habt, und ich gratuliere allen, die den heutigen Ausflug in den Kerker geschafft haben! Aber zuerst haben wir noch etwas zu erledigen. Morgen früh schicken wir ein weiteres Team los, um die nächste Ebene zu räumen. Hat jemand, der heute nicht dabei war, Lust, es zu versuchen?“

Da die Jäger weg waren, meldeten sich nur wenige der verbliebenen Dorfbewohner von Camp Casmeer. Ketzal und Satemi beschlossen, diesmal zurückzubleiben, da Cade sich der Gruppe anschließen wollte, und obwohl die Heiler und Verteidiger dieselben blieben, meldeten sich ein paar andere für die Aktion.

Havasham fasste die Entscheidungen zusammen und erklärte: „Kurz nach Tagesanbruch werden sechzehn weitere Personen den Kerker betreten. Cade wird die Expedition und sein achtköpfiges Team leiten, und Polde wird das zweite Team anführen. Wenn irgendjemand weitere Anmerkungen oder Probleme hat, trefft mich bitte draußen in der Nähe der Kochstellen. Ich bin am Verhungern und möchte das neue Bier probieren, mit dem der Brauer geprahlt hat.“

Seine letzten Worte lösten Beifallsstürme aus, und die Dorfbewohner verließen das Rathaus in wenigen Augenblicken.

Cade unterhielt sich noch ein wenig mit Satemi, Ketzal und Minda und ging dann zum Festmahl.

Unter der gemeinsamen Beute waren eine Menge Fische und ein Gegenstand namens Tintenfischwürfel, ein Block aus festem Quallenfleisch, der anscheinend ziemlich lecker war, wenn er gebraten wurde. Nach dem Geruch zu urteilen, den alle, die die dritte Ebene des Kerkers betreten hatten, waren die Elementare mit verschiedenen Meeresbewohnern gefüllt gewesen.

Die Frauen werden heute Abend ausgiebig duschen müssen, sonst kann ich nicht für die Witze haften, die ich machen muss, dachte Cade reumütig und wusste, dass es klug war, den Gedanken nicht einmal zu erwähnen.

Sie aßen alle zusammen und Cade war angenehm überrascht, wie lecker die neue Fleischquelle war. Zusammen hatten sie über dreihundert Steaks und fast genauso viele große Fische gesammelt. Die Vorräte, die im Lagerhaus aufbewahrt wurden, würden ihre Reserven für die nächsten Wochen aufstocken.

Das Bier war ebenfalls so gut, wie alle behaupteten, auch wenn Cade und die anderen, die sich angemeldet hatten, sich auf zwei Bier beschränkten. Am Morgen stand ein Trip in den Kerker an, und obwohl er wusste, dass es harte und gefährliche Arbeit sein würde, war Cade aufgeregt.

Er stand beim ersten Licht auf und bereitete sich mit einem eiskalten Bad im Wasserfall vor. Seine Sinne vibrierten vor Leben und er verbrachte eine Viertelstunde damit, sich zu vergewissern, dass alle wichtigen Vorräte mitgenommen worden waren. Heilkräuter, eine bessere, mittelstarke Gesundheitstinktur, die er endlich perfektioniert hatte, und eine Stabilisierungstablette, die ein anderer Apotheker hergestellt hatte, wurden alle eingepackt.

Die Stabilitätstablette heilte den Körper nicht, sondern wirkte gegen Schock, Blutungen und andere körperliche Schäden. Wenn jemand zum Beispiel eine Verbrennung erlitten hatte, konnte er die Tablette einnehmen und der Schaden, den die Verbrennung verursachte, wurde je nach Schweregrad entweder verlangsamt oder ganz gestoppt.

Schließlich sorgte Cade dafür, dass jeder ein „Kerker-Set“ mitbrachte, wie Satemi es genannt hatte: ein langes Seil, ein Bündel Fackeln und Werkzeuge zum Feuermachen, zusätzliches Wasser und getrocknete Rationen sowie einen pelzgefütterten Parka, an dem Tessra mit einer Handvoll Helfern die ganze Nacht gearbeitet hatte.

Sie schritten gemeinsam zum Kerker und Cade fand eine Gelegenheit für einen süßen und privaten Moment mit Minda.

Er streckte seine Hand aus und hielt die ihre, während sie gingen.

Sofort hellte sich ihr Gesicht auf und ihre Schritte wurden munter und voller Leben. Sie unterhielten sich kurz, verstummten dann aber zusammen mit den anderen. So früh am Morgen fühlte sich Reden immer irgendwie falsch an und er spürte, dass sie das auch dachte.

Aber als er ihre winzige Hand mit dem weichen Samtfell umklammerte, dachte er darüber nach, wie sehr er diese Frau lieben und respektieren gelernt hatte.

In der ersten Nacht im alten Dorf, bevor Vormer es von einem Rudel Abgrundkatzen zerstören ließ, hatte sie das Recht „eingefordert“, mit ihm zu schlafen. Er lächelte bei dem Gedanken und fand den Moment absurd und absolut süß. Als ob eine Frau wie sie mich beanspruchen müsste? Ich würde mich mit ihr in den Laken wälzen, selbst wenn sie voller Flöhe wäre.

Sie blickte zu ihm auf, eine Frage auf der Stirn. Er antwortete mit einem leichten Achselzucken. Wenn er ihr gegenüber Flöhe auch nur erwähnte, würde Minda ihn zweifellos bei lebendigem Leib häuten.

Cade führte sie erneut durch die Höhle und rief Micah zu, er solle die nächste Ebene des Kerkers öffnen. Jedes Mal, wenn er die Treppe aktivierte, verbrauchte er 5 Manasplitter, aber wenn man bedachte, wie viel der Kerker ihnen dafür gab, schien das ein guter Tausch zu sein.

Cade joggte vor dem Rest der Gruppe die Treppe hinunter und als sie in der vierten Ebene ankamen, fanden sie eine einzelne Granitplatte am Ende des üblichen Ganges. Sie war unbearbeitet, als wäre sie aus der Erde gerissen und nicht geschnitten worden. Mit einer Geste an Ronden trat Cade zurück und bereitete sich darauf vor, einzutreten, während der große Mann mit aller Kraft die Tür öffnete.

Nachdem er begonnen hatte, sie zu bewegen, glitt die Tür leicht seitlich in die Wand, und er zückte blitzschnell seinen eigenen Hammer. Ronden nickte und ging in die Kammer dahinter. Cade bewegte sich hinter ihm, Sholl und Fenian standen zu beiden Seiten.

Die Gruppe war besser ausgerüstet als die letzte, mit der er hineingegangen war, und seine eigene Lederweste war mit Stahlplatten verstärkt worden. Zumindest hoffte er, dass er nicht mehr in die Brust gestochen werden würde. Es war unmöglich, jeden Teil des Körpers zu bedecken und trotzdem leicht genug zu sein, um sich mit Anmut zu bewegen.

Neben der zusätzlichen Rüstung hatten vier der Kämpfer die Seelenwaffenverstärker erhalten. Rondens Hammer war um 10 % gewachsen und alle seine Fähigkeiten wurden um das gleiche Maß erhöht. Das Beste daran war, dass der Riese die gigantische Waffe ohne jede zusätzliche Anstrengung bewegen konnte.

Die meisten Dorfbewohner dachten, Cade würde den Schatz für sich beanspruchen, aber er hielt es für klug, die offensichtliche Selbstprivilegierung zu vermeiden. Stattdessen schlug er vor, dass sie ihn Minda geben sollten. Die anderen stimmten freudig zu, und als sie nun hinter ihm ging, glitzerte ihr Stab mit mehr Licht und Kraft als je zuvor. Ihre Fertigkeiten hatten mehr Durchschlagskraft, ihre Abklingzeiten waren verringert und die Aktivitätsdauer um 10 % erhöht.

Poldes Dolche hatten die gleiche Behandlung erhalten wie Dans Klauen. Polde war die natürliche Wahl für die Verbesserung, denn sie war schon so hoch, fast Stufe 12, dass sie oft so viel Schaden anrichtete wie die beiden anderen zusammen. Ursprünglich wollte Dan sich weigern, aber als Ersatzverteidiger waren Cade und Havasham einverstanden, dass es eine kluge Entscheidung war. Nach dem Erfolg in der vierten Ebene waren alle froh, dass er den Seelenwaffenverstärker bekommen hatte.

Die letzte ging an Fenian, dessen Heilfähigkeiten verstärkt wurden, was allen zugute kam.

„Wenn wir noch mehr finden“, hatte Havasham darauf bestanden, „musst du sie bekommen, Cade, genauso wie den anderen Heiler.“

Diese Bemerkung hatte ihm einen scharfen Blick von Cha eingebracht, aber der Ratsherr behielt einen kühlen Kopf zwischen seiner Loyalität gegenüber der Wolfsfrau und dem Stamm selbst.

In der ersten Kammer herrschte Chaos. Ein grob behauenes Erdloch erstreckte sich um sie herum, flackernde Lichter drangen von einer hohen Decke herab. Überall hingen Staubflocken in der Luft, und einer aus dem Team hustete. Überall auf dem Boden lagen Schutthaufen. Cade stellte sich vor, dass hier einst Steinsäulen gestanden hatten, aber es sah aus, als hätte sich Ronden alleine betrunken und den Fels in Stücke gehämmert.

„Irgendetwas da drüben?“, rief Cade Polde zu, die sich mit ihrem Team auf die andere Seite der Kammer begeben hatte.

Sie schüttelte kurz den Kopf.

Cade schaute sich auch bei den anderen um, aber niemand schien etwas Bemerkenswertes gefunden zu haben. „Okay. Dann lasst uns weitergehen. Der Weg scheint von hier aus klar zu sein.“

Er gab Ronden ein Zeichen, in den dahinterliegenden Tunnel zu gehen, der wie ein klaffendes Loch aussah, durch das sich ein Wurm gegraben hatte und dessen Wurzeln nach unten baumelten. Der Riese erreichte gerade den Anfang des Tunnels, als sein riesiger Fuß ein paar Zentimeter tief in den Boden sank.

Ein Mechanismus rastete ein und helle Linien aus ätherischer Energie erhellten den Raum.

Jede führte zu einem Schutthaufen.

„Umzingelt die Steine!“, schrie Cade und prallte vom nächsten Steinhaufen ab, der sich bereits verschob und klappernd zu einer noch unbekannten Form zusammenfügte.

Er brauchte nicht lange zu warten, um sie herauszufinden.

Jeder Haufen zerbrochener Steine hatte sich innerhalb von Sekunden zu humanoiden Monstern zusammengefügt, die zwischen anderthalb und zwei Metern groß waren. Es waren Golems, gute, altmodische Golems. Und es waren zwanzig von ihnen.

Zum Glück waren die Gruppen verteilt und sie waren nur leicht in der Unterzahl. Das Problem war nur, dass jeder Golem es mit Ronden aufnehmen konnte. Selbst die kleineren Golems schwangen ihre steinernen Fäuste mit einer solchen Wucht, dass man sich beim Versuch, den Angriff zu blocken, nur der Arm zerschmettert werden würde. Ein Schild würde die Kraft nur abschwächen. Die Golems waren ohnehin schon plumpe Werkzeuge, die mit unglaublicher Kraft arbeiteten und vor denen man sich in acht nehmen musste.

Polde rief ihrem Team Befehle zu und versuchte, ihre Kämpfer dazu zu bringen, sich den jeweils nächstgelegenen magisch angetriebenen Kreaturen zu widmen.

„Minda, sieh nach, was dein Wurzelzauber bewirken kann, aber halte dich vorerst mit dem Myzel zurück!“, rief Cade. „Wer weiß, ob wir es später noch brauchen!“

Als Cade mit einem zwei Meter hohen Steinhaufen kämpfte, dessen Augen unheimlich inmitten einer sich bewegenden Masse faustgroßer Steine leuchteten, aktivierte er zwei Aspekte von Mr. McGregor. Erstens setzte er Ratschenreichweite ein, eine Fähigkeit, die die Gesamtlänge seiner Waffe erheblich vergrößerte. Er wollte in der Lage sein, einen Treffer zu landen, ohne zu nahe herankommen zu müssen. Das war die perfekte Gelegenheit, dies zu tun. Dann setzte er seine neueste Errungenschaft ein, den Schlagstab.

Die Axt surrte in seiner Hand, als die Fähigkeit zum Leben erwachte. Es gab jedoch keine anderen erkennbaren Veränderungen, und als er zum Schlag ausholte, war er sich nicht sicher, was passieren würde.

Als die Spitze seines Hammers auf die Seite des Golems traf, spürte er, wie die Waffe ein zweites Mal zuckte und ein Energiestoß in den Körper der Kreatur schoss. Steinsplitter flogen in alle Richtungen und ein großer Teil des mittleren Steins zerbröckelte.

Scheiße ja, jubelte Cade innerlich. Wir müssen ihm nur noch eine auf den Kopf hauen, dann ist das Licht aus.

Der Scherge reagierte schnell und wirbelte seine beiden Arme wild um seinen reduzierten Rumpf. Cade wich hastig zurück. Sholl sprang hoch, ging den Angriffen aus dem Weg und stieß die Spitze seines Speers in das äthergefüllte Auge des Golems.

Ein lautes Klirren ertönte und der Golem erstarrte für einen Moment. Er zitterte kurz, bevor er in Stücken zu Boden fiel. „Einer weniger!“, brüllte Sholl und schenkte Cade ein zuversichtliches Grinsen.

„Eigentlich drei“, antwortete Polde. „Nicht alle von uns haben es nötig, im Kampf zu prahlen.“

„Ich habe noch drei weitere!“, brüllte Ronden.

Cade zog sich zurück, um die Situation zu überblicken. Polde hatte ihr Team in drei Gruppen aufgeteilt. Sie und Dan arbeiteten wie die Wilden, um die Golems zu zerlegen, wobei sie mit den kleinsten anfingen und sich nach oben vorarbeiteten. Die beiden anderen Dreiergruppen kämpften defensiv und hielten die Golems in Schach, ohne jedoch großen Schaden anzurichten. Es war eine vorsichtige und effektive Strategie.

Sein eigenes Team hatte sich ein wenig zerstreut. Ronden ging wie ein Berserker auf alles los, was sich in seiner Nähe bewegte, Vrin und die anderen hatten es mit zwei der größten Golems zu tun und an Cades Seite war natürlich Sholl.

Die Heiler standen an den Höhlenwänden und warteten darauf, einzugreifen, falls jemand verletzt werden sollte. Noch während er zusah, brachte ihn einer von Rondens leichtsinnigen Angriffen zu nahe an einen Golem, der es dem Mann mit einer Steinfaust in die Brust heimzahlte. Ronden fiel zurück und sah fassungslos aus. Der Heiler sprach einen Zauber und begann, den Mann zu heilen, aber Cade handelte sofort. Der Riese war in Schwierigkeiten.

„Sholl, beschäftige den Golem, aber halte Abstand!“, befahl Cade und sprintete los, um einzugreifen. „Vrin, wechsle deine Teams. Ein defensives und ein offensives!“

Als die Kämpfer sich bewegten, um seinen Anweisungen zu folgen, schleuderte Cade seinen Hammer kopfüber auf den Kopf des Golems über Ronden. Der große Mann kam gerade wieder auf die Beine, aber der Golem hatte schon die Hand zu einem weiteren Schlag erhoben. Cades Hammer traf ihn seitlich am Kopf, und obwohl er ihn nicht völlig zerstörte, schien die Kreatur benommen zu sein.

Ronden rollte sich weg und holte seinen heruntergefallenen Hammer zurück, dann brüllte er noch einmal und seine Waffe entzündete sich mit Äther. Er drehte sich, duckte sich unter dem auf seinen Kopf gerichteten Angriff hindurch und rammte seinen Hammer in die Brust des Golems. Die Wucht, die dabei entstand, war so stark, dass Cade sein Gesicht schützen musste, als das Gestein nach außen explodierte.

Als er seine eigene Waffe in der Nähe fand, beschloss Cade, seine Streitaxt zu benutzen, um einen guten Effekt zu erzielen.

Cade drehte die Waffe um, wählte den Explosiven Schuss und feuerte auf das Gesicht des Golems. Sein Schuss war präziser, als er gehofft hatte, und das riesige Geschoss durchschlug das Auge der Kreatur und warf überall Steinsplitter ab. In der Zwischenzeit hatte Vrins Offensive einen weiteren großen Golem ausgeschaltet und Polde zwei weitere.

„Okay, du hattest deinen Spaß, Ronden. Jetzt reiß dich zusammen und geh und hilf Sholl.“ Als der Riese sich beschweren wollte, schrie Cade: „Jetzt!“

Widerwillig rannte Ronden los, um seinem Kameraden zu helfen. Cade beschloss, sich dem Verteidigungsteam anzuschließen, und übernahm die Kontrolle darüber. Er befahl ihnen, ihm den Rücken zu stärken, und schlug mit seinem Hammer auf einen weiteren Schergen ein, der dessen Körper Schlag für Schlag in Stücke riss.

Nach ein paar weiteren Minuten ohrenbetäubenden Kampfes waren die letzten Golems gefallen.

Cade schaute sich um, der Staub machte die Luft fast zum Atmen unbrauchbar, und überblickte die Gruppe der Kämpfer und Kämpferinnen.

Prellungen waren häufig und eine aus Poldes Team hatte sich einen Arm gebrochen. Nachdem die Heiler die Frau geheilt hatten und Cade die Behandlung mit einer mäßigen Gesundheitstinktur fortgesetzt hatte, war sie wieder in Ordnung. Die anderen erholten sich mit Wasser und ein paar Heilkräuterblättern.

„Beute!“, sagte Cade, wobei er seine Befehle kurz und knapp hielt. Alle husteten gelegentlich, und je weniger er den Mund öffnete, desto besser.

Als er seine Hand auf einen Golem in der Nähe legte, erhielt Cade die folgenden Gegenstände.
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12 Platten aus lebendem Stein

6 Halbedelkristalle

1 Golemkern
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Wer wusste schon, was die Dorfbewohner mit den Materialien machen konnten. Bei so vielen Berufen, wie es Einwohner gab, waren die Chancen groß, dass diese Platten aus lebendigem Stein Wunder bewirken konnten. Was Cades Fantasie anregte, war jedoch der Kern.

Er rief den Gegenstand in seine Hand und schaute ihn sich genauer an. Der Golemkern hatte die Größe eines Baseballs und obwohl er nicht mehr wog als jeder andere Stein seiner Größe, schimmerte und vibrierte er vor Kraft. Ich frage mich, ob dieses Ding die Kreaturen antreibt. Wenn ja, könnte es sich um eine Art magische Batterie handeln. Oder vielleicht verleiht es dem Ding eine Aufgabe oder eine grobe Intelligenz.

Da er nicht in der Lage war, mehr herauszufinden, verstaute er ihn in seinem Inventar und plünderte einige andere Schergen.

Als sie fertig waren, ging die Gruppe in den Tunnel, den Ronden ursprünglich angepeilt hatte.

Der Gang wurde immer düsterer, die Oberlichter leuchteten hier nicht mehr so hell und kamen nur noch alle paar Dutzend Schritte.

Ronden pirschte vor ihnen her, den Hammer in der Hand, bereit, alles anzugreifen, was sich bewegte. Der Weg war mit zerbrochenen Steinen übersät, so dass Cade damit rechnete, dass jederzeit ein weiterer Mechanismus ausgelöst werden könnte, der eine Schar von Golems erwecken würde. Doch nichts geschah.

Zumindest bis Ronden in eine ganz andere Falle tappte.

Und er wäre vielleicht gestorben, wenn er nicht so viel Glück gehabt hätte.

Ronden trat gerade über einen besonders großen Felsbrocken, als sein Fuß auf einer Handvoll losem Kies wegrutschte. Der Fuß schoss heraus und stieß einen weiteren Stein um, der ein paar Meter nach vorne rollte. Eine verborgene Platte klappte herunter und Hunderte Kilo Stein fielen von der Decke.

Die Trümmer zerschmetterten Rondens Bein, verfehlten aber den Rest von ihm. Noch bevor sich der Staub gelegt hatte, erhob sich ein Golem, der doppelt so groß war wie die, denen sie zuvor gegenübergestanden hatten, über ihrem gefallenen Verteidiger.

Der arme Ronden schrie, zweifellos vor Schmerz, aber auch aus Angst vor der riesigen Kreatur, die immer noch auf seinem zerschmetterten Bein stand.

Cade zielte mit seiner Streitaxt auf das Gesicht des Dings und wollte gerade einen Explosiven Schuss abfeuern, als Polde an ihm vorbeiflog. „Warte, Cade!“, rief sie und sprang in die Luft.

Die Dolche der Jägerin leuchteten in einem eisigen Blau und aktivierten eine Fähigkeit, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Sie rammte die Dolche in die Brust des Golems und an der Einschlagstelle brachen Eiszacken hervor. Der Golem erstarrte und seine Brust zerfiel, als sich das Eis in seinem Körper ausbreitete.

Dan war nach vorne gestürmt und stand, um seinen Freund vor weiteren Verletzungen zu bewahren, über Ronden, als der Golem zusammenbrach. Die herabfallenden Steine prallten auf dem Rücken des Lykaners ab.

Die Gruppe war gezwungen, eine weitere Pause einzulegen, um Ronden zunächst von den Steinen zu befreien und dann seine Verletzung zu heilen. Nur dank der Größe der Knochen des Riesen war er in der Lage, weiterzugehen. Sein Bein war gebrochen, aber mit einem glatten Bruch, und nach zehn Minuten war es wieder zusammengewachsen.

Polde übernahm danach die Führung, und während sie sich immer tiefer in den Berghang vorarbeiteten, entdeckte sie mehrmals den winzigen Mechanismus.

Sie umzingelten die Mega-Golems, die sich als Diener der Stufe 12 entpuppten, und konnten jeden von ihnen mit Leichtigkeit zerstören.

„Gott sei Dank bist du hier“, sagte Sholl zu seiner Liebsten. „Dan müsste Ronden sonst immer wieder retten, und ich glaube, die Heiler haben eine Grenze, was sie leisten können.“

Der riesige Mann brummte, blieb aber still. Cade sprach für ihn. „Er hat Recht, Polde. Wenn wir dich nicht hätten, um diese Fallen aufzuspüren, wäre es noch viel gefährlicher geworden. Du hast heute vielleicht ein Leben gerettet.“ Die Vogelfrau verbeugte sich tief. Sie antwortete jedoch nicht verbal, also schlug Cade vor, dass sie weitergehen sollten.

Schließlich flachte der abschüssige Tunnel ab und langsam weiteten sich die Wände zu beiden Seiten aus.

Vor ihnen lag eine riesige Kammer, in der vier Lichtsäulen auf eine kiesbestreute Grube fielen. In der Mitte befand sich ein kleiner Hügel.

„Und das, Leute, ist der Endgegner“, sagte Minda und deutete auf den Hügel.

„Ich wünschte, ich wüsste, dass du dich irrst“, antwortete Cade und gab der Gruppe Handzeichen, damit sie sich verteilte.

Die Steine vor ihnen waren jeweils so hoch und breit wie kleine Autos. Ein einziger Schlag würde zwei von ihnen töten. Cade kaute auf seiner Lippe und versuchte zu überlegen, wie er das Problem in seinem Kopf lösen konnte, bevor sie die Bestie zum Leben erweckten.

„Ronden, du musst vorsichtig sein, okay? Ich habe ein paar Sprengsätze, aber ich glaube nicht, dass sie groß genug sind, um eine Wirkung zu erzielen. Hat jemand einen Vorschlag?“, fragte Cade.

Polde blinzelte nur in offensichtlicher Verwirrung. Eine Jägerin wie sie hatte keine Chance gegen solch eine rohe Kraft. Schließlich sagte sie einfach: „Ich habe keine Ahnung. Aber ich habe meine Fähigkeit eingesetzt. Ein Auslösemechanismus ist dort drüben, ein paar Meter von der Seite des Hügels entfernt.“

Zum Glück fügte Vrin seine eigenen Gedanken hinzu und formte eine Idee, die fast logisch erschien. „Wir überlegen uns, wie wir das verdammte Ding aufwecken können. Teilt euch in vier Viererteams auf und haltet die Kreatur in Bewegung. Keiner kommt näher als nötig, und irgendwie trifft jemand eines seiner Augen. Dein Sprengstoff ist vielleicht zu klein, um alles in die Luft zu jagen, aber nicht ein Auge. Vielleicht bringt es das zu Fall.“

Da er keine andere Idee hatte, nickte Cade. „Okay, das versuchen wir. Aber seid vorsichtig, und wenn jemand zu nahe kommt, muss jemand anderes das Ding weglocken. Stellt euch das Ding wie einen riesigen Bären vor, und jeder von uns, zumindest unsere Gruppen, ist ein Jagdhund.“ Polde runzelte die Stirn und strich sich über die Schulterfedern. „Sprich für dich selbst, Anführer. Ich werde mich nicht als Hund betrachten. Igitt.“

Dan knurrte und warf der Frau einen bösen Blick zu, den sie eifrig ignorierte.

Cade schüttelte den Kopf und gab grünes Licht.

Die Dorfbewohner von Camp Casmeer bildeten vier verschiedene Gruppen und bereiteten sich auf das Schlimmste vor. Zum dritten Mal während ihres Laufs rief Cade den Ruf des Alphas, und weil er schnell sein wollte, ließ er den Zorn des Wyrms folgen.

Sein Körper zitterte vor verstärkter Kraft und er fühlte sich bereit, in Flammen aufzugehen, als eines der Unterstützungsmitglieder einen ähnlichen Gruppenzauber einsetzte. Als er kurz seine Werte überprüfte, sah er, dass seine Konstitution und seine Geschicklichkeit um weitere 10 % gestiegen waren. Als Polde näher an die Falle herantrat, schweiften seine Gedanken genau dorthin, wo sie nicht hingehörten.

Wie würde das Ficken so aufgepumpt sein? Würden die Frauen damit umgehen können?, überlegte er. Besser noch, könnte meine Männlichkeit das aushalten?

Schaudernd schob Cade eine Reihe von Schreckensbildern beiseite und schwang seine Sprengaxt. Als Erstes würde er einen Explosiven Schuss in das Auge des Gegners feuern. Wenn er Glück hatte, konnte er damit erheblichen Schaden anrichten.

Polde löste die Falle aus und sprang auf ihren Händen nach hinten, bis sie in der Nähe von Sholl zum Stehen kam.

Ähnlich wie in der ersten Kammer leuchteten dicke Linien aus Äther durch den Raum. Ihre Gesichter leuchteten in einem unheimlichen Blau, als die Energie von einem riesigen Knotenpunkt an der Decke herunterfiel und die Wände hinunterlief. Sie rannten hinein, um den schlafenden Golem mit Energie zu versorgen, und der Hügel vor ihnen erwachte zum Leben.

Stück für Stück stand die Kreatur auf. Er wuchs auf neun Meter Höhe an und öffnete Hände, die groß genug waren, um Ronden zu umarmen, und rief dicke Kristallsplitter aus dem Boden. Der Golem packte die Waffen wie Zwillingsschwerter und brüllte.

Ätherisches Licht strömte aus seinem Schlund und seinen Augen.

Instinktiv untersuchte Cade den Endgegner, denn er war neugierig auf den Namen dieser schrecklichen Bestie.
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Scherbengolem

Stufe 16

Elementarer Kerker-Boss
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Als ob er seinem Namen gerecht werden wollte, spannte der Golem seinen Oberkörper an und Stacheln aus blauem Kristall schossen aus seinem Rücken und seinen Schultern.

„Nun, tschüss, traumlose Nächte. Lasst uns mit dieser Horrorshow beginnen“, brummte Cade vor sich hin und schoss der Kreatur einen Explosiven Schuss ins Auge.

Die darauf folgende Explosion ließ Steinsplitter auf sie herabregnen, aber sie verursachte nicht mehr als eine Verwundung des Elementarwesens. Schlimmer noch, es drehte seinen Kopf und schaute Cade direkt an. Irgendwie spürte er, dass der durchdringende Blick auf ihm und nur auf ihm ruhte.

Das Einzige, was ihm als Nächstes einfiel, war, zwei große Bummstäbe hervorzuholen. Cade lachte wie ein Verrückter und machte sich bereit, den Sprengstoff zu schleudern.

Dann pirschte sich Minda vor, ihr Stab glühte hell. Der Golem betrachtete sie neugierig, bevor er eines seiner Scherbenschwerter hoch in die Luft hob. Noch ehe Cade ihr zurufen konnte, sie solle sich zurückziehen, noch ehe Ronden seinen großen Hammer schleudern oder Polde herbeieilen und sie retten konnte, und noch ehe der Golem seinen Angriff starten konnte, sprach Minda ihren mächtigsten Zauber.

Die Kammer bebte für den Bruchteil einer Sekunde, bevor eine Säule aus weißem Myzel aus dem Stein und den Wänden um sie herum hervorbrach. Sie stürzte auf den Golem zu und fraß sich in seinen dichten Kern.

Der Golem wirbelte herum und durchtrennte viele der Stränge, die sich an ihn klammerten. Die kristallinen Schwerter schnitten leicht durch das Myzel. Doch jedes Mal, wenn sie das taten, entstand eine neue Blüte aus fadenförmigen weißen Fingern, die den Golem in einem unglaublichen Tempo verschlangen. Der Endgegner brüllte in ohnmächtiger Wut.

Er verlor zuerst seine Schwerter, und dann fielen die großen Arme einer nach dem anderen herunter.

Als sein massiver Kopf zu Boden purzelte und seine leeren Augenhöhlen mit weißem Myzel gefüllt waren, wusste Cade, dass der Kampf vorbei war, bevor er richtig begonnen hatte.

Die Gruppe stand in stummem Erstaunen da, als der letzte Teil des Endgegners auf den Boden des Kerkers krachte. Dann durchbrach Rondens halb psychotisches Lachen die Luft und löste die Spannung auf. Minda verbeugte sich, ihr Stab schrumpfte auf seine kleinere Größe zusammen, und alle drängten sich um die Tierfrau, um ihr zum Sieg zu gratulieren.

Cade beobachtete voller Stolz, wie sie das Lob mit Anmut annahm und ihm zwischen Umarmungen und Händeschütteln einen liebevollen Blick zuwarf.

Das ist mein verdammtes Mädchen.
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DURCHMOGELN FÜR PROFIS


Der Rülpser, der Rondens Mund verließ, war so laut und beeindruckend, dass sogar Polde lachte.

„Du bist eine Laune der Natur, Ronden. Ich schwöre, du hättest den Golem ganz allein besiegen können, wenn du das getan hättest“, sagte die Jägerin, stand auf und entfernte sich von dem faulenzenden Riesen.

Ronden gluckste, selbstzufrieden wie immer. „Eifersucht gehört sich nicht für jemand so Starken. Aber ich verzeihe dir. Ich habe gehört, dass sogar die Götter neidisch auf die Geräusche sind, die ich machen kann.“

Cade stand ebenfalls auf und klopfte sich auf den Hosenboden ab. „Okay, bevor ihn jemand provoziert, um seinen Standpunkt zu beweisen, was sollen wir tun? Meiner Einschätzung nach sind erst ein paar Stunden vergangen und keiner von uns ist verletzt. Gehen wir zurück oder …“

Minda streckte sich auf dem Felsen aus, auf dem sie gesessen hatte, und ihre Füße zitterten in der Luft. „Lass uns weitermachen, Cade. Gib es zu, das wolltest du wirklich sagen.“

„Sie hat Recht, Cade“, murmelte Dan und erhob sich von seinem Platz an der Kammerwand. Er knirschte mit den Zähnen und fügte hinzu: „Ich würde auch gerne weitergehen. Die Missionsbelohnungen waren gut für diese Ebene, aber ich ärgere mich, dass die Kleine den Großteil der EP genommen hat.“

„Wenn ich das nicht getan hätte, wärst du jetzt Hundehackfleisch“, schoss Minda zurück.

Cade hielt seine eigene Zunge im Zaum. Die Golems im ganzen Kerker brachten reichlich EP und mit dem Endgegner hätten sie alle eine Stufe aufsteigen können. Aber Minda hatte ihn ganz allein getötet. Cade hatte einen winzigen Treffer gelandet und damit weitere 2 % für seine nächste Stufe gewonnen, aber Minda war aufgestiegen. Das Schlimme daran war, dass ein Antinianer in jedem Kampf nur eine Stufe aufsteigen konnte. Obwohl Minda also schon fast aufgestiegen wäre, schaffte sie nur einen weiteren Sprung von 23 %.

Anstatt verbittert über die Frau zu sein, die ihm so viel bedeutete, rief sich Cade ins Gedächtnis, dass sie recht hatte. Der Boss war so sehr überwältigt worden, dass ihre Chancen auf einen Sieg alles andere als garantiert gewesen waren.

„Sie hat Recht, Dan. Nicht streiten. Lasst uns einfach abstimmen. Wer weitermachen will, hebt seine Hand“, sagte Cade in seiner besten Anführerstimme.

Sechzehn Hände hoben sich in unterschiedlichem Tempo und mit einem unterschiedlichen Maß an Begeisterung. Dennoch war es einstimmig.

Grinsend wies er sie an, ihre Ärsche hochzubekommen. „Dann wollen wir mal, Leute. Und habe ich euch eigentlich schon gesagt, dass ich euch liebe?“ Bevor Ronden etwas Unanständiges erwidern konnte, rief Cade: „Micah! Bitte öffne die Treppe zu Ebene fünf!“

„Natürlich, Cade, Verantworlicher für die Schnittstelle. Begebt euch zum Ausgang. Eine optionale Treppe wird zur Verfügung stehen“, sagte der Dämon mit seiner üblichen roboterhaften und eiskalten Stimme. In der Tat bekam Cade eine Gänsehaut, als sie aus der hallenden, richtungslosen Kammer kam.

Alle verstauten ihre Wasserschläuche in ihren Inventaren, aßen auf und holten ihre Waffen. Gemeinsam verließen die Kerkerjäger die vierte Ebene und gingen auf die Treppe zu, die immer noch in den Stein hinabführt.

„Habe ich euch schon mal die Geschichte von dem Priester und der Bäckersfrau erzählt?“, fragte Ronden, der die Nachhut der Gruppe bildete.

„Ihr Götter, nein. Nicht noch einen“, flehte Polde.

Ein paar weitere Stöhner waren zu hören, aber der Riese stapfte trotzdem weiter. „Sie wurden gute Freunde. Das ist wahr. Die Frau hat ihn regelrecht angebetet und er sie. Aber wisst ihr auch, warum?“

„Warum, Ronden?“, fragte Cade und wollte den schmutzigen Witz hinter sich bringen. Ronden kannte nur eine Art von Witz, und seit sie den Kerker betreten hatten, hatten sie schon ein Dutzend gehört. Offensichtlich konnte er nicht die Klappe halten, wenn man ihm nicht etwas zum Töten gab und ihm seine beste Freundin Satemi wegnahm.

„Denn jedes Mal, wenn ihr Mann auf dem Markt war, gab der Priester ihr alles, was sie kneten konnte.“

Weitere Stöhnlaute waren zu hören und Ronden lachte, zufrieden mit sich selbst. Der arme Dan blieb wie angewurzelt stehen und drehte sich zu seinem Freund um. „Ich verstehe das nicht. Ist das nicht eine gute Sache? Was ist daran so lustig?“

Das spornte Ronden natürlich zu einem weiteren Lachanfall an. Keuchend sagte er: „Das Problem war, Dan, dass sie den ganzen Nachmittag mit dem Kneten verbracht hat, aber als ihr Mann nach Hause kam, war kein Brot da.“

„Ich verstehe …“ Dan versuchte es noch einmal, aber Cade unterbrach ihn: „Vergiss es. Wir holen uns ein einsames Mädchen, das es dir zeigt, wenn wir wieder im Dorf sind, okay? Aber jetzt seid erst einmal still und konzentriert euch wieder.“

Wie die darüber liegende Ebene schien auch diese ein erdiges Thema zu haben. Alles war aus Stein, aber anders als in der vierten Ebene war die fünfte alles andere als staubig. Sie wirkte sauber, fast steril.

Die Steinwände und die Decke waren mit gestreiften Mustern versehen, die sich auf faszinierende Weise entlang von Rillen zogen. Am Ende des Kampfbereichs stand eine schimmernde Wand aus undurchsichtigem Material. Es sah fast aus wie Wolken oder weiße Farbe, die in ein Wasserbecken verschüttet wurde, milchig und sich ständig verändernd.

Ihre Taktik, Ronden den Vortritt zu lassen, hatte sich zuvor als wenig effektiv erwiesen. Nachdem sie eine andere Vorgehensweise besprochen hatten, setzten sich Sholl und Polde an die Spitze ihrer Formation und sondierten als Erste die Scheibe.

Als Sholls Speer die mutmaßlichen Kerkertüren berührte, drang ein schwaches Geräusch hindurch, fast wie ein weißes Rauschen. Es war jedoch gedämpft und gab ihnen keine weiteren Hinweise. Als er den Speer entfernte, verstummte das Geräusch. Dass der Waffe ihm nicht aus der Hand gerissen wurde oder schmolz, schien ein gutes Zeichen zu sein. Also schritt der Echsenmann mit seiner Geliebten an seiner Seite weiter.

Sie drückten ihre Gesichter gleichzeitig durch und wieder ertönte dieses zischende Geräusch.

Polde ging langsam weiter, aber Sholl zog sich zurück und rief: „Wind! Noch keine Gefahr. Kommt alle durch.“

Als er zu der eleganten Steindecke hinaufblickte, merkte Cade, warum sie ihm vertraut vorkam. So sah der Fels aus, wenn er vom endlosen Wind geformt wurde.

Auf sein Signal hin folgte die Gruppe Sholl und Polde.

Sobald Cade die Scheibe hinter sich gelassen hatte, prasselte ein Windstoß auf sein Gesicht und seine Ohren. Er war so laut, dass es ihm schwerfiel, sich zu orientieren. Wären die beiden nicht so gelassen vor ihm hergelaufen, hätte er sich vielleicht umgedreht. Aber nach ein paar weiteren Schritten ließ der Wind etwas nach und er konnte sich wieder konzentrieren.

Vor ihnen stand eine breite Steinplattform, die von einem sonnigen Himmel erhellt wurde. Ringsherum wuchsen Bäume, die das größte Zoogehege der Welt zu sein schienen. Cade blinzelte zum Himmel über ihnen hinauf und schüttelte den Kopf. „Wie um alles in der Welt ist das hier unten?“

„Das wissen nur die Götter von Antinium“, antwortete Polde.

Auch sie nahm die Szenerie in sich auf.

Die Kammer war so groß, dass ihr gegenüberliegendes Ende zu weit entfernt war, um es zu erkennen. Es lag in einer dichten Nebelbank verborgen. Ringsherum wuchsen Dschungelpflanzen, Farne und Palmen von immenser Größe, die die Kammer umgaben. Unter der breiten Plattform, auf der sie standen, gab es eine Reihe von weiteren Plattformen, die tiefer in den Kerker hinabführten.

Als Cade sich umdrehte, sah er, wie der Wind in Orkanstärke über die Steinmauern fegte und dabei einen Vorhang aus Blättern und Geröll mit sich riss, der eine endlose Machtdemonstration darstellte.

„Na ja, wenigstens ist es hübsch“, meinte Minda und reckte den Hals, um den wolkenlosen Himmel gemeinsam mit allen zu betrachten. „Aber was glaubst du, wie sie es geschafft haben, die Sonne hier unten zu platzieren? Sehr seltsam, wenn du mich fragst.“

Als er an seine einzige Wissensgrundlage für den Kerker dachte, stellte Cade seine einzigartige Theorie auf. „In meiner Welt hatten wir elektronische Spiele. Manchmal betrat man eine neue Ebene oder einen neuen Kerker, der als eine Instanz, ein eigenes Reich oder eine eigene Dimension angesehen wurde. Vielleicht funktioniert jede Ebene des Kerkers auf diese Weise. Wir könnten uns also einfach in einer Dimension außerhalb von Antinium befinden, oder innerhalb, ich weiß es nicht. Aber ich bezweifle, dass das dieselbe Sonne ist, die wir gewohnt sind.“

Minda hatte jetzt ihr Wissenschaftlergesicht aufgesetzt und Cade wünschte sich, er hätte einen weißen Laborkittel, den er ihr geben könnte. Vielleicht wäre auch eine Brille angebracht. Ein so heißer Nerd sollte alles haben, was dazugehörte.

„Könnte richtig sein. Aber das können wir nicht herausfinden. Gehen wir jetzt runter oder nicht?“, fragte sie und deutete auf die riesigen stufenartigen Plattformen, die wie der Eingang zu einem großen Tal in die Kammer hinabfielen.

Niemand hatte einen anderen Vorschlag, also gingen sie zum Rand der Plattform und starrten auf die nächste hinunter. Es ging dreißig Meter tief hinab, und obwohl der Stein eingekerbt und leicht zu beklettern war, befahl Cade ihnen, ihre Seile herauszunehmen und so vernünftig wie möglich abzusteigen. In zwei Gruppen kletterten sie nacheinander hinunter, wobei Sholl und Polde zurückblieben, um die Seile zu lösen. Sie kletterten schnell und einfach hinunter, ihre Geschicklichkeit war so hoch, dass ihnen die Aufgabe Spaß zu machen schien. Ronden und Dan standen unten und waren bereit, ihren Sturz abzufangen. Zum Glück war diese Vorsichtsmaßnahme nicht nötig.

Als sie die nächste Plattform erreichten, kamen immer noch keine Feinde, um sie zu stören. Das Fehlen einer offensichtlichen Bedrohung machte ihr Vorankommen spannungsgeladen und Cade wünschte sich, dass die Schergen, die sich in diesem riesigen Terrarium befanden, endlich herauskommen und sie bekämpfen würden.

Ab und zu war ein Geräusch zu hören, das von einer der wandernden Nebelbänke um und über ihnen kam. Ein raues Flattern wie ein Stapel Papiere, der vom Wind herumgewirbelt wird.

„Eindeutig Flügel“, sagte Minda, nachdem ein weiteres solches Flattern vorüber war. „Das ist eine Kerker-Ebene mit dem Thema Luft und die Gegner scheinen über uns zu fliegen. Die Frage ist nur, wann sie uns für eine Bedrohung halten werden.“

Leider kam die Antwort auf diese Frage, nachdem sie begonnen hatten, zur dritten Plattform hinabzusteigen.

Der Wind hatte dramatisch gedreht, die Wolken über ihnen verdeckten die falsche Sonne und tauchten die Landschaft in Schatten. Cade war auf halber Höhe des Seils, als ihn eine Explosion von Flügeln überfiel. Vier aus ihrer Gruppe hatten es bereits bis zum Boden geschafft und er hangelte sich neben Vrin hinunter.

Plötzlich spürte er, wie messerscharfe Klauen über seine Haut fuhren. Der Schmerz ließ ihn fast das Seil loslassen, so plötzlich und schmerzhaft waren die Schläge. Stattdessen begnügte er sich damit, zu knurren und sein Tempo zu verdoppeln.

Wieder durchzuckte feuriger Schmerz seinen Rücken. Alles, was er sehen konnte, waren die Schatten der Kreaturen, die ihn angriffen. Als er sich umdrehte, um besser sehen zu können, erblickte er nur ein Paar wilder weißer Flügel.

Aus irgendeinem unbekannten Grund schienen die Kreaturen, die sich unaufhörlich auf ihn stürzten, von der Rüstung, die er trug, unbeeindruckt zu sein. Ein Dutzend Hiebe auf seinen Rücken und seine Schulter ließen seinen Körper vor Schmerz pochen. Schließlich war er so weit unten, dass er das Seil loslassen und sich die verbleibenden etwa acht Meter fallen lassen konnte. Vrin landete neben ihm und die beiden zückten ihre Waffen so schnell wie möglich.

Ronden und Dan kämpften bereits gegen den Feind, eine sich bewegende Wolke aus kleinen geflügelten Tieren, die sich wie eine Einheit bewegten. Sie sahen so schön aus wie die Schwalbenschwärme, die Cade in seinem früheren Leben in Natursendungen gesehen hatte. Doch hier war es erschreckend. Ronden schwang wirkungslos und sein Hammer flog durch die Luft, während sich seine Angreifer bereits von ihm entfernten. Dan schoss einen seiner üblichen Blitze ab und ein halbes Dutzend der Dinger fiel brutzelnd zu Boden.

Mit einem Blick auf einen der gefallenen Schergen analysierte Cade ihn.
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Schrei-Motte

Stufe 6

Insektoider Kerker-Scherge
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Insekten! Ohne Scheiß! Und wenn ich daran denke, dass ich meine Dose Insektenspray zu Hause gelassen habe.

Cade versuchte ein paar Schwünge mit seiner Axt, aber er verfehlte sie genauso fürchterlich wie der Verteidiger. Cade versuchte eine andere Taktik und feuerte einen Explosiven Schuss in die Mitte der Wolke. Das Manageschoss flog durch ein Loch, das die Motten schufen, zu schnell, um es zu registrieren. Es explodierte ein paar Sekunden später weiter unten auf der Plattform.

Schreie und Kampfgeräusche kamen von oben, wo noch mehr als die Hälfte der Gruppe verblieb. Cade sah, wie einer von Poldes Dolchen eine Motte durchschlug, und er bemerkte, dass sie zwar gegen denselben Insektenschwarm kämpften, dieser sie aber von zwei verschiedenen Punkten aus angriff. Es sah aus wie ein wandelndes, zweiköpfiges Biest.

Cade versuchte eine andere Taktik und setzte seine Speerspitze ein, in der Hoffnung, mit etwas Glück ein weiteres Tier zu erstechen. Die Wolke zog sich zurück und schoss dann wieder auf sie zu. Er stach in ihre Mitte, fast blind von dem endlosen Schwingenwirbel. Weitere Wunden klafften an seinen Armen, aber als sich die Gruppe wieder zurückzog, zuckte nur eine einzige Motte am Ende seines Speers. Doch trotz des mäßigen Erfolgs wusste Cade, dass ihre Lage hoffnungslos war. Es mussten Hunderte dieser Motten sein, jede mit einer Flügelspannweite von etwa 25 Zentimetern.

Ein ätherischer Windstoß kam von oben und eine Wolke aus glühenden Blättern zerriss den Schwarm. Dutzende weitere der riesigen Käfer fielen tot um. Minda hatte ihren Windangriff eingesetzt, aber seine Abklingzeit war zu lang, um sich darauf verlassen zu können. Noch schlimmer war der zweite Schatten, der sich mit unmenschlicher Geschwindigkeit auf sie zubewegte. Großartig, stöhnte Cade. Jetzt sind es noch mehr von ihnen.

Dann kam ihm eine Idee. Sie brauchten einen Flächenangriff, und außer Dans Angriff oder Mindas Blättersturm hatten sie nicht viele Möglichkeiten.

„Dan, du musst einen weiteren Blitzzauber anwenden. Hast du schon einen parat?“, rief er.

Der Wolfsmann schnitt mit seinen Klauen noch ein paar Motten aus der Luft und Cade sah, wie sich ein paar dünne Blutspuren auf seinem bereits verfilzten Fell bildeten. „Noch zwei Minuten, dann bin ich bereit!“

„Okay. Ronden, hast du noch den Bummstab, den ich dir gegeben habe?“

Der Riese schaute über seine Schulter und ein schiefes Lächeln bildete sich auf seinen Lippen. Cade nickte ihm zu und sagte, er solle ihn bereithalten. Da er wusste, dass es sonst eine höllische Reise werden würde, wich Cade von dem kleinen Kliff zurück, das er gerade heruntergestiegen war, und aktivierte seine Sprungfertigkeit, den Heuschreckensprung.

Seine Beine explodierten vor Kraft und er ließ fast seine Streitaxt fallen. Der Boden flog verschwommen von ihm weg und Cad stürzte auf den anderen Teil des Kerkers zu. Als er mit einem Ätherwirbel landete, drehten sich alle seine Gefährten zu ihm um, die Waffen in der Hand, als sei er eine neue, schreckliche Bedrohung.

„Tut mir leid, ich bin's nur. Ich habe einen Plan!“, schrie er und versuchte, seine Stimme über das endlose Rauschen von Flügeln, die am Wind zerrten, zu erheben.

Minda organisierte die Verteidiger, so dass sie einen Ring um Cade und Polde bildeten. Und innerhalb von wenigen Augenblicken hatte er ihr gesagt, was sie tun sollte.

Inzwischen hatte sich die zweite Gruppe Motten dem Kampf angeschlossen und die Lage wurde immer verzweifelter. Minda beschwor eine Gruppe von Ätherdolchen und ließ sie durch die Gruppe fliegen, woraufhin Dutzende weitere Insekten fielen. Sholl löste ebenfalls einen neuen Zauber aus, der seinen Speer in eine wirbelnde Macht verwandelte, und lila Energiebögen schossen in den feindlichen Schwarm. Weitere Körper stürzten zu Boden und zischten beim Aufprall.

Endlich brüllte Dan über das Getöse hinweg: „Bereit!“

Cade deutete auf das Zentrum der Mottenmasse, nicht auf die beiden Köpfe, wie er sie sich vorstellte, auf die schnappenden Kiefer, mit denen die Motten nach ihnen schlugen, sondern auf den wirbelnden Kern. „Jetzt!“, brüllte er. Er warf zuerst seinen eigenen Bumerang und dann ein halbes Dutzend weiterer Bummstäbe über sie, die alle in der Nähe der Wolke landeten. Die Kreaturen wichen den Angriffen aus und reagierten mit übernatürlicher Geschwindigkeit.

Doch als ein Blitz in eine der Bomben einschlug, zündeten sie alle in einer Kettenreaktion, die den Himmel erschütterte. Die Dorfbewohner warfen sich auf den Boden und schützten sich vor der Explosion.

Cades Ohren klingelten, und das Geräusch war so intensiv, dass er eine halbe Sekunde lang verwirrt war.

Bitte! Er hoffte inständig, dass sie mit ihrem Trick Erfolg gehabt hatten.

Er konnte nur grinsen, als einen Moment später das Prasseln der schlaffen Körper, die zu Boden fielen, wie der Beginn eines obszönen Regensturms klang. Als Cade sich umdrehte, sah er, dass sich ein Teil der Insekten erhoben hatte und mit großer Geschwindigkeit von ihnen wegflog, um tiefer in diese Ebene des Kerkers zu gelangen. Die Luft war voller Staub, ein glitzernder Nebel aus Mottenflügeln und zerfetzten Körperteilen all der unglücklichen Monster, die sich in der Nähe der Explosion befunden hatten. Und rundherum fielen weiterhin verwirrte oder tote Mottenkörper.

Die Gruppe hätte feiern können, wäre da nicht das allgemeine Ohrensausen gewesen, das die Feierlichkeiten überschattete. Überall wurden Kräuter und Tinkturen verteilt, und die vielen Wunden, die sie sich zugezogen hatten, heilten. Ihre eigentlichen Heiler waren gezwungen, ihre Fähigkeiten einzusetzen, um den kollektiven Hörschaden der Gruppe zu beheben. Als das Klingeln endlich nachließ, nahmen sie sich ein paar Minuten Zeit, um sich zu sammeln, bevor sie über ihren nächsten Schritt entschieden.

„Ich bin damit einverstanden, weiter vorzudringen, aber ich will zuerst eine Sache wissen“, fordert Polde. „Warum hat unsere Rüstung nicht funktioniert?“

Cade dachte über die Frage nach und erinnerte sich an den Namen der Schergen. „Sie heißen Schrei-Motten. Außer ihren Flügeln habe ich nichts gehört, aber vielleicht geben sie einfach einen höheren Ton von sich. Der kann unsere Rüstung irgendwie durchdringen. Ich habe keine Ahnung, Polde, aber wir sollten uns auf dieser Ebene des Kerkers auf andere Mittel verlassen, um uns zu schützen. Sonst könnten wir noch viel mehr Ärger bekommen.“

Es wurden noch ein paar andere Theorien geäußert, bis der allgemeine Konsens lautete, dass sie zwar nicht wussten, warum, aber dass ihre Rüstungen nutzlos waren.

Einige der Verteidiger, allen voran Polde, schlugen vor, dass sie ihre Rüstungen ausziehen und in den Vorräten verstauen könnten. Auf diese Weise würde sich das Gewicht durch die Taschendimension massiv verringern. Ronden und ein paar weitere waren anderer Meinung.

„Da haben sie Recht, Polde. Wir wissen nicht, was uns noch bevorsteht. Sicherlich Insekten und windige Dinge, aber was ist, wenn die anderen nicht das können, was die Schrei-Motten konnten?“, fragte er, und die Teamleiterin wurde still.

Die Gruppe beschloss, weiterzugehen, und stieg ein paar weitere Plattformen hinunter.

Je tiefer sie in diese Ebene des Kerkers vordrangen, desto düsterer wurde es. Schon bald war die Sonne weit weg und warf immer noch Licht auf die Pflanzen und die breiten Steinplattformen, aber mit abnehmender Intensität.

Zweimal näherten sich die Wolken der Killermotten, jedes Mal mit einer neuen Variante des Insekts. Zuerst kamen die Schattenmotten, eine dichte Schwärze, die einen seltsamen Schrecken verbreitete, der sich jeder Vernunft entzog. Doch Cade hatte zu einem Wechselangriff mit den Bummstäben aufgerufen, und wieder wurden die Biester auseinandergeschleudert.

Der letzte Angriff kam von den Leuchtmotten, und obwohl sie erneut von den Sprengladungen der Kerkerjäger vernichtet wurden, hätte ein unvorhergesehener Nebeneffekt beinahe zu einer Tragödie geführt.

In der Mitte der eleganten und leuchtenden Flügel der Schergen befanden sich kleine Kristalle, die offenbar den Äther aus dem Kerker kanalisierten und ihnen ihre charakteristische Leuchtkraft verliehen. Wenn der Kristall gesprengt wurde, verwandelte er sich in eine dicke Wolke aus Schrapnell, die auf Cade und die anderen niederprasselte.

Im Nu waren die Motten vernichtet oder zogen sich zurück, und alle krümmten sich vor Schmerzen auf dem Boden. Einige kamen mit nur einem oder zwei kleinen Schnitten davon, aber die meisten waren schwer verletzt. Fenian schien jedoch den Kürzeren gezogen zu haben. Sein massiger Körper war von Kristallsplittern durchlöchert und er war so verletzt, dass er nicht einmal sprechen konnte. Stattdessen starrte der Mann ausdruckslos in den Himmel. Sein Lebensblut sickerte zu schnell aus ihm heraus.

„Stabilitätstablette, jetzt!“ befahl Cade, und der nächste von ihnen kroch zum Heiler hinüber und holte die kalkige Pille. Sie war so groß wie eine Münze und so dick, dass sie Fenian Wasser in den Rachen schütten mussten, damit er sie schluckte konnte. Die Sache wäre vielleicht noch aussichtslos gewesen, wenn die Tablette nicht aufgeschäumt wäre. Sie zischte in seinem Mund und die Flüssigkeit floss ab.

Cade schüttete noch ein paar Schlucke Wasser in den offenen Rachen des Mannes und beobachtete, wie die Tablette jedes Mal kleiner wurde.

Die Blutung verlangsamte sich, und obwohl seine Stimme stumm blieb, fanden Fenians Augen die von Cade. Der Schock hatte sich in Grenzen gehalten und der verbliebene Heiler hatte die Chance zu handeln.

Mit ihrer stärksten Fähigkeit, die eine Abklingzeit von 48 Stunden hatte, konnte die Heilerin Fenian wieder in einen stabilen Zustand versetzen.

Diese Zitterpartie ernüchterte die Gruppe weiter und es wurde ernsthaft über eine Rückkehr diskutiert.

„Der Ausgang muss jetzt aber meilenweit weg sein, und was ist, wenn noch mehr Motten kommen? Ich weiß nicht, was wir tun sollen, wenn wieder so eine Wolke wie beim letzten Angriff kommt. Außerdem: Wie viel Sprengstoff haben wir noch?“, fragte Sholl und sein geschuppter Hals färbte sich vor Sorge gelb.

Jeder zählte die verbleibenden Sprengstoffe und die Antwort war aufschlussreich. Drei großs und sechs kleine Bummstäbe. Das reichte bestenfalls für zwei weitere Angriffe, und dabei verließen sie sich für Cades Geschmack ein bisschen zu sehr auf die kleineren Granaten.

„Ich sage, wir marschieren weiter. Wenn wir umkehren, müssen wir später nur unsere Schritte zurückverfolgen. Hoffen wir einfach, dass wir kurz vor dem Ende sind“, sagte Cade, bevor er sich noch ein paar Bedenken anhörte. Am Ende stimmten sie zu, weiterzugehen.

Der Kerker wurde endlich flacher, und obwohl weitere Plattformen miteinander verbunden waren, um sie weiter hinein und hinunter zu bringen, fielen sie jetzt nur noch ein paar Meter ab. Die Seile wurden verstaut und die Gruppe bewegte sich vorwärts, auf der Hut vor Hinterhalten.

Vor ihnen bildete sich ein dichter Nebel, der die Sonne weiter verdunkelte, aber als sie nahe genug herankamen, bemerkte Cade, dass sie den Eingang einer großen Höhle betraten. Auch andere wiesen darauf hin. Minda fügte eine ganz andere Beobachtung hinzu: „Es riecht nach Scheiße, Leute. Es riecht wie der Kot von viel zu vielen Kreaturen.“

Sie mussten sich nicht lange wundern, wessen Fäkalien sie da rochen. Nach ein paar Minuten und zwei weiteren Plattformen kam der Boden der Höhle in Sicht. Er war gewaltig, breitete sich in alle Richtungen aus und über seine gesamte Oberfläche klebte ein schwach leuchtender Stoff. Guano, Baby. Es gibt nichts Besseres für deine Tomaten, wollte Cade sagen, aber er zügelte seine Zunge. Die Stimmung war auch ohne seine Mätzchen schon schlecht genug.

Es war nicht angenehm, durch den Dreck zu stapfen, aber Minda verteilte an jeden von ihnen zwei Blätter. Sie waren leuchtend bunt, kanariengelb und hatten einen scharfen Geruch. Sie rollten sie zusammen und steckten eines in jedes Nasenloch, was ihnen eine wertvolle Abhilfe verschaffte. Die augenreizenden Kräuter in ihren Gesichtern zu haben, wäre eine Qual gewesen, wenn die Alternative etwas weniger beunruhigend gewesen wäre.

So wurde Minda ziemlich beliebt.

Nach weiteren fünf Minuten des Marsches in die Höhle tauchte ein helleres, leuchtendes Licht aus dem Nebel auf. Endlich sahen sie, dass das Licht von mehreren Gestalten ausging, deren Form sie bald erkennen konnten.

Sie sahen wie Eier aus.

Es waren riesige Dinger, jedes groß genug, dass mehrere Männer hineingepasst hätten. Und noch während sie zusahen, begann das nächstliegende zu wackeln. Tatsächlich bildete sich ein Riss und eine Wolke von Schattenmotten tauchte auf.

Der gleiche Schrecken erfüllte Cades Herz, aber er schrie den Befehl: „Sprengstoff!“

Große und kleine Bummstäbe wurden in ihre Mitte geworfen, Blitze folgten, und die Hälfte der Wolke löste sich auf. Der Rest war verwirrt, und obwohl einige der Motten nahe genug herankamen, um anzugreifen und winzige Mengen schwarzer Säure auszuspucken, wurden sie weitgehend besiegt. Minda schickte ihre Dolche mitten durch sie hindurch und Sholl setzte seinen Speerangriff ein weiteres Mal ein, um den Widerstand der restlichen Gruppe zu brechen.

Doch rundherum begannen weitere Eier zu beben.

Bevor sie von einer nicht enden wollenden Flut von Käfern überrannt wurden, reagierte Cade.

Cade holte die verkorkte Weinbrandflasche aus seinem Inventar und warf sie über den Haufen der riesigen Eier. Eine Sekunde später feuerte er seine Sprengladung ab und zerschlug den Keramikbehälter in Stücke. Der Alkohol sprühte in einem feinen Nebel über die Eier. Dann sprang Cade nach vorne und warf eine Handvoll des reaktiven Pulvers.

Eine brüllende Flamme fegte über den Bereich und versengte die Eier in einer Flammensäule.

Motten brachen aus den Eiersäcken hervor, aber ihre dünnen Flügel fingen Feuer und machten das Chaos noch größer. „Werft den Rest!“, schrie Cade und sie warfen die restliche Handvoll Sprengstoff in das Chaos.

Zehn Sekunden später war nur noch das Knistern der seidenen Eiersäcke zu hören.

Cade lachte und seine Erleichterung machte sich bemerkbar, als die Gruppe fast in Hysterie verfiel. Sie hatten es geschafft, sie hatten das Nest der Biester zerstört, die sie den größten Teil des Tages geplagt hatten. Jetzt konnten sie nach Hause gehen und dem Rest des Dorfes von ihrer Tapferkeit und ihrer harten Arbeit erzählen.

Cade wischte sich gerade eine Träne von der Wange und tauschte mit Minda einen Blick der Dankbarkeit und Erleichterung aus, als ein urgewaltiges Brüllen den zerbrechlichen Frieden zerriss.

Im Nu fiel Cade auf ein Knie und richtete seine Streitaxt in den Himmel, um nach dem Schrecken zu suchen, der über ihnen flog.

Ein Wirbelwindstoß von Flügeln umwehte sie und eine riesige Kreatur kam herab.

Der Boss war endlich da. Und er war mit der verdammten Mottenmutter Mothra verwandt!
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WENN SICH KULTUR UND KLASSE ÜBERSCHNEIDEN


Als der Megakäfer landete, schwappte eine Welle von Mottenscheiße auf sie zu. Cade duckte sich hinter seine Arme und hielt den Atem an. Als er aufblickte, stand er einem Insekt von der Größe eines Düsenflugzeugs gegenüber.

Die Augen der Kreatur funkelten in allen Farben und ihre Flügel waren weit über die Gruppe ausgebreitet. Ein langer Rüssel ragte wie ein Speer hervor und das Tier zitterte aufgrund einer primitiven Emotion.

Wo ist eine blitzschnell schießende Riesenechse, wenn man sie braucht?, dachte Cade und erkannte, dass selbst Bellows keine Chance gegen eine solche Kreatur hätte.

Einen langen Moment herrschte Spannung, als die Gruppe darauf wartete, was der Endgegner tun würde. Minda beschwor ihre Dolche und Polde löste eine Fertigkeit auf ihre eigenen aus. Die Dolche der Jägerin wurden mit Eis überzogen und sie schnitt mit ihnen vor sich in die Luft. Zwei Rasierklingen aus magischer Kraft schossen auf das Gesicht des Endgegners zu, gefolgt von allen neun Dolchen von Minda. Eines nach dem anderen landeten die Geschosse und bohrten sich in das Fleisch des Insekts – und das Überraschendste überhaupt geschah.

Jeder Angriff verursachte erhebliche Schäden.

Wie Seidenpapier, das mit Balsaholz verstärkt ist, zuckte die Motte bei jedem Angriff zurück.

Die Bestie brüllte erneut, ein ohrenbetäubender Laut, dann kauerte sie vor ihnen. Eine Aura aus regenbogenfarbenem Licht stieg vom Höhlenboden auf und hüllte ihren Körper ein. Sofort begannen die Wunden von selbst zu heilen.

„Greift mit allem an, was ihr habt!“, schrie Cade, und ein Schauer anderer Fähigkeiten prasselte auf die Riesenkreatur nieder, die mit ihren starken Heilkräften dagegen ankämpfte.

Rondens Hammer zertrümmerte ihren Rumpf, und die Motte fiel auf ein Knie. Dan ließ seine Blitze das Fell des Tieres versengen und der Geruch von verbranntem Mottenstaub erfüllte die Kammer. Cade konnte nicht länger warten. Er feuerte zuerst einen Panzerbrecher ab. Das Geschoss durchschlug den Körper der Motte wie ein himmlischer Blitz, verließ ihren Rücken und ging nach oben zur Decke.

Dann löste er die Fähigkeit aus, die er unbedingt ausprobieren wollte.

Die Sprengklammer wurde aktiviert und seine Streitaxt verwandelte sich in seinem Griff. Die Axt verkürzte sich zu einem dicken Lauf und die glühenden Batterien verwandelten sich in eine Trommel. Er hob die Maschine auf seine Schulter, spreizte seine Füße und feuerte.

Runde um Runde trudelte das Geschoss aus seiner Sprengaxt, eine pro Sekunde. Der Rückstoß war ähnlich wie bei einer Schrotflinte, genug, um sich bemerkbar zu machen, aber aufgrund der langsameren Feuerrate leicht zu kontrollieren. Die mit Mana kondensierten Kugeln zerfetzten die Augen der Motte und sprengten Teile ihres zarten Körpers weg.

Cade, der sich in seiner eigenen Stärke verfangen hatte, tat das Einzige, was ein vernünftiger Krieger von Camp Casmeer tun würde: Er schrie. Die Motte zitterte und fiel, beide Vorderbeine brachen zusammen, als Sholl seinen Speer in die Brust des Endgegners rammte. Die letzten Kugeln aus Cades Streitaxt schlugen ein und gruben sich immer tiefer in den Schädel ihres Feindes. Aus dem stumpfen Lauf quoll Ätherrauch, und Cade stand keuchend da und betrachtete genüsslich die Früchte seiner göttlichen Zerstörung.

Mit einem letzten Kreischen fiel der Endgegner auf den Höhlenboden.

Immer noch sickerte mehr von dem Regenbogenlicht in seinen Körper und versuchte vergeblich, sich selbst zu heilen. Polde stürzte sich auf ihn und machte seinem Elend ein Ende. Die Jägerin rannte ein Bein hoch und löste eine Fähigkeit aus, die ihre Dolche purpurrot aufleuchten ließ. Cade dachte an Satemis Schwertfertigkeit, und obwohl sich die Klingen der Jägerin nicht so weit ausdehnten wie ihre, waren sie doch viel mächtiger.

Cades Maschinengewehrangriff hatte so viel Fleisch weggerissen, dass die 15 Zentimeter lange Schnur sichtbar wurde. Sie pulsierte durch den absorbierten Regenbogenäther und verriet ihre Schwachstelle. Polde warf sich über den Hals des Tieres und wirbelte herum, um beide Dolche quer durch den Knoten der freigelegten Wirbelsäule zu führen.

Kaum war sie gelandet, begann der Äther zu verdampfen und das Tier wurde still.

Nach einer kurzen Feier, bei der Schreie und Johlen durch die weitläufige Höhle hallten, beschloss die Gruppe, dass der anhaltende Geruch von Mottenkacke den Ort für eine zufriedenstellende Party ungeeignet machte.

Sie plünderten den Endgegner, wie sie es auch bei allen anderen Motten auf dem Weg getan hatten, und erhielten einen schier endlosen Stapel an verwertbaren Materialien. Cade begutachtete ihre materiellen Gewinne mit großem Interesse.
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413 Mottenflügelreste

292 Mottenfellreste

72 Insektenkristallsplitter

153 Insektenschattensplitter

81 Insektenschreisplitter

1 Ultimativer Rüssel

23 Lichtbrechende Augenscheiben

70 Liter Natal-Ektoplasma

1024 Einheiten Motten-Guano
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Cade wusste bereits, dass vieles davon zum Herstellen von Gegenständen nützlich sein würde. Wo jedes Material verwendet werden könnte, wusste er nicht. Nur das Natal-Ektoplasma war für seine Fähigkeit als Alchemie-Ingenieur ein wichtiges Reagenz. Er würde es bei ihrer Rückkehr genauer untersuchen müssen.

Der Guano könnte auch ein Geschenk des Himmels sein. Das Gespräch mit den Gärtnern hatte ihm ein besseres Verständnis für die Grenzen von Schweinemist vermittelt. Die Zugabe von Mottenkot würde die grünen Daumen in ihrem Dorf wahrscheinlich glücklich machen.

Am meisten freute er sich über die fünf Seelenwaffenverstärker, die das Endgegnermonster fallen gelassen hatte. Endlich würde er sehen, wie Mr. McGregor aufstieg. Ein weiterer Stapel Manasplitter war auch ein netter Gewinn, aber diesmal waren es nur 25 Stück.

Von dem Gestank genervt und erschöpft, stapfte die Gruppe zum hinteren Teil der Höhle.

Nach weiteren zehn Minuten Fußmarsch fanden sie einen Ausgang und eine Treppe, die zurück an die Oberfläche führte.

Als sich ihr Verdacht auf eine andere Dimension bestätigte, musste die Gruppe nur noch fünf Stockwerke hinaufsteigen, bis sie wieder den Raum der Stadtschnittstelle erreichte.

Oben verdunkelte sich gerade der Himmel und ein Stimmengewirr drang aus der Stadt den Hang hinunter.

Es war keine ausgelassene Veranstaltung, bei der die ganze Bevölkerung auf einmal feierte, sondern eine ganz normale Nacht. Wenn überhaupt, dann war es viel ruhiger als sonst, und das war auch gut so. Sechzehn Mitglieder, fast die Hälfte von ihnen, gingen nach Hause und flankierten Cade auf beiden Seiten. Er hoffte, dass Gemma inzwischen zurückgekehrt war, aber er wusste auch, dass die Jägerin, wenn sie ihren Auftrag nicht erfüllt hatte, immer noch irgendwo da draußen sein würde und hart arbeitete.

Als er zu den Kochfeuern ging, sah er nur zehn Casmeeri, die sich zusammengerottet hatten. Er konnte sehen, dass sie nervös waren. Sie saßen dichter zusammen als nötig, um sie von der Tatsache abzulenken, dass sie so wenige waren, dachte er.

Doch als die Kerkerkämpfer in Sichtweite kamen, wurden sie mit Jubel begrüßt.

Das Abendessen wurde verteilt, frisch gebratene Rippchen und gebratene Kochbananen, die im Inventar des Kochs warm gehalten wurden.

Cade aß sich satt und beobachtete die Menschen um ihn herum mit stiller Zufriedenheit.

Als er einen Schluck aus seinem Bierkrug nahm, wurde er von einer vertrauten Stimme unterbrochen. „Diesmal keine Nahtoderfahrungen?“, fragte Satemi und zog sich einen Hocker heran.

Cade grinste über ihre Stichelei und antwortete: „Nicht, wenn du Fenian nicht mitzählst. Den armen Mann hat es schlimm erwischt. Er wurde von Kristallsplittern durchlöchert. Ohne die Stabilitätstablette wäre er jetzt tot.“

„Sein Opfer hat sich aber gelohnt. Nur noch zwei Ebenen und wir bekommen die Kontrolle über den Kerker“, sagte sie und versuchte, entgegen ihrer typischen Art, positiv zu bleiben. Sie blinzelte und fragte: „Was ist mit den Manasplittern? Gibt es noch welche?“

Er lächelte. „Nur 25. Und das war für beide Ebenen.“

Die Frau fluchte. „Verdammt noch mal. Ich hatte gehofft, dass die Mission viel mehr bringen würde, weil es keine EP gibt. Was waren denn die Belohnungen? Und was ist mit der Beute?“

„Ein riesiger Haufen Baumaterialien. Sonst wenig. Aber wir werden sehen. Vielleicht sind sie ja wertvoller, als ich denke. Und 5 Seelenwaffenverstärker“, fügte er mit wackelnden Augenbrauen hinzu. „Was die Mission angeht, so haben wir auf der vierten Ebene ein Ätherisches Golemherz erhalten. Ich hoffe, ich liege richtig mit dem, was es uns bringen könnte. Die fünfte Ebene belohnte uns mit EP, aber die gab es nur für die Gruppenmitglieder. Das tut mir leid. Da es aber nach dem Fall des Endgegners kam, habe ich weitere 60 % für die nächste Stufe bekommen. Verrückt wäre es gewesen, wenn es zwei Stufen hintereinander gewesen wären. Trotzdem muss ich noch eine neue Eigenschaft und Fertigkeit auswählen. Willst du mir einen Rat geben, mein Schatz?“

Die Kriegerin senkte ihren Kopf. „Natürlich, Anführer. Welche Möglichkeiten haben wir?“

„Nun, als Erstes dachte ich mir, ich kopiere das, was ich für meine letzte Stufe in Bezug auf die Attributspunkte gemacht habe. Zwei für Intelligenz, zwei für Charisma und einen für Weisheit“, schlug er vor.

Satemi verzog kurz das Gesicht, dann schüttelte sie den Kopf. „Du musst auf jeden Fall bei uns bleiben, Cade. Ich weiß, dass Intelligenz wichtig ist, aber Stärke und Konstitution hast du schon viel zu lange nicht mehr verbessert. Bitte stecke stattdessen je einen Punkt in diese beiden Werte.“

Cade nahm ihren Vorschlag für bare Münze und beendete dann die Auswahl.

Das vertraute und fesselnde Brennen hallte durch seinen Geist und Körper und zeigte ihm, wie sehr er in einer Sekunde gewachsen war. Seine Muskeln wölbten sich leicht und er fühlte sich erfrischt und gestärkt. Die Weisheit verschaffte ihm einen klareren Blick auf die Ereignisse des Tages und er war zuversichtlicher, was die große Fundgrube an Materialien betraf, die sie gewonnen hatten.

Satemi bewunderte einen Moment lang seinen verbesserten Körperbau und ihr Lächeln war mehr als nur ein bisschen bezaubernd.

Da er wusste, dass seine Waffe noch nicht für eine weitere Modifikation geeignet war, erzählte er ihr von den beiden Eigenschaften, die er in Betracht gezogen hatte.
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Erbe der Lepidoptera: Aufgeladen mit der gleichen Kraftquelle wie die großen Mottenbiester, wird diese Eigenschaft deine Lebenskraft erheblich steigern. Alle passiven Heilungen werden um 15 % erhöht. Dieser Vorteil ist mit anderen Heilungseigenschaften stapelbar. Die Konstitution wird um insgesamt einen Attributspunkt verbessert.

Golemgriff: Indem du die nahezu unendliche Kraft eines Erdgolems nutzt, verbessert diese Eigenschaft die Kraft aller Nahkampf- und waffenlosen Angriffe. Dein Griff wird so fest, dass du deine Waffe niemals fallen lassen kannst. Nur Bewusstlosigkeit oder Tod sind die Ausnahmen. Die Stärke wird um insgesamt einen Attributspunkt verbessert.
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„Du bist ein Glückspilz, Cade. Als du anfingst, habe ich an deiner Klassenwahl gezweifelt. Aber jetzt sieht es so aus, als könntest du die Klasse des Chimärenlords verlassen und ein echter Chimärenkönig werden“, sagte Satemi und ihre Augen funkelten mit der gleichen Begeisterung wie seine. „Der Golemgriff wird eine großartige Ergänzung deines Arsenals sein, und wenn du nicht in einer Führungsposition wärst, würde ich ihn dir empfehlen.“

Cade nickte und stimmte ihrem unausgesprochenen Vorschlag zu. „Erbe der Lepidoptera also.“ Er wählte die Eigenschaft aus und schloss die Wahl ab. Dann las er die beiden Fähigkeiten laut vor, die er auswählen konnte.
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Mottenwahn: Indem du die Wut der Mottenhorde annimmst, wird die Bewegungsgeschwindigkeit für 60 Sekunden um 100 % erhöht. Die erhöhte Geschwindigkeit aller Angriffe erhöht den Schaden um 10 %. Die Chancen, Angriffen vollständig auszuweichen, steigen erheblich.

Abklingzeit: 24 Stunden.

Manaheilung: Indem du die wiederherstellenden Fähigkeiten des Mottenendgegners anwendest, kannst du dich von sonst tödlichen Wunden heilen. Die Fähigkeit macht auch die meisten körperlichen oder durch den Menschen verursachten negativen Zustände wie Verbrennungen, Blutungen, Vergiftungen oder Infektionen rückgängig. Solange die Fähigkeit aktiv ist, können keine Angriffe ausgeführt werden.

Abklingzeit: 72 Stunden.
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„Du musst die Manaheilung wählen!“, forderte Satemi und stand auf, als Cade die Beschreibung der Fähigkeiten in seiner UA zu Ende las. „Sollte dir etwas passieren, Cade, etwas Ernstes, könnte das deine Chance sein, am Leben zu bleiben!“

„Aber der Mottenwahn“, widersprach Cade und neckte die Frau ein wenig. Er stimmte zu, dass die zweite die bessere Wahl wäre, auch wenn die Abklingzeit eine Einschränkung darstellte. Trotzdem konnte er es sich nicht verkneifen, sie ein bisschen zu provozieren.

Sie deutete mit einem tödlichen Finger auf ihn und sagte mit strenger Stimme: „Nein. Ich weiß, was du vorhast. Entscheide dich jetzt und gib uns allen ein bisschen Gewissheit.“

Satemi beruhigte sich erst, als er das tat, lächelte dann und setzte sich wieder hin. Sie seufzte und stellte eine Frage, die Cade schon seit seiner Ankunft in der Stadt beschäftigte. „Was meinst du, wo Gemma ist? Ich mache mir Sorgen.“

Er nickte. „Ja. Ich hoffe nur, dass sie auf dem Rückweg sind. Vielleicht haben sie die Ursache des Problems gefunden und mussten viele der Verschmelzungen töten“, schlug er vor, und sie kaute auf ihrer Lippe.

Sie streckte ihre Hand aus und legte sie in seine. „Ich habe Pablo schon gerufen. Er kann die Gruppe nicht finden. Keiner hat ihn direkt gerufen, und er sagte, er hätte sie bereits gesucht. Der Dämon sagte, es sei, als ob eine Macht sie verstecken würde.“

Es gab nichts, was sie tun konnten. Er drückte im Gegenzug ihre Hand und versuchte, die Frau aufzumuntern. „Wir reden hier über Gemma. Ich glaube, es geht ihr gut. Lasst uns Vertrauen in unser Mädchen haben, ja?“

Satemi lächelte, als wüsste sie seinen Versuch zu schätzen. Dann lenkte sie ihre Gedanken auf einen anderen Weg. „Wirst du den Seelenwaffenverstärker schon benutzen? Oder spielst du nur die ganze Nacht damit herum?“

Er grinste zurück und beschwor den Gegenstand. Alle hatten sich darauf geeinigt, dass Cade einen der seltenen Gegenstände bekommen sollte, falls sie noch mehr finden würden. Er schloss die Augen, dachte daran, ihn zu benutzen und spürte, wie er ausgelöst wurde.

Er verschwand aus seinen Händen und seine Streitaxt, die an seinem Sitz lehnte, begann ätherblau zu leuchten. Er hob sie auf und beobachtete erstaunt, wie sie an Länge zunahm und sich ein komplizierter Strudel über den Seelenstahl zog. Der Schaft wurde kräftiger und die schlichte Anmut der Streitaxt veränderte sich vor seinen Augen. Die Schneiden der Klinge verbreiterten sich dramatisch und die gegenüberliegende Seite, der stumpfe Hammer, verdickte sich und bildete eine rautenförmige Spitze.

Die Waffe war wunderschön anzuschauen.

Von dem, was er von den anderen gesehen hatte, die die Waffenverbesserer benutzt hatten, nahmen die Gegenstände zufällige Effekte an. Meistens wurden alle Fähigkeiten und Attribute, einschließlich Angriffsgeschwindigkeit und Schaden, um 10 % erhöht. Andere wiederum konzentrierten sich auf bestimmte Fähigkeiten oder Eigenschaften.

Neugierig, wie er war, rief Cade die Waffe in seiner UA auf.

[image: ]



Mr. McGregor Sprengaxt Stufe 9

Primäres Waffensystem: Kampfaxt

Grundschaden: 120 % des maximalen Schadens

Schadensart: Aufschlitzen

Angriffsgeschwindigkeit: Mittel

Modifikationen: Messers Schneide, Herkuleshammer, Manaspeer, Ratschenreichweite, Schlagstab

Elementarverbesserung: Windgetragen

Sekundäres Waffensystem: Explosionsstab

Grundschaden: 120 % des maximalen Schadens

Schadensart: Ätherexplosion

Angriffsgeschwindigkeit: Sofort

Aufladezeit: 10 Sekunden (Intelligenz 21)

Modifikationen: Kugelschuss, Doppelschlag, Panzerbrecher, Sprengklammer

Elementarverbesserung: Windgetragen
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Seelenwaffenverstärker

Verfügbare Optionen:

1 Blutige Streitaxt – Wenn du diese Verbesserungsoption wählst, werden alle Verbesserungen auf das Hauptwaffensystem, die Streitaxt, konzentriert. Alle Angriffe, Angriffsgeschwindigkeit und Fertigkeitseffekte werden um 10 % erhöht. Erhöht die Chance auf einen Blutungseffekt um 25 % (mit Axt oder Manaspeer) bzw. auf eine Quetschung um 25 % (mit Hammer).

2 Brennende Streitaxt – Wenn du diese Verbesserungsoption wählst, werden alle Verbesserungen auf das Hauptwaffensystem, die Streitaxt, konzentriert. Alle normalen Angriffe verursachen zusätzlich 25 % Feuerschaden. Fügt eine Chance von 25 % hinzu, dem Gegner einen Verbrennungseffekt zuzufügen. Verbrennen verursacht zusätzlich 70 % Grundschaden über 10 Sekunden.

3 Glühender Explosionsstab – Wenn du diese Verbesserungsoption auswählst, werden alle Verbesserungen auf das sekundäre Waffensystem, den Explosionsstab, konzentriert. Alle Angriffsschäden werden um 20 % erhöht. Erhöht die Aufladerate um 10 % und fügt eine 20%ige Chance hinzu, einen Verbrennungseffekt beim Gegner zu verursachen. Verbrennen verursacht über 10 Sekunden zusätzlich 70 % Grundschaden.

4 Kläffender Explosionsstab – Wenn du diese Verbesserungsoption wählst, konzentrieren sich alle Verbesserungen auf das sekundäre Waffensystem, den Explosionsstab. Durch die Verbesserung deiner stärksten Fähigkeit wird die Kapazität des Explosionsstabs um 100 % erhöht, und das Aufladen erfolgt künftig zwei Runden lang. Jedes Geschoss wird mit 25 % zusätzlichem Explosionsschaden versehen.
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„Ja!“, rief Cade und hob die Waffe in die Luft, da er seine Wahl sofort wusste. „Ich habe in meinem früheren Leben ein Maschinengewehr gerockt, und in Antinium habe ich auch eins bekommen! Danke, ihr Götter der Letzten Welt!“

„Bitte steht uns bei“, stöhnte Satemi und rieb sich die Schläfen mit den Fingerspitzen. „Ich nehme an, du wirst dich nicht für die Blutige Streitaxt entscheiden? Allein die erhöhte Angriffsgeschwindigkeit sollte für dich ausreichen, um dich zu entscheiden. Und natürlich würde der Glühende Explosionsstab deine Aufladegeschwindigkeit und den Gesamtschaden verbessern … Aber nein, du wirst dich für die letzte Möglichkeit entscheiden, habe ich recht?“

„Verdammt richtig, das werde ich! Ich werde der einzige Chimera-Lord-Schütze dieser Welt sein. Wart's nur ab!“

Er wählte die Option und sah zu, wie sich die Waffe erneut verwandelte. Die Manabatterien, die sich über den Schaft zogen, teilten sich und bildeten zwei Reihen. Er hatte jetzt 40 Schuss zur Verfügung. Noch cooler war, dass sich ein Teil der Unterseite der Axtklinge zu einer vertrauten Form verwandelte: einen elegant geschwungenen Halbmond.

Er musste nicht mehr bereit sein, seinen Explosionsstab zu betätigen, jetzt hatte er einen richtigen Abzug für seinen Popelhaken.

Ein paar der Dorfbewohner aus Camp Casmeer warfen ihm besorgte Blicke zu, sodass er sich beruhigte und seine Waffe senkte. Satemi klopfte ihm auf die Schulter, küsste ihn auf die Wange und ließ ihn sein neues und verbessertes Spielzeug bewundern.

Der Abend neigte sich dem Ende zu und einige von denen, die den Kerkerausflug gemacht hatten, gähnten schon heftig. Nicht wenige der Dorfbewohner würden heute Nacht tief schlafen. Cade hielt das selbst für eine gute Idee, als eine klare und verzweifelte Stimme die relative Ruhe durchbrach. „Achtung! Alle müssen bitte aufpassen!“, rief Tessra von einem der unbenutzten Kochöfen.

Jemand keuchte und Cha schritt vorwärts, zweifellos um die Eichhörnchenfrau zurechtzuweisen. „Was machst du da? Runter!“

Tessra ignorierte sie und schaute fast panisch in die Runde. „Achtung, bitte! Ich werde meine Gunst jetzt nutzen, wie versprochen als Belohnung für einen der Gewinner der Casmeer-Spiele!“

Satemi lehnte sich nah an Cades Ohr und flüsterte: „Ich weiß nicht, was es ist, aber es wird garantiert herrlich sein.“

„Genug! Was soll das?“ Cha versuchte es erneut, aber Tessra stampfte auf einen der greifenden Finger der Ratsfrau und zischte.

„Anführer! Du hast meinen Wunsch gesegnet. Und, Satemi, du hast versprochen, dass alle Gewinner eine Gunst wählen können. Oder etwa nicht?“, fragte Tessra und versuchte, sich wieder einigermaßen unter Kontrolle zu bringen.

Cade nickte Satemi zu und ließ die Frau für sie beide sprechen. „Ja, Tessra. Was möchtest du? Wir sind ganz Ohr.“

„Ich bitte das ganze Dorf um einen Gefallen. Ich möchte heute Nacht heiraten. Wollt ihr mir einen eurer Söhne geben?“

„Sohn? Was hat sie vor?“, flüsterte Satemi.

Mit dem Gefühl, ein bisschen zu viel von dem zu wissen, was der Frau durch den Kopf ging, stand Cade auf und antwortete für das Dorf: „Ja, Tessra. Du darfst einen der Dorfbewohner heiraten, aber nur, wenn er dich für eine geeignete Partnerin hält.“

„Das ist der Weg der Götter selbst!“, antwortete Tessra und ihre Augen funkelten vor Staunen und unvergossenen Tränen.

„Die Frau ist verrückt“, murmelte jemand und bekam von Minda einen Schlag auf den Arm. Cha schlenderte davon und kümmerte sich um den Finger, auf den Tessra so unhöflich getreten war.

Die Spannung stieg, und Cade bemerkte, dass Tessra in seine Richtung schaute. Wartet sie darauf, dass ich etwas tue? Sie hätte mir mehr von meinem Text sagen sollen, verdammt noch mal. Als er sich räusperte, improvisierte er. „Äh … wir hören dich, Tochter. Welchen unserer Söhne möchtest du denn heiraten?“

Satemi schnaubte neben ihm, aber die Eichhörnchenfrau sah aus, als würde sie vor Leidenschaft fast platzen.

„Ich wähle Danhrranrrhrim, auch bekannt als Dan, den tapferen und gutaussehenden Kriegsmagier!“, rief sie aus und blickte dem Lykaner in die Augen, der fünfzig Fuß entfernt neben Ronden stand und einen Becher Bier an seine Lippen hielt.

Die Dorfbewohner keuchten und lachten gleichermaßen, einige verfielen sofort in Klatsch und Tratsch. Das wird das Beste sein, was wir erlebt haben, seit wir hier sind, dachte Cade. Das Drama siegt am Ende immer.

Eine weitere Pause lag vor ihnen, und nun blickten sowohl Dan als auch Tessra zu Cade. Er schüttelte den Kopf und improvisierte erneut. „Was sagst du, Dan, oh tapferer und hübscher Kriegsmagier? Willst du Tessra heiraten?“, sagte er, wobei seine Stimme einen Akzent annahm, den er wohl auch benutzen würde, wenn er betrunken über einen Jahrmarkt taumelte.

Der Wolf sah aus, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Sein Gesicht hing schlaff herab und er ließ seinen Becher fallen, so dass die Flüssigkeit unbemerkt auf den Boden verschüttet wurde. Ronden, ein wahrer Freund, wie es schien, zog den Wolf zu sich und flüsterte ihm ins Ohr. Nach einer halben Minute ihres privaten Gesprächs fingen Dans Augen wieder an, sich zu konzentrieren, und er blickte zu Tessra auf.

Dann nickte er.

Nach einem kräftigen Schubs stolperte der Wolf nach vorne und antwortete richtig: „Ja, das werde ich tun, Tess.“ Die Dorfbewohner applaudierten auf allen Seiten und Tessra strahlte auf ihren zukünftigen Ehemann herab.

Ein paar Hände wurden hochgehalten, um der Eichhörnchenfrau herabzuhelfen, aber sie starrte weiterhin liebevoll auf den großen Lykaner, der seine Zustimmung gegeben hatte.

Das Gerede verstummte, als klar wurde, dass die Show noch nicht zu Ende war.

Als es still wurde, sagte Tessra mit lustvoller Stimme: „Dann lass uns mit der Liebeszeremonie beginnen!“

Als sich Camp Casmeer beruhigt hatte und anfing, die Geschehnisse zu verarbeiten, eilten Tessra und ein paar ihrer zuvor ausgewählten Freunde hinaus, um die lehmige Erde vor den brennenden Kochöfen zu schmücken. Zuerst wurde eine dicke Schilfmatte ausgelegt, auf der Sträuße von aromatischen Kräutern und schönen Blumen verstreut wurden.

Am Fuß- und Kopfende des Bettes wurde eine Öllampe angezündet und ein paar Musiker holten auf Zuruf ihre Instrumente.

Dan sah aus, als sei er vergiftet worden, und starrte auf den intimen Altar, der seinetwegen errichtet worden war.

„Was glaubst du, was sie mit ihm machen wird?“, flüsterte Minda Satemi hinter Cades Schulter zu. „Vielleicht frisst sie den armen Kerl.“

„Ich glaube, sie wird ihn probieren. So viel scheint klar“, antwortete Satemi.

Cade drehte sich langsam um und betrachtete die Kriegerin. „Du meinst doch nicht, dass sie darauf bestehen wird …“

„Oh ja. Daran habe ich keinen Zweifel. Mein Stamm hatte ein ähnliches Ritual. Die Fruchtbarkeit des Paares wird gesegnet, wenn alle Mitglieder die Verbindung sehen und gutheißen“, erklärte sie. „Zumindest war das bei uns der Glaube. Im Vergleich zu anderen Stämmen war mein Stamm keusch. Unsere Frischvermählten segneten das Geschlecht des anderen nur mündlich, bevor sie sich zurückzogen, um den Akt unter vier Augen zu vollziehen.“ Mindas Augen weiteten sich und auch Ketzal kam näher. Ihre üppige Gestalt bewegte sich mit mehr Anmut als sonst. Es schien, als wäre Minda nicht die Einzige, die von diesem Anblick erregt war.

Binnen einer halben Stunde waren Tessra und Dan mit Blumen geschmückt und ihre Körper in ein Gewand gehüllt, das einer Toga ähnelte. Der Wolf schien bereit zu sein, zum Waldrand zu sprinten, aber als Cade ihm in die Augen schaute, sah er, dass Dan genauso aufgeregt war wie seine zierliche Braut.

Die Musik setzte ein, und Tessra blickte noch einmal zu Cade, dem großen Anführer des Dorfes. Sie lächelte ihn an, eine Geste, die so herzlich und eifrig war, dass sie ihn zum Schmelzen brachte. Er nickte zurück und kanalisierte seinen versteckten väterlichen Instinkt.

Auf Tessras Geheiß wurde Wein in einem Kreis um das weiße Laken gegossen, das auf die Hochzeitsmatte gelegt wurde. Der rote Fleck ließ kaum Zweifel an der Symbolik des Weins aufkommen. Dan kniete dort, wo sie ihn hinführte, und dann erschien Pablo in Form eines vierflügeligen Vogels, ein Wesen aus Tessras Welt, wie Cade vermutete.

Der Dämon sprach und rezitierte die Hochzeitsriten. „Zwei werden sich vereinen, um eins zu werden. Eine Tochter und ein Sohn, die Mutter und Vater werden. Möge der Bund vor aller Augen geschlossen werden!“

Ein paar Blumen wurden in die Luft geworfen, als der Dämon die einfache Zeremonie beendete, und die Musik wurde lauter.

Cade saß zwischen einer sich windenden Minda und einer Satemi mit feuchten Händen und beobachtete, wie Tessra sich auf ihren neuen Mann zubewegte.

Sie stand auf und war kaum größer als Dan, wenn er kniete. Das Eichhörnchen küsste ihn auf die Schnauzenspitze, holte zwei Essensbrocken heraus – Beeren, wenn man von ihrer purpurnen Farbe ausging – und presste sie an seine Lippen. Dan aß sie und seine Augen zeigten gleichermaßen Verwirrung und Erregung. Dann nahm sich die Eichhörnchenfrau den Knoten vor, mit dem sein Kleidungsstück an der Schulter befestigt war.

Es fiel weg und sein nackter Körper glänzte im Feuerschein. Die gewundenen Muskeln und das metallisch glänzende Fell machten ihn zu einem grimmigen Anblick. Minda lehnte sich herüber und machte eine Bemerkung über die Männlichkeit des Lykaners, woraufhin Cade ihr sanft auf den Kopf schlug. „Sei still. In so einem Moment braucht kein Mann irgendwelche Kommentare“, sagte er weise.

Tessra löste ihr eigenes Kleidungsstück und ihre schweren Brüste hingen vor ihr, wobei sich ihre kastanienbraunen Brustwarzen in der Nachtluft spannten. Ihre Oberschenkel hatten dicke Muskeln und ihr Fell wurde fein und verschwand fast vollkommen, als es ihren Oberkörper und ihre Brüste hinauflief. Sie schritt mutig vorwärts und setzte sich auf den Wolf, der mehr als begierig war, sie zu empfangen.

Sie keuchte, als er in sie eindrang, und die Dorfbewohner wurden still, denn sie wurden Zeugen der ersten Momente einer süßen und verletzlichen Vereinigung.

Die Luft knisterte förmlich vor Spannung. Niemand hustete oder lachte. Einigen liefen die Tränen über die Wangen, als sie Tessras braune Augen sahen, die sich vor lauter Staunen über ihr größer werdendes Herz weiteten. Dan umklammerte ihre breiten Hüften und knurrte leise, als sie sich gemeinsam bewegten. Sein Blick war glühend heiß, und Cade wusste, dass seine Zuneigung für sie genauso groß war.

Minda griff nach Cades Hand und Satemi tat es ihr gleich.

Es war eine seltsame Mischung von Gefühlen, die ihn überfiel. Seine Augen füllten sich wie bei vielen anderen auch, aber er spürte auch, wie sich sein Geschlecht versteifte.

Die frisch Vermählten bewegten sich immer leidenschaftlicher und Tessra begann, in ihrer Kehle trillernd zu schnurren. Ihre Hüften zuckten als Reaktion auf ihre wachsende Erregung und bald vibrierte sie praktisch über Dan.

Dann wurde sein Blick glasig und er fletschte seine Zähne im Schein des Feuers. Er biss ihr in den Nacken und hielt sie in seinem tödlichen Mund. Doch sie schrie nicht vor Schmerz auf. Kein Blut rann ihren Hals hinunter. Er hielt sie einfach wie eine Beute, die er für sich beansprucht hatte.

Dans Schultern und Rücken bebten vor Kraft. Sein Knurren wurde lauter und vermischte sich mit Tessras Trillern. Ihr Schwanz richtete sich hinter ihr auf, ihre Oberschenkel und ihr Hintern bebten vor ekstatischer Energie, und dann packte sie seine Arme fester als zuvor, ihr Becken drückte sich an ihn, als sie kam.

Die Muskeln des Wolfes spannten sich an, während er seiner eigenen Lust zu widerstehen schien.

Als sie aufgehört hatte, sich auf ihm zu bewegen, drehte er sie auf den Rücken und hielt die Eichhörnchenfrau immer noch an ihrem Hals fest. Er stieß in sie hinein, und jeder Stoß entlockte ihr ein schrilles Stöhnen. Und dann war es auch für ihn vorbei.

Dan krümmte sich über seine Braut und ruckte noch ein paar Mal. Schließlich wurde sein Körper ruhig. Er ließ ihre Kehle los und leckte ihr ein paar Mal über das Fell ihres Halses.

Ein kurzer Moment der Unbeholfenheit verging, als die beiden sich wieder aufrichteten, Tessra stolz und Dan verlegen. In der Hoffnung, seinem Freund zu helfen, stand Cade auf und jubelte: „Auf Dan und Tessra!“

Alle stimmten in den Jubel ein und im Nu wurde Wein eingeschenkt und die Musiker stimmten ein neues Lied an. Cade setzte sich wieder hin und schüttelte den Kopf. „Das war der Wahnsinn.“

„Das war unglaublich“, ergänzte Minda und ließ eine Hand zwischen seine Beine gleiten.

Er hustete in seine Faust und eine Röte kroch seinen Hals hinauf ins Gesicht.

Satemi lachte, leise und lüstern. „Finde ich auch. Es ist Zeit, dass Cade sein Gelübde erneuert … bei jeder von uns.“

Cade schluckte schwer.

Er war immer noch müde, weil er den ganzen Tag gekämpft, zwei Ebenen des Kerkers überwunden und der bizarrsten Zeremonie beigewohnt hatte, die er je gesehen hatte.

Aber irgendwie wusste er, dass er der Aufgabe, die sie ihm gestellt hatten, gewachsen sein würde.
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BEVOR DER DAMM BRICHT


„Hattet ihr in eurer Welt, Cade, die Technologie, um Bilder aufzunehmen? Und sie dann wieder abzuspielen?“, fragte Minda und schob ihren Schenkel noch weiter über Cades Bauch.

„Das haben wir. Wir haben sie Video genannt. Warum?“

Sie kicherte vor sich hin und biss ihn sanft. Als sie ihn losließ, antwortete sie: „Ich würde fast alles dafür geben, jedes Detail der letzten Nacht zu sehen. Es war wild … und sexy.“

„Armer Dan“, sagte Satemi, rollte sich auf den Rücken und reckte ein langes Bein über sich.

Cade lachte darüber. „Armer Dan, in der Tat. Ich weiß nicht, ob ich mich so gut geschlagen hätte, wenn der Spieß umgedreht gewesen wäre.“

Ketzal stand von ihrem eigenen Pelzhaufen auf, nackt und prächtig. „Ja, das hättest du. Du bist vielleicht nicht so groß wie Dan, aber du bist sicher genauso gut ausgerüstet. Und du hast uns noch nie enttäuscht.“

„Danke für den Vertrauensbeweis, Ketzal. Trotzdem muss es eine Herausforderung gewesen sein.“

Minda griff nach oben und küsste Cade auf die Wange, bevor sie sich selbst aufsetzte. „Daran besteht kein Zweifel. Hast du schon eine Idee, was der Tag für uns bereithält?“

Cade lehnte sich mit den Händen hinter dem Kopf zurück und beobachtete, wie Ketzal die Hose anzog.

Kräftige Schenkel und ein teuflischer Hintern machten sie zu einem Musterbeispiel weiblicher Schönheit. Natürlich bemerkte sie seinen Blick und zwinkerte ihm zu, während ihr purpurner Schwanz die Luft zwischen ihnen durchpeitschte. „Hast du noch ein paar Pflichten zu erfüllen, Anführer? Oder brauchst du noch eine Lektion in Dämonologie?“

„Nein, eigentlich geht es mir gut. Ich glaube, ich muss mich erholen“, gab Cade zu. „Kein Mann kann dich ganz zufrieden stellen, Ketzal. Ich bin nur froh, dass ich Hilfe habe.“

Satemi lachte und warf ein Fell über ihre Schulter. „Das war's dann wohl, ihr alle. Ich habe seit über einer Woche nicht mehr geschlafen. Ich glaube, ich habe es verdient.“

Also stand Cade mit den anderen auf und schlüpfte in seine Kleidung. Er bückte sich und stieß „versehentlich“ mit Minda zusammen, die sich an der Wand ihres Unterstandes festhielt. Sie revanchierte sich mit einem Schlag auf den Arm und schlenderte dann zum Frühstück hinaus.

„Ich gehe zu den Wildschweinen. Bellows erholt sich gut, aber ich dachte, ich könnte ihm ein paar Extra-Rationen geben, da wir so viel im Kerker gefunden haben“, erklärte Ketzal. „Wir sehen uns später, okay? Und Cade, mach dir keine Sorgen. Wir denken auch alle an sie.“

Den Kuss, den sie ihm gab, spürte er noch lange nach dem Verlassen der Unterkunft auf seiner Wange. Er winkte den Dorfbewohnern zu, an denen er vorbeikam, und nahm sein Essen von den Köchen entgegen. Die ganze Zeit über dachte er an Gemma.

Wo könnte sie sein? Wird sie heute zurückkehren? Was soll ich nur tun, wenn sie nicht kommt? Der letzte Gedanke ließ ihm einen Schauer der Angst über den Rücken laufen. Aber es war kein hilfreicher Gedanke, nicht im Moment. Außerdem hatte er schon mit den Frauen darüber gesprochen. Wenn sie bis heute Abend nicht zurückkam, würden sie morgen früh losziehen und sich selbst auf die Suche machen. Der Kerker konnte warten, wenn Gemmas Leben auf dem Spiel stand.

Nachdem er sich in einer der nun privaten Duschkabinen am Wasserfall gewaschen hatte, ging Cade zurück in die Stadt, um sich mit dem klügsten Kopf von Camp Casmeer zu treffen.

Latsi hatte den Beruf des Mechanikers ergriffen, obwohl sie davor gewarnt worden war. Der Beruf war natürlich nützlich, aber er erforderte so viele andere unterstützende Berufe, dass er unpraktisch war. Doch seit der Entdeckung der Reichtümer in der mechanischen Ebene des Kerkers hatte sie große Fortschritte gemacht.

Die Schmiede war aufgefordert worden, die benötigten Werkzeuge herzustellen, und nach endloser Arbeit hatte die Frau offenbar einen Durchbruch erzielt. Sie hatte Cade gebeten, gleich in der Früh vorbeizukommen.

Als er ihre Werkstatt betrat, einen umgebauten Teil des Lagerhauses, starrte sie gerade auf ein Stück Pergament, das quer über den Boden gespannt war. Auf dem Blatt standen verschiedene Berechnungen und obskure Entwürfe für einzelne Komponenten von etwas Größerem. Cade konnte auf den Plänen fast nichts entziffern und musste daher auf das Wissen der Frau vertrauen.

Havasham hatte sie kurz nach dem Abschluss der zweiten Kerkerebene vorgestellt. Als sie den Berg von Schrott und mechanischen Bauteilen deponiert hatten, hatte die Frau fast einen Schock erlitten.

Sie bedankte sich bei den beiden und schob sie dann aus ihrem Arbeitsbereich, die Augen bereits nachdenklich.

„Hallo“, sagte Cade und klopfte an eine Bank in der Nähe. „Du wolltest mich sprechen?“

Einen Moment lang starrte Latsi weiter auf ihre Arbeit, dann, als Cade sich räusperte, drehte sie sich mit einem nervösen Lächeln um. „Tut mir leid. Es ist schwer, einen Gedanken loszulassen … Danke, dass du gekommen bist.“

Die Frau war von durchschnittlicher Statur und sah von hinten betrachtet ziemlich menschlich aus. Doch ihre Augen und praktisch alles andere an ihr schrie „Insekt“.

Es war nicht so, dass sie sechs Gliedmaßen hatte, und da sie nicht von der Erde stammte, konnte man die Frau auch nicht als Insekt bezeichnen. Aber die Platten des Exoskeletts zusammen mit ihrem Körperbau und den gebündelten Augen gaben ihr ein insektenähnliches Aussehen.

Unbeholfen streckte sie ihre Hand aus, wobei alle acht Finger etwas zitterten. „Sollen wir die Hand schütteln?“

Cade nahm ihre Hand und sie bewegten sich ein einziges Mal auf und ab, bevor sie ihn losließ. Seufzend und sichtlich erleichtert, dass die soziale Interaktion vorbei war, drehte sich Latsi um und blickte auf etwas in der Ecke des Raumes. Sie zeigte darauf und sagte zu ihm: „Da. Das ist es, was ich dir zeigen muss.“

Ein sperriger Gegenstand lag unter einer dünnen Lederhaut verborgen. Cade durchquerte den Raum und enthüllte die große Überraschung.

Die Spannung war berechtigt gewesen.

„Heilige Haubitze!“, rief Cade aus und staunte über die schnittige Demonstration mechanischer Fähigkeiten. Wie so eine Maschine in Antinium gebaut werden konnte, und dann auch noch mit den primitiven Werkzeugen, die Latsi zur Verfügung hatte, war Cade ein Rätsel.

„Ich nenne sie die Casmeeri-Kanone. Bitte, Anführer, sag mir, was du denkst. Ist die Konstruktion in deinen Augen fehlerhaft?“

„Nein, zumindest glaube ich das nicht. Sie ist wunderschön“, antwortete Cade sofort. Und er meinte es ernst.

Die Kanone war aus dem geborgenen Fass gebaut, das sie aus dem Kerker geplündert hatten. Sie war vielleicht anderthalb Meter lang, das Fass so dick wie ein Tennisball. Ihr Sockel wurde von einem großen Dreibein gehalten. Um die Vorderseite spannte sich ein Schild aus dickem Blech, das dem Kanonier Schutz bot, und zwei Griffe waren im Abstand von einer Unterarmlänge angebracht worden. Der Sockel der Kanone stand auf einer Kugelpfanne, die vor Fett glänzte.

Latsi war genauso in Bewunderung versunken wie er selbst, aber eine Frage blieb. „Funktioniert sie?“, fragte er und biss sich auf die Lippe, weil er die Antwort fürchtete.

Die Technikerin seufzte und blickte zu Cade. „Das ist noch offen. Die beweglichen Teile funktionieren gut, aber das Endergebnis hängt von dir ab. Schließlich habe ich keinen anderen Alchemie-Ingenieur zur Verfügung. Du hast doch vor, deinen eigenen Beruf weiter auszuüben, oder?“

„Ja, natürlich. Ich habe sogar den ganzen Vormittag dafür reserviert. Ich habe mich mit den Grundrezepten beschäftigt, auf die ich gestoßen bin, vor allem mit denen für medizinische Behandlungen“, sagte er abwehrend und fühlte sich in seinem Stolz leicht verletzt.

Sie lächelte ihn an und öffnete ihre Lippen, um die messerscharfen Platten ihrer Zähne zu enthüllen. „Gut. Lass uns sofort beginnen. Das ist meine Herausforderung für dich, Cade. Ich hoffe, du bist klug genug, um dein Ziel zu erreichen. Das hier“, schloss sie und reichte ihm einen Zylinder aus poliertem Stahl.

Als er den Gegenstand betrachtete, sah er sofort, was es war. Eine leere Hülse, die nur darauf wartete, mit Munition gefüllt zu werden.

„Das habe ich auch entwickelt. Aber das Verbrennungspulver, das du derzeit herstellen kannst, ist nicht stark genug, um die Patrone abzufeuern“, sagte sie und reichte ihm einen zweiten Metallklumpen. „Ich habe Entwürfe für andere, die Flüssigkeit oder Pulver in der Spitze enthalten. Wenn du etwas findest, das explodiert, eine stärkere Säure oder irgendetwas anderes Unangenehmes, können wir uns überlegen, wie wir fortschrittlichere Munition entwickeln. Aber lass uns erst einmal mit den Grundlagen beginnen.“

Cade hielt ein Geschoss in der Hand, einen massiven Metallklumpen, der so geschliffen und geformt worden war, dass er den Lauf der Kanone entlangsausen konnte. Doch wie sie gesagt hatte, konnte das Geschoss sich nicht selbst schießen.

Bei diesem Anblick schlich sich ein böses Grinsen auf Cades Gesicht und er genoss einen Moment lang die berufliche Freude mit der Frau. Dann machten sie sich natürlich an die Arbeit.

Latsi ihrerseits war bereits dabei, ein zweites Gerät zu entwerfen, ein kleineres, das Speere abfeuern sollte. Es war erst im Entwurfsstadium, und so verbrachte sie die meiste Zeit damit, Werte zu berechnen.

Cade hingegen benutzte die fortschrittlichere Ausrüstung, die ihm die Dorfbewohner in den Wochen, in denen sie gemeinsam die Stadt aufgebaut hatten, zur Verfügung gestellt hatten. Als Erstes untersuchte er sein Berufsmenü.
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Alchemie-Ingenieur Berufsmenü

Berufsfertigkeit: Stufe 4

Bekannte chemische Rezepturen: 7
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Stärkende Kompresse (Anforderungen: Pulverisierte Sengende Süßkartoffel, Tinktur aus Rinanwurzel)

Zähflüssige Säure (Anforderungen: Glühpilzpaste, Phosphoreszierende Höhlenalgenpaste, Tinktur aus Niyan-Gras-Sprossen)

Verbrennungspulver (Anforderungen: Tinktur aus Schwefelkraut, Tinktur aus Salpeterschimmel, Destillation der aufgeführten Tinkturen)

Verbrennungspulver Plus (Voraussetzungen: Tinktur aus Schwefelkraut, Tinktur aus Salpeterschimmel, destilliertes und pulverisiertes Natal-Ektoplasma)

Leuchtpuder (Voraussetzungen: Insektenkristallsplitter, kohäsiver Schleimschimmel, pulverisierte Rinanwurzel)

Schrei-Gel (Voraussetzungen: Insektenschreisplitter, kohäsiver Schleimschimmel, Tinktur aus Rinanwurzel)

Schattensplitter (Voraussetzungen: Insektenschattensplitter, kohäsiver Schleimschimmel, gekochte Rinanwurzel)
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Plötzlich schien die Welt ein ruhigerer und logischerer Ort zu sein. Cade ertappte sich dabei, wie er immer tiefer in die Aussicht auf den Ruhm eintauchte, den er durch die Erschaffung solch perfekt widerlicher Chemikalien erlangen konnte. Als Erstes würde er sich dem Verbrennungspulver Plus widmen müssen.

Das Berufssystem in Antinium war erstaunlich. Er musste nicht stundenlang Bücher studieren und die Theorie hinter dem lernen, was er zu tun hatte. Vielmehr konnte er etwas herstellen, wenn er einen Beruf wählte und Zugang zu den richtigen Materialien hatte. Ob er dabei Erfolg haben würde, hing von seinen jeweiligen Fähigkeiten ab. Als er sich auf das Verbrennungspulver Plus konzentrierte, wusste er sofort, dass er mit der Fertigkeitsstufe 4 eine Erfolgsquote von 50 % hatte. Das musste für den Moment ausreichen.

Zu diesem Zeitpunkt war nicht nur das Pulver wichtiger, sondern es würde ihm auch die Chance geben, seine Fähigkeiten zu verbessern. Die Schattensplitter waren fortgeschrittener, und er hatte nur eine 10%ige Chance, es zu schaffen. In Anbetracht des begrenzten Vorrats, den sie von diesen Materialien hatten, würde er sicherstellen, dass er für die Aufgabe besser geeignet war, bevor er es versuchte.

Er begann sofort mit der Arbeit, sein Körper wurde von instinktivem Wissen geleitet. Da er nun eine geeignetere Ausrüstung zur Hand hatte, bewegte er sich schneller und präziser als je zuvor.

Glas war immer noch eine zu fortschrittliche Substanz, um sie in Camp Casmeer herzustellen, aber die Töpferkunst hatte es schon weit gebracht. Cade beschwor sofort einen großen Stapel Schwefelkraut und machte sich daran, es in eine Tinktur zu verwandeln. Am einfachsten war es, das Kraut zu einer dicken Paste zu zermahlen. Als er fertig war und seine Hand mit dem stinkenden grünen Saft bedeckt war, beschwor Cade eine große Flasche des Weinbrands.

Das Arbeiten mit Zugang zum Lagerhaus der Stadt war unendlich praktisch. Die dort gelagerten Gegenstände waren nicht nur immun gegen Zerstörung, sondern er konnte auch alles, was im Lagerhaus aufbewahrt wurde, mit einem Gedanken herbeirufen.

Er setzte ein Maschendrahtsieb oben in einen Tonkrug und füllte ihn dann mit den pürierten Kräutern. Als er fertig war, goss er mehrere Minuten lang langsam den Alkohol über die Kräuter. Dabei wurde ein Großteil der Wirkstoffe herausgezogen, so dass ein bleicher Klumpen Brei zurückblieb. Cade drückte ihn aus und stellte den Krug beiseite.

Während er die gleichen Schritte mit dem Salpeterschimmel wiederholte, achtete Cade darauf, den zweiten Schritt des Prozesses an einem anderen Tisch in der Nähe zu beenden. Die Chemikalien in der Form und das Kraut waren reaktionsfreudig, und obwohl sie nicht explodieren würden, ohne den Prozess zu beenden, wusste er intuitiv, dass sie sich erhitzen und möglicherweise ein Feuer verursachen könnten. Das war das Letzte, was er inmitten eines der wichtigsten Gebäude der Stadt wollte.

Schließlich rief Cade das Natal-Ektoplasma herbei. Der Name des Reagenz bestätigte seinen Verdacht und er sah, dass es sich um den Schleim handelte, der die Motten in ihren Eiern eingeschlossen hatte. Etwas von der zähflüssigen Flüssigkeit war während des Feuers herausgespritzt und er erkannte sie sofort.

Cade fand eine breite Metallpfanne, die die Köchinnen und Köche zurückgelassen hatten, weil sie für ihre Bedürfnisse zu flach war, und schüttete das Ektoplasma hinein. Er brachte sie zur Schmiede und fand einen Weg, die Pfanne langsam zu erhitzen, damit sie nicht überkocht. Die beste Methode war bisher, sie über eine der Freiluftschmieden zu halten und den Boden aufzufächeln, um die Hitze gleichmäßig zu verteilen. Das Natal-Ektoplasma blubberte eine halbe Stunde lang langsam vor sich hin, bis es sich zuerst in einen dicken Teer verwandelte und dann so weit austrocknete, dass es zu einem Pulver wurde.

Er ging zurück zum Lagerhaus und kratzte die Pfanne aus. Die trockenen Ektoplasma-Brocken zermahlte er, bis das Pulver fein und frei von Klumpen war.

Nur durch die Zugabe des Ektoplasma-Pulvers konnte er die beiden reaktiven Tinkturen mischen, ohne das Haus in Brand zu setzen. Das Pulver vermischte sich fast augenblicklich mit der Schwefelkräutertinktur, und nachdem er sie eine Weile umgerührt hatte, schüttete er sie in die zweite Tinktur.

Jetzt musste der Alkohol nur noch verdampfen. Natürlich würde er umso schneller verdampfen, je heißer er war, aber das barg auch Gefahren in sich. Brennbaren Schnaps über einer Schmiede zu kochen, war ein Garant für eine Katastrophe. Stattdessen legte Cade ein paar flache Steine in eine der Schmieden und schürte die Kohlen für ein paar Minuten an. Als sie heiß waren, legte er sie auf den Boden, direkt auf ein Stück sehr grünes und sehr feuchtes Gras in der Nähe. Dann stellte er den großen Topf mit dem Laugengemisch darauf und rührte es um.

Abgesehen von den Dämpfen war die Arbeit genauso spannend wie jede andere Aufgabe, die er bisher erledigt hatte. Ihm fiel wieder einmal auf, dass das Berufssystem auf irgendeine Weise mit dem Verstand interagieren musste, denn obwohl jeder Schritt einfach war und sich ständig wiederholte, fand er das Ganze auch faszinierend.

Als er fertig war, hatte er ein paar Tassen mit grauem und kalkhaltigem Staub übrig. Er wusste, dass es funktionieren würde. Obwohl die Wahrscheinlichkeit eines Fehlschlags bei 50 % lag, hatte das Pulver die erwartete Färbung und Beschaffenheit. Als er noch einmal einen Blick auf sein Berufsmenü warf, stellte er erfreut fest, dass seine Fertigkeitsstufe auf 5 erhöht worden war. Die Wahrscheinlichkeit eines Misserfolgs lag jetzt nur noch bei 35 %.

Die Aussicht darauf, die Granate mit Pulver zu füllen und die große Kanone abzufeuern, ließ sein Herz höher schlagen. Aber es hatte wenig Sinn, das jetzt schon zu tun. Anstatt Latsi von ihrer Arbeit abzulenken, stellte er vier weitere Ladungen des Pulvers her. Der zweite Versuch schlug fehl, aber der dritte war wieder ein Erfolg. Da er nun Stufe 6 erreicht hatte und die Wahrscheinlichkeit eines Fehlschlags auf 20 % gesunken war, ging er das Risiko ein und verdreifachte die Menge des Pulvers.

Dieser letzte Prozess dauerte viel länger, aber als er fertig war, hatte Cade genug Pulver, um über ein Dutzend Kanonengeschosse zu befüllen.

In seinem Eifer hatte er das Mittagessen vergessen, und ausgerechnet Latsi war es, die ihn von der Werkbank wegzog. Sie nahm eine winzige Prise des Verbrennungspulver Plus, zwinkerte ihm zu und ging zu den Kochfeuern.

Als sie ankamen, sagten die beiden den Köchen, sie sollten einen Schritt zurücktreten, und sie warf das Pulver in die Flammen. Ein schnelles, blitzendes Zischen entzündete den Staub, und beide waren erfreut, zu sehen, wie wirksam er war.

„Er brennt“, sagte Latsi. „Aber wir müssen noch sehen, wie gut er sich in den von mir entworfenen Geschossen verhält. Schlimmstenfalls kann ich das Gewicht der Munition verringern.“

Cade nahm neben der Frau Platz und aß wie ein Wilder, was Latsi ein Lachen entlockte. Sie aß präzise und sauber, eine dünne Scheibe Fleisch nach der anderen. Das war natürlich sehr käferhaft, aber angesichts seiner eigenen Manieren wollte er sich nicht beschweren.

Cade rülpste und ließ sich in einem der bequemen Stühle nieder, die um den Essbereich herum standen. Latsi erzählte ihm von ihren Plänen für die kleineren Waffen, die sie entworfen hatte. „Ich denke, ich werde sie Taschenballista nennen. Sie werden im Vergleich zu einem Bogen immer noch relativ groß sein und auf demselben Mechanismus beruhen, um Kraft zu erzeugen, aber ich habe mir ein paar Änderungen ausgedacht. Jedes Ende des Bogens wird mit einem Flaschenzugsystem verbunden sein. Wenn sich der Bogen nach dem Abschuss abflacht, bekommt der Speer einen letzten Schub, weil das Flaschenzugsystem ihn beschleunigt.“

„Klingt wie ein Compoundbogen“, stellte Cade beeindruckt fest. „Wir benutzen sie in unserer Welt zur Jagd. Manche sind so klein und effizient, dass sogar Tessra damit schießen könnte.“

Latsis Gesicht verzog sich vor Enttäuschung. „Ja, Miniaturisierung ist bei jedem Maßstab eine Herausforderung. Es werden zwar mehr Materialien benötigt, aber es ist einfacher, so etwas zu bauen, als die gleichen Prinzipien auf einen Bogen anzuwenden.“

Die Frau plapperte weiter, ging auf die mögliche Munition ein, die sie entwickeln könnten, und Cade spürte die ersten Anzeichen eines wohlverdienten Nickerchens. Wenn ich einfach die Augen schließe und eindöse, wird sie es dann verstehen?, fragte er sich. Oder wird sie weiterreden, egal, was ich tue?

Er schloss die Augen, hörte aber zu und nickte gelegentlich. Sein Plan funktionierte bisher wunderbar, aber er glaubte, dass er kurz vor dem Einschlafen war.

Doch ein Schrei aus der Ferne ließ seine Augen vor Überraschung aufspringen. „Die Jäger!“, rief jemand im Dorf. „Die Jäger sind zurück!“

Cade drückte Latsis Schulter, als wollte er ihr sagen, dass es ihm leidtat, und dann drehte er sich um und sprintete zum Eingang der Stadt. Er schlängelte sich zwischen herumstreunenden Leuten und Gebäuden hindurch und fand sich bald Schulter an Schulter mit Satemi wieder. Sie lächelte ihn an und die beiden rannten noch schneller weiter.

Sie stürmten nach draußen und wurden mit einem schrecklichen Anblick konfrontiert.

Gemma hatte nur vier der sechs Jäger dabei, die mit ihr auf die Expedition gegangen waren.

Zwei fehlten.

Diejenigen, die zurückgekehrt waren, sahen schlimm aus. Eine umklammerte den blutigen Lappen, der um ihren fehlenden Arm gewickelt war. Ein anderer hatte eine Bauchwunde, die immer noch zu bluten schien. Ein weiterer war bewusstlos und wurde auf einer behelfsmäßigen Trage herangeschleppt.

Die Hauptjägerin, Cades Frau, war voller getrocknetem Blut.

Er lief auf sie zu und untersuchte ihren Körper auf weitere Anzeichen von Verletzungen. Sie sah erschöpft aus, aber auch gesund genug, dass seine Sorgen schnell verflogen.

Minda und Ketzal rannten zu ihren beiden Seiten und blieben sofort stehen, als sie Gemmas Gesichtsausdruck sahen.

Gemma hob ihre Hände in die Luft und beschwor eine Monstrosität.

Ein zerlumpter und abgetrennter Kopf wurde aus ihrem Inventar gezerrt und purzelte auf den Boden. Das verdrehte Gesicht eines Adlers, dessen Schuppen sich mit Federn vermischten, starrte sie alle an.

„Wir haben die Quelle unserer Probleme gefunden und viele getötet. Aber das größte von ihnen, eine riesige Bestie, wie ich sie noch nie gesehen habe, ist immer noch da draußen“, sagte sie. Weitere Dorfbewohner kamen näher, alle mit ängstlichen Gesichtern, die zu Cades grimmiger Miene passten. „Und obwohl wir unser Bestes versucht haben, glauben wir, dass es uns gefolgt ist. Die Bestie und eine Gruppe von wilden Verschmelzungen sind gerade dabei, den Wasserfallbezirk zu verwüsten. Ich fürchte, sie werden Camp Casmeer schon bald finden.“

Gemma wurde von den Frauen in ihrem Leben umarmt und zuckte dabei zusammen, dann schwärmte eine Gruppe von Heilern aus und brachte die Jägerinnen und Jäger weg, um sie zu versorgen.

Cade stand sprachlos da und betrachtete den riesigen Vogelkopf, dessen Schnabel groß genug war, um einen seiner Arme zu ergreifen. Satemi kam her und stellte sich neben ihn. Sie seufzte und drückte damit die Gefühle aus, die ihn zu überwältigen drohten. Jedes Mal, wenn wir dem Frieden ein wenig näher kommen, geht etwas anderes schief.

„Sieht so aus, als ob wir einen weiteren Kerkerlauf machen werden“, sagte sie deutlich und verschränkte die Hände vor der Brust.

Cade lächelte grimmig und stieß mit einem Fuß gegen die makabre Trophäe, damit er sie besser betrachten konnte. „Ja, das denke ich auch. Egal, was das Ding ist, es ist einfach zu groß, um es zu ignorieren. Zumindest haben wir ein paar neue Spielzeuge, die uns helfen, es zu Fall zu bringen.“

Die Kriegerin sah ihm in die Augen und fragte ihn mit einer leisen Stimme, die nur die beiden hören konnten: „Glaubst du, dass wir es schaffen können? Wenn selbst Bellows dem nicht gewachsen war …“

Cade spuckte auf den Kopf der Verschmelzung und drehte sich zurück in Richtung Camp Casmeer. „Ja, das werden wir. Die einzige Schwierigkeit wird sein, das zu schaffen, ohne noch mehr Leute zu verlieren. Außerdem glaube ich, dass ich das passende Spielzeug habe, das uns helfen wird.“


16


VERRIEGELT UND GELADEN


In Camp Casmeer herrschte ein reges Treiben. Die Probleme hatten die Stadtbewohner wieder eingeholt, und diesmal saßen sie nicht einfach in einem Kerker.

Einige waren damit beschäftigt, Rationen und Vorräte vorzubereiten. Tessra beschäftigte eine Gruppe von Handwerkern, die Kleidung reparierten oder umrüsteten, damit sie den Strapazen des Kampfes standhielt. Und jeder, der sich nicht gerade auf den unvermeidlichen Angriff vorbereitete, übte mit seinen Waffen.

Cade hatte nur zwei Aufgaben, um die er sich kümmern musste.

Der erste betraf Satemi. Er traf sie in ihrer Werkstatt. Die Frau war schweißgebadet, als sie an ein paar weiteren Rüstungen arbeitete, um sicherzustellen, dass die Gruppe, die die Stadt verließ, so groß und eindrucksvoll wie möglich war.

„Du wolltest, dass ich mir die neuen Brustpanzer ansehe?“, fragte er und deutete auf den Stapel unfertiger Rüstungen.

„Nein, eigentlich nicht. Ich wollte dir etwas viel Aufregenderes zeigen“, antwortete sie und holte etwas aus ihrem Inventar. Es war sperrig, eine Reihe von Bambusrohren, die mit zwei Lederschlaufen zusammengeschnallt waren.

Er betrachtete es kurz und stellte eine Vermutung an: „Eine Art Rucksack? Warum nicht das Inventar benutzen?“

Satemi zeigte ihm ihre Zähne, eine Geste, die eher wie ein Knurren denn wie ein Lächeln aussah. „Eine Art Rucksack, ja. Er ist noch nicht ganz fertig. Er braucht noch ein bisschen Liebe von dir. Wenn er fertig ist, schlage ich vor, wir nennen ihn Sprengsack.“

Cades Augen wurden groß, als er sich vorstellte, was sie vorhatte. Jedes der vier Rohre war größer als die Bummstäbe, die er vor so langer Zeit hergestellt hatte. Zusammen würden sie ausreichen, um einen Baum zu fällen – oder gleich eine ganze Reihe von Bäumen. „Ich glaube, du bist verrückt“, flüsterte er. „Und ich liebe dich verdammt noch mal.“

„Ich möchte das Verbrennungspulver nicht selbst einfüllen, also … wenn du nicht zu viel zu tun hast“, schloss sie und holte drei weitere der sperrigen Päckchen hervor.

Dann seufzte Cade und sah den Fehler in ihrem Entwurf. „Ich weiß es nicht, Satemi. Ich habe ein paar Leute, die gerade ein halbes Dutzend Bummstäbe zusammenbauen. Sie sind immer nützlich, aber selbst wenn ich das ganze Pulver verwende, wird es nicht reichen, um auch nur einen einzigen von diesen da fertigzustellen.“

Die Frau lachte und schüttelte den Kopf. „Ich bin eine hinterhältige Frau, Cade. Du bist nicht der Einzige, der einen Beruf hat, der Sprengstoff herstellen kann. Erinnerst du dich an den Guano, den du mitgebracht hast? Nun, wir haben eine Dorfbewohnerin, die Biochemikerin ist. Normalerweise unterstützt sie Minda dabei, neue Verwendungsmöglichkeiten für ihre Kräuter zu entwickeln, aber als der Guano reinkam, kam sie auf mich zu und fragte nach etwas. Wusstest du, dass man aus Scheiße Sprengstoff herstellen kann?“

Cade kratzte sich am Kopf und lachte. „Nö. Dann hast du also einen Haufen beschissenen Sprengstoff, den ich in diese Dinger packen soll? Das wolltest du mir doch sagen.“

„Ja, und natürlich wollte ich dir das hier geben“, sagte sie und holte einen weiteren Gegenstand hervor.

Die Rüstung, die sie herzeigte, sah nicht nur seltsam aus, sondern war auch wunderschön.

Der Brustpanzer war aus glitzerndem Stahl, auf dessen Oberfläche die Umrisse der Muskeln eines Mannes eingeätzt waren. Daran befestigt waren zwei kleine Schulterklappen. Beide waren so geformt, dass sie wie die Mäuler von Tieren aussahen, das eine wie eine Schlange, das andere wie ein Wolf. Daran hingen zwei komplette Armschienen. Jeder Oberarm und die Unterarme selbst waren mit sauber gemeißeltem Stein bedeckt. Der Farbton und die Beschaffenheit kamen ihm bekannt vor.

Zum Schluss kam noch ein Paar Beinschienen, die seine Oberschenkel und Schienbeine bedeckten, beide mit glatten Platten aus dem Chitinmaterial, das sie von den gefallenen Kotani geplündert hatten.

Alles wurde von einem hellgrauen Material zusammengehalten, das dehnbar aussah und hoffentlich robust war, auch wenn er das nicht sehen konnte.

Cade lächelte seine Geliebte an, die so stolz schien, wie er sie noch nie gesehen hatte. Dann inspizierte er die Rüstung ein Stück nach dem anderen.
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Chimärenkönig Brustpanzer der Macht

Qualität: Einzigartig

Beschreibung: Eine meisterhafte Rüstung, die gehärteten Tanrial-Stahl mit dem robusten Gewebe der Mottenflügel kombiniert. Durch die Nutzung der Eigenschaften beider Materialien bietet dieser Brustpanzer ausgezeichneten Schutz vor Hieben, Stichen und stumpfen Gegenständen an Brust und Rumpf und mäßigen Schutz vor Hieben und Stichen an den Rippen und Unterarmen. Gewährt +2 Stärke.
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Chimärenkönig Achsel der Erkenntnis

Qualität: Einzigartig

Beschreibung: Eine meisterhafte Rüstung, die geformten Tanrial-Stahl, der die vielschichtigen Aspekte des Chimärenlords widerspiegelt, mit dem robusten Gewebe der Mottenflügel kombiniert. Durch die Nutzung der besonderen Eigenschaften beider Materialien bietet dieser Panzer einen hervorragenden Schutz gegen Hiebe, Stiche und stumpfe Gegenstände an den Schultern und Oberarmen und einen mäßigen Schutz gegen Hiebe und Stiche am Hals. Gewährt +2 Weisheit.
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Chimärenkönig Armschienen der Tapferkeit

Qualität:Einzigartig

Beschreibung: Eine meisterhafte Rüstung, die die erderschütternde Kraft des Golems mit dem robusten Gewebe der Mottenflügel verbindet. Durch die Nutzung der Eigenschaften beider Materialien bieten diese Armschienen einen hervorragenden Schutz vor Hieben, Stichen und stumpfen Gegenständen an Ober- und Unterarmen und einen mäßigen Schutz vor Hieben und Stichen an den Ellbogen und Handgelenken. Gewährt +2 Konstitution.
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Chimärenkönig Beinschienen der Gnade

Qualität: Einzigartig

Beschreibung: Eine meisterhafte Rüstung, die die flexible und grenzenlose Kraft des Grashüpfers mit dem zähen Gewebe der Mottenflügel kombiniert. Durch die Nutzung der Eigenschaften beider Materialien bieten diese Beinschienen einen ausgezeichneten Schutz gegen Hiebe, Durchstiche und Stöße am Ober- und Unterschenkel und einen mäßigen Schutz gegen Hiebe und Durchstiche an Leiste, Knie und Knöchel. Gewährt +2 Geschicklichkeit.
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Cade war verblüfft. Wie haben sie es geschafft, das in so kurzer Zeit zu vollenden? Und warum habe ich das alles verdient?

Satemi schien sein Unbehagen zu spüren und kam näher, um ihm eine Hand auf die Schulter zu legen. „Nicht nur ich liebe dich, Cade, sondern auch die meisten in der verdammten Stadt. Du merkst es vielleicht nicht, aber du hast uns alles gegeben. Natürlich haben wir uns unseren Teil verdient, aber du stehst an der Spitze. Das ist genau die Ausrüstung, die du jetzt tragen musst, zumindest wenn wir kämpfen müssen, und glaub mir … alle werden sich besser fühlen, wenn du das tust.“

Er wischte sich die Tränen weg, die ihm über die Wangen liefen. Es gab keinen eindeutigen Moment, in dem er merkte, dass er kurz davor war, seine Gefühle auszudrücken, sie kochten einfach über wie ein Topf über einem heißen Feuer. Er lachte, über sich selbst und über die Lächerlichkeit der Situation. Antinium hatte ihn aufgenommen, ihm ein neues Leben geschenkt und ihn gelehrt, andere zu lieben und für sie zu sorgen. Das Schwierigste war nun, dies im Gegenzug zu akzeptieren.

Er nickte und zog die Frau in eine Umarmung.

Sie küssten sich kurz und er schüttelte sich. Es gab noch viel zu tun. Cade durfte nicht den Schwung verlieren, egal wie stark seine Gefühle waren.

Nachdem er die Rüstung verstaut hatte, nahm Cade die vier Sprengsäcke und die Beutel mit Sprengstoff und verstaute sie in seinem Inventar. Er würde sich so viel Zeit nehmen, wie er brauchte, um sicherzustellen, dass sie gleich morgen früh einsatzbereit waren. Als er der Kriegerkönigin in die Augen sah, sagte er ihr ehrlich: „Ich liebe dich, Satemi. Ich liebe dich mehr, als du jemals wissen wirst.“ Dann küsste er sie noch einmal und hielt seine Lippen ein paar lange Augenblicke auf ihren, bis sie kicherte. Das war sein Zeichen und er ging los, um Ketzal zu suchen.

Die Dämonin war am Fuße der Lichtung und er hörte ihre Bemühungen, noch bevor er die zweite befestigte Mauer hinter sich gelassen hatte. Als er eine weitere Mauer umrundete, sah Cade die Wildschweine bei der Arbeit. Bellows stürmte an der Spitze einer speerförmigen Formation. Er trug einen verbesserten Plattenpanzer. Sie hatten das Gewicht der Rüstung deutlich reduziert, damit er sich geschmeidig bewegen konnte. Ein zusätzliches Netz füllte die Schwachstellen aus, an denen die Platten keinen Schutz boten.

Am beeindruckendsten waren die Schulter- und Hüftstacheln. Stumpf, aber scharf genug, um Fleisch zu durchbohren, ragte ein einzelner Stachel aus den Schultern des Ebers heraus. Auch jede seiner knochigen Hüften hatte eine ähnliche Waffe, mit der er gegen einen Feind stoßen und erheblichen Schaden anrichten konnte.

Doch er war nicht alleine.

Die anderen kleineren Wildschweine in seinem Rudel rannten neben ihm her und ihre Rüstung glänzte ebenso eindrucksvoll. Keiner von ihnen war so groß wie er, aber selbst der kleinste erreichte eine Schulterhöhe von mehr als zwei Meter. Jeder von ihnen hatte seinen eigenen Schweineführer – Dorfbewohner, die einen zweiten Beruf gewählt hatten, um mit Ketzals Fähigkeiten gleichzuziehen. Sie waren nicht so fortgeschritten wie sie, aber alle konnten die Wildschweine mit Leichtigkeit bändigen.

Cade schaute ein paar Minuten lang zu und ruhte sich im hohen Gras aus, bis die Gruppe eine Pause machte.

Als sie ihn erblickte, winkte Ketzal und joggte herüber. Sie war verschwitzt, außer Atem und absolut umwerfend. „Wie haben wir ausgesehen? Wir machen das schon seit ein paar Stunden. Ich bin froh, dass das nicht unser erstes Training war, aber jetzt, wo viel auf dem Spiel steht, wünschte ich, wir hätten in der Vergangenheit öfter mal geübt.“

„Besser als ich dachte. Sie sind Schweine, Ketzal, fett und hässlich. Aber du hast es geschafft, sie wie stolze Pferde aussehen zu lassen. Gut gemacht.“

Sein Lob ließ ihre Mundwinkel wieder nach oben wandern. „Die Wildschweine brauchen eine Pause, aber denkst du, du bist bereit für einen Ausritt?“

Cade zuckte enthusiastisch mit den Augenbrauen. „Ehrlich gesagt, ich kann es kaum erwarten.“

Nachdem sich die Wildschweine am Bach satt getrunken hatten, gab Ketzal ein Zeichen. Die anderen Wildschweinreiter riefen ihre verbundenen Reittiere und stiegen auf. Auch Ketzal schwang sich auf Bellows in den Sattel und nahm im Nacken des Tieres Platz. Sie winkte Cade heran und er kletterte die hölzernen Sprossen der Strickleiter hinauf, die in die kunstvolle Rüstung des Tieres eingebaut war.

Der Sattel war dazu gedacht, die Rüstung an Ort und Stelle zu halten und sie zu verstärken. Andernfalls wären die Wildschweine über und über mit Riemen und Seilen umschlungen gewesen. Der riesige Sattel bot Platz für zehn Reiter, zwei auf jeder Flanke und sechs auf dem Rücken. Die Konstruktion war seit dem ersten Versuch ein Dutzend Mal überarbeitet worden und obwohl sie immer noch nicht perfekt war, war sie zuverlässig.

Die anderen Wildschweine hatten Sättel, in denen jeweils sechs Tiere Platz hatten, aber nur das größte von ihnen würde so viele mitnehmen. Das kleinste ritt mit vier. Alle hatten die seitlichen Halterungen, die Satemi sich ausgedacht hatte, um in alle Richtungen sehen zu können und einen schnellen Abstieg zu ermöglichen. Doch die Gefahr, die darin lag, war offensichtlich. Oft waren Ausweichmanöver nötig. Sollten zwei der Wildschweine zusammenstoßen, würden ihre Reiter den Preis dafür zahlen.

Als zusätzliche Maßnahme waren die Reiter darauf trainiert worden, abzusteigen oder auf ihr Wildschwein zu springen, falls etwas passieren sollte. Es war trotzdem eine gefährliche Angelegenheit.

Obwohl Ketzal auf dem Fahrersitz saß, hatte Cade den besten Überblick. Er saß mit Kopf und Schultern höher als alle anderen, so dass er die Schlacht befehligen konnte. Satemi würde hinter ihm reiten, immer seine Generalin.

„Bist du bereit?“, fragte Ketzal mit einem Glitzern und Aufregung in den Augen.

Cade schüttelte den Kopf und schob seine analytischen Gedanken beiseite. „Ja, auf geht's.“

Die ersten paar Läufe waren ruhig, die Tiere liefen im langsamen Trab über die Lichtung. Aber nachdem sie sich wieder aufgewärmt hatten, führte Ketzal die Gruppe zu einem Sturmangriff.

Der Boden ächzte, als die gewaltigen Hufe der Tiere ihn in Stücke rissen. Sie galoppierten weiter, und Cade hatte den Eindruck, als würde er im oder auf dem Donner reiten. Die Bestie, gegen die sie ritten, musste in der Tat groß und schrecklich sein. Denn sie hatte Bellows inmitten seines eigenen Rudels angegriffen. Doch die Wildschweine waren nicht gepanzert gewesen und vor allem hatten sie nicht das ganze Camp Casmeer im Rücken.

Es war berauschend.

Ketzals Haare wehten im Wind und er konnte sie riechen, den immer brennenden Altar ihrer Haut, wie heiligen Weihrauch, der langsam verglüht. Die Luft peitschte durch sein Haar und sein Herz schlug wie wild, während das Stampfen der großen Hufe des Ebers seinen Körper zum Singen brachte.

Und weil er auf einem Rudel treuer Tiere ritt, die dem Wind davonliefen, weil er sich nach süßer Rache sehnte und weil Cade in seinem Innersten immer noch ein Junge war, jubelte er vor Freude. Ketzal drehte sich um und lachte. Ermutigt rief er: „Für Casmeer!“ Ein simulierter Kampfschrei, der die beiden noch einmal zum Lachen brachte. Der Rest des Tages reichte nicht an den Nervenkitzel und die Freiheit dieses einmaligen Moments heran.

Es folgten eine anstrengende Arbeit, das Abendessen und dann ein Treffen mit der ganzen Stadt.

Das Rathaus war voll mit allen Mitgliedern, die ihnen geblieben waren. Ihre Zahl war um zwei geringer als zuvor. Doch trotz der damit verbundenen Gefahren waren sich alle einig, die größte Truppe zu entsenden, die sie aufbringen konnten. Sogar Cha war dabei, aber ihr Verhalten wirkte seltsam unterdrückt, während sie darüber nachdachten, wen sie schicken sollten. Die kämpferische Ratsfrau ergriff nur einmal das Wort und hielt eine kurze Rede darüber, wie die Stadt von dieser Gefahr befreit werden musste. Danach überließ sie Havasham das Wort.

Aus irgendeinem Grund machte ihr Auftreten bei dem Treffen Cade nur nervös. Es kam ihm wie ein Trick vor. Was für ein Spiel spielt sie sonst noch?, fragte er sich. Und betrifft es auch den Rest von uns? Oder versucht sie nur, sich von ihrem zunehmenden Ruf als Spielverderberin zu erholen?

Als das Treffen beendet war, einigte man sich auf ein Team von vierundzwanzig Kämpfern. Die besten Krieger und Jäger wurden zusammengelegt, so dass in Camp Casmeer nur eine Notbesatzung übrig blieb. Einige, wie Tessra, konnten sich zwar selbst verteidigen, waren aber in der Stadt einfach wertvoller. Der Chefkoch, einer der Gärtner und einige andere waren entweder zu alt oder kampfunwillig und übernahmen die Aufgaben der gesamten Stadt. Auch sie würden die Strapazen des Überfalls zu spüren bekommen.

Aber alle waren sich einig, dass es sich lohnte. Wenn ab und zu zwei Jäger verschwanden, würde ihre Zahl innerhalb eines Jahres schrumpfen.

Also trennten sich alle, begaben sich in ihre Betten und versuchten zu schlafen, so gut sie konnten.

Bei Cade und seinen Frauen blieb es größtenteils beim Versuch. Es war keine Nacht für Liebesbeziehungen, denn während sie in der starren Stille ihres Unterschlupfs lagen, waren alle damit beschäftigt, sich die Aktivitäten vorzustellen, die am nächsten Tag folgen würden.

Es war schon weit nach Mitternacht, als Minda plötzlich sprach: „Gemma, bist du noch wach?“

Die Jägerin lachte bitter auf. „Ja. Ich bin erschöpft und doch … kann ich mich nicht entspannen.“

„Wie war es? Kannst du uns das erzählen? Ich weiß, dass du einige der Angriffe während des Treffens erwähnt hast, aber gibt es noch etwas, an das du dich erinnern kannst?“

Gemma seufzte und das Geräusch ihrer Bewegungen in den Pelzen durchdrang die Stille. Alle warteten jedoch mit der Geduld, die man hatte, wenn man mitten in der Nacht sprach.

„Am Anfang waren sie wie die anderen. Mutierte Bestien, wild und tödlich, aber in jeder Hinsicht etwas, womit wir umgehen konnten. Wir erschlugen eine große Gruppe und kamen mit nur ein paar leichten Wunden davon. Nachdem wir die Bestien geplündert hatten, wäre ich fast ins Lager zurückgekehrt. Doch dann hörten wir weiter weg, in Richtung des Dschungels zwischen dem Wasserfallbezirk und Tanrial, ein kreischendes Gebrüll. Es war so laut, dass es die Blätter um uns herum erschütterte, und wir müssen noch über anderthalb Kilometer entfernt gewesen sein.“

Sie hielt inne, als ihre letzten Worte mit einem Zittern herauskamen. Cade hörte, wie Ketzal näher zu der Frau rückte, und er stellte sich vor, wie sie Gemma festhielt und ihr die nötige Unterstützung gab, um weiterzumachen.

Als Gemma weitersprach, war ihre Stimme wieder fest. „Es waren noch drei Stunden Tageslicht übrig, also dachte ich, wir könnten uns nähern und zumindest einen Blick auf die Bestie werfen. Aber als wir näher kamen, entdeckten uns andere Ungeheuer. Diese waren größer, und als sie angriffen, war es, als hätten sie einen einzigen Verstand. Anders kann ich es mir nicht erklären. Sie kämpften wie eine Armee.“

Wieder hielt sie inne, und Ketzals geflüsterte Ermutigungen waren das einzige Geräusch, das Cade hören konnte. Er rieb sich das Gesicht, wütend auf sich selbst. Das Gefühl war nutzlos und überflüssig. Er hätte nichts tun können, was die Tigerin nicht selbst hätte tun können. Aber er war derjenige, der sie geschickt hatte.

Nein, auch das stimmt nicht. Der Rat hat abgestimmt, und wir waren alle einverstanden, und Gemma ging freiwillig, erinnerte er sich.

Satemi drückte sich an seinen Rücken, ihr weicher Körper war ein vertrauter Trost. „Du musst nicht mehr sagen, Gemma“, sagte sie, ihre Stimme voller kampferprobter Weisheit. „Aber wenn du uns etwas über die große Bestie erzählen kannst, könnte das hilfreich sein.“

„Wir kämpften, bis wir zerfetzt waren, und brachen schließlich den Willen, der die Monster anspornte“, sagte Gemma schließlich. „Zu diesem Zeitpunkt war es bereits Nacht. Wir fanden eine kleine Höhle und versteckten uns darin. Wir hatten den Unterschlupf auch gerade noch rechtzeitig gefunden, denn das Monster krachte durch die Baumreihe. Es... es war die Baumreihe, oder zumindest ein Teil davon. Es war dunkel, also sah ich nur, wie einige Bäume fielen und eine riesige Gestalt zum Vorschein kam. Sie hatte einen runden Rücken und überall ragten Stacheln heraus. Doch sein Gesicht oder andere Merkmale waren von der Dunkelheit verdeckt. Als es vorbei war, verließen wir die Höhle und flohen die ganze Nacht. Als wir uns sicher genug fühlten, um nach Camp Casmeer zurückzukehren, waren wir schon weit im Norden im Grasland.“

„Deshalb habt ihr so lange gebraucht, um zurückzukehren?“, fragte Cade und war dankbar, dass sie wenigstens so klug gewesen war, einem weiteren Kampf aus dem Weg zu gehen.

Gemma murmelte ein Ja und weinte leise. Ketzal, das wusste er, würde ihr die nötige Kraft geben. Er war einfach nur froh, dass die wilde Tigerin einen Ort zum Trauern hatte.

In dieser Nacht sprachen sie nicht mehr, und schließlich hörte Cade den gleichmäßigen Rhythmus eines tiefen Atems. Als die anderen endlich eingeschlafen waren, konzentrierte er sich darauf, das Gleiche zu tun.

Cade drehte sich um und legte einen Arm um Satemis Hüfte. Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar, atmete ihren Duft ein und machte seinen Kopf frei. Schließlich würde er niemandem etwas nützen, wenn er sich nicht ein wenig ausruhte.

Am Morgen wurde das Angriffsteam zusammengestellt. Cha hatte sich freiwillig gemeldet, um im Lager zu bleiben, eine seltsame Entscheidung angesichts der Wichtigkeit der Mission. Doch niemand verweigerte es ihr. Wenn die anderen Mitglieder des Rates der Fünf und der Anführer im Kampf fielen, würde es dem Dorf zugute kommen, wenn eine Ratsfrau überlebte.

Die anderen stellten sich hinter dem Kampfschwein auf, dem sie zugeteilt worden waren. Bellows nahm sieben mit, darunter Cade und alle seine Frauen. Vrin und Fenian ritten mit ihnen.

Calliope und George, das zweit- und drittgrößte Wildschwein, nahmen jeweils fünf mit. Havasham ritt mit Dan, einem weiteren Heiler und einem weiteren Mitglied des Kerkerteams, während Ronden mit Mole auf dem anderen ritt. Die letzten beiden Wildschweine hatten vier bzw. drei Reiter.

Hinaufzuklettern war einfach. Darauf zu warten, dass der Rest der Gruppe es auch tat, war schwierig.

Da sie nicht trainiert waren, hatten viele der Dorfbewohner Angst, auf den Wildschweinen in die Schlacht zu reiten. Doch als man ihnen die Wahl ließ, neben den Tieren zu laufen, lehnten alle ab.

Schließlich stand Cade in seinem Sattel auf und nahm seine Streitaxt heraus. Er wählte einen Explosiven Schuss und feuerte das Manageschoss voraus. Es explodierte in den noch leeren Ästen der Bäume, in denen die Erdaffen einst gelebt hatten. Alle wurden still und drehten sich um, um ihn anzusehen.

„Hört auf eure Teamleiter, achtet auf eure Schweineführer, behaltet einen klaren Kopf und vor allem: Haltet euch gegenseitig den Rücken frei.“ Das Knarren der Lederriemen und die Morgenbrise, die das hohe Gras aufwirbelte, erfüllten den bedeutungsvollen Moment, der seinen Worten folgte.

Cade war stolz auf seine unglaubliche Ausrüstung und schämte sich gleichzeitig ein wenig. Die Armschienen glänzten im Sonnenlicht, ebenso wie sein geätzter Brustpanzer, und das Mottengewebe, das alles zusammenhielt, schmiegte sich an seinen Körper wie eine zweite Haut. Die Armschienen gaben ihm das Gefühl, stark genug zu sein, um seine Faust durch Stein zu schlagen, was er vermutlich auch könnte, wenn er nur ein passendes Paar Handschuhe hätte. Alles in allem hatte er durch seine neue Rüstung mehr Attributspunkte gewonnen, als wenn er eine weitere Stufe aufgestiegen wäre. Als er sie Stück für Stück anlegte, fühlte sich Cade wie ein mechanischer Krieger, der langsam immer stärker wurde.

Darunter trug er nur sein Leinenhemd und seine Hose, und zum ersten Mal, seit er in Antinium eine Rüstung trug, fühlte er sich wirklich wohl und zu allem fähig.

Doch die Menschen um ihn herum waren gut, wenn auch nicht genauso, ausgerüstet. Auf allen Seiten sah er Männer und Frauen, die die Rüstungen trugen, die sie gemeinsam geschmiedet hatten. Ronden und Dan trugen Golem-Rüstungen, Platten aus lebendigem Stein, die ihre Körper bedeckten und sie so stark aussehen ließen, dass sie es sogar allein mit einem Drachen aufnehmen konnten.

Die Schurken und die geschmeidigen Kämpfer unter ihnen, darunter auch Minda, hatten Mottenwesten erhalten, ein reines und atmungsaktives Gewebe, das sie unter ihren Lederwesten und Armschienen trugen. Und obwohl es in ihren Reihen viele Seelenwaffen gab, waren die Truppen von Camp Casmeer auch mit Dutzenden von Ersatzspeeren, Bögen und Kurzschwertern ausgerüstet. Vielleicht würden sie bei diesem Unterfangen scheitern, aber sie würden es nicht ohne Ausrüstung tun.

Da er wusste, dass er ihnen noch etwas mehr geben musste, hielt Cade Mr. McGregor für alle sichtbar in die Höhe. „Ich verlange alles von euch. Leib und Leben und eure Lieben. Aber ich erwarte das Gleiche von mir selbst. Wir marschieren gegen einen unbekannten Feind, dessen Stärke wir nicht kennen. Und ich kann nicht versprechen, dass wir alle zurückkehren werden. Aber ich und die Meinen werden bis zum Ende bei euch sein. Das verspreche ich!“ Ein Jubelschrei erhob sich in der Truppe und unter denen, die sie verabschieten.

Cades Körper war mit Gänsehaut bedeckt, und er kämpfte darum, seine Gefühle unter Kontrolle zu halten. Er liebte diese Menschen, und wenn es sein musste, würde er für sie sterben. Aber sie hatten viele Kilometer zurückzulegen und Monster zu töten, wenn sie ankamen. Also riss er sich zusammen und setzte sich wieder hin.

Ketzal schrie und ihre einst gedämpfte Stimme hallte mit der Kraft einer Peitsche über die Lichtung. Das Gerede verstummte und die Dorfbewohner konzentrierten sich auf den bevorstehenden Kampf.

Und wie ein Rudel Höllenjäger bewegten sich die Truppen von Camp Casmeer wie eine Einheit.

Ihr Götter, habt Mitleid mit denen, die wir heute treffen, dachte Cade grimmig. Denn wir werden uns nicht zurückhalten.
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KONVOI-GEPLÄRRE


Der erste Vorstoß aus der Lichtung entwickelte sich schnell zu einem typischen Konvoi. Bellows führte die Gruppe an, und Calliope, seine zukünftige neue Gefährtin, bildete das Schlusslicht.

Cade sagte Ketzal, dass hundert Meter ein guter Abstand zwischen den Wildschweinen sei. Es fühlte sich nach viel an, aber bei der Geschwindigkeit, mit der sie sich bewegten, entsprach der Abstand nur ein paar Sekunden. Wenn etwas passierte, beispielsweise ein Hinterhalt einer Kreatur oder ein Wildschwein, das mit einem Huf ausschlägt, wäre genug Zeit, um zu reagieren.

Zusammengedrängt zu sein, war immer ein guter Weg, um alles noch schlimmer zu machen.

Cade dachte an seine Zeit im Irak. Dort gab es zwar Bomben am Straßenrand, aber auch die praktischen Dinge wie zu starkes Bremsen mussten bedacht werden. Er schmunzelte vor sich hin, als er sich die perfekte Metapher für die Situation ausmalte. Wenn die Kacke am Dampfen ist, willst du dann wirklich dafür sorgen, dass der Ventilator schneller läuft?

Als sie die Dschungelregion erreichten, die sich dem Wasserfallbezirk näherte, verlangsamte sich der Konvoi erheblich. Ein riesiges Wildschwein ging so schnell, wie ein Mensch joggen konnte, also schlenderten sie durch das dichte Laub und hielten sich an den Pfad, der sich in den letzten Wochen gebildet hatte. Die Jäger, die zum und vom Camp Casmeer fuhren, schlugen zwar auch eine gewisse Schneise, aber die Wildschweine selbst waren für den Großteil der Zerstörung verantwortlich.

Während sie sich durch das dichte Blätterdach bewegten, hielt Cade eine stille Verbindung zwischen den Kriegern um ihn herum aufrecht. Satemi saß direkt hinter ihm und er wusste, dass sie alles, was sie sah oder wahrnahm, sofort melden würde. Minda ritt auf dem linken Flankensattel und Gemma auf dem rechten. Die beiden agilen Frauen waren für diese Positionen perfekt geeignet. Ab und zu nahmen sie Blickkontakt auf und kontrollierten sich gegenseitig.

Fenian ritt hinter Satemi, der Heiler wurde vom Rest der Gruppe bewacht. Insgesamt gab es in Camp Casmeer nur fünf Dorfbewohner mit einer Klasse, die heilen konnte. Vier waren mit auf die Reise gekommen.

Der rückwärtige Sitz war so eingestellt, dass er nach hinten zeigte, und Vrin saß darin so wachsam wie eh und je.

Rundherum vernahm man die ursprüngliche Sprache des Dschungels. Insekten schwirrten durch das Laub, schnarrten, summten und bewegten sich ständig. Gelegentlich lenkten herumhuschende Tiere die Aufmerksamkeit des Konvois auf sich. Affen heulten und sangen in der Ferne, immer versteckt vor fremden Blicken. Und die Vögel schnatterten in ihren eigenen Sprachen und gaben der Stimmung eine abwechslungsreiche und sich ständig verändernde Note.

Wie schon so oft, seit sie nach Antinium gekommen waren, wussten sie, dass etwas nicht stimmte, als der lebhafte Wald verstummte.

Nur ein paar Minuten später trafen sie auf den ersten Widerstand.

Ein bunter Fleck flog von einem hohen Baum herunter. Auf den ersten Blick hielt Cade ihn für eine Art Papagei, doch dessen Größe beunruhigte ihn. Der Vogel hatte eine Flügelspannweite von mehr als drei Metern und sein Körper war sehr muskulös. Als er näher kam, bemerkte Cade, dass die Beine und der Bauch des Tieres mit Fell bedeckt waren.

„Da vorne sind noch mehr“, rief Satemi an Cades Ohr und er blickte nach vorne, um fünf weitere Bestien zu sehen.

Schrille Schreie durchdrangen die unheimliche Stille und als die Vögel herumwirbelten und ihre Krallen blitzten, wurde klar, dass sie alles andere als friedlich waren.

Er war zu weit weg, um sie zu untersuchen, also tat er das Nächstbeste: Er feuerte seine Sprengaxt auf den nächstgelegenen Schwarm und hoffte, mit einem Doppeltreffer mehr als einen zu erledigen.

Die Kugeln schossen aus Mr. McGregor heraus, wobei die erste ein Loch in die Brust des Vogels riss. Die zweite Kugel durchschlug einen anderen Vogel, dessen Flügel so verletzt wurde, dass er nicht mehr richtig fliegen konnte.

Bevor Cade einen Befehl geben konnte, schickte Minda eine Wolke von Dolchen auf die Vögel zu und drei weitere fielen. Dann feuerte Gemma eine Reihe von Energiepfeilen auf ihre Angreifer ab. Der kleine Überfall war in Sekundenschnelle vereitelt worden. Cade war stolz auf ihre schnelle und effiziente Reaktion und wollte sich bei Minda und Gemma bedanken. Ein weiterer Schrei ließ ihn jedoch verstummen, der diesmal von ihrer rechten Flanke kam.

Äste knackten und Blätter wurden verstreut, als sich weitere Vogelwesen auf die Truppen aus Camp Casmeer stürzten. „Feindberührung! Auf drei Uhr!“, schrie Vrin und seine Stimme war laut genug, um den gesamten Konvoi zu alarmieren. Sofort wurden Pfeile und Wurfspeere auf die ankommende Bedrohung gerichtet.

Als die mutierten Affenvogelkreaturen niedergeschlagen wurden, war Cade stolz darauf, wie gut er seine Truppen ausgebildet hatte. Eines der ersten Dinge, auf die er bestanden hatte, war das Einüben von Kontaktsignalen. Die Stunden eines jeden Tages entsprachen hier nicht genau denen auf der Erde, aber das machte nichts. Alles, was direkt rechts vom Konvoi lag, war drei Uhr. Hinten war es sechs, links neun und direkt vor ihnen zwölf Uhr. Jedes Mitglied des Angriffsteams hatte sich die vereinfachte Uhr eingeprägt, die Cade am Tag zuvor in den Boden geritzt hatte. Jetzt machte sich das bezahlt.

Das Wissen, dass Vrin bei seinem Ruf nach hinten geschaut hatte, verschaffte dem Krieger noch mehr Anerkennung.

Cade stand und wartete darauf, dass sich seine Sprengaxt auflud. Die Sekunden verstrichen, während die Vögel im Sturzflug auf die Mitte des Konvois zuflogen. Mehr als ein Dutzend waren zuerst aufgetaucht und die Hälfte war bereits gefallen.

Der Schwarm bewegte sich nach einem Muster, das über simple Koordination hinausging. Jedes Mal, wenn sie auf eine Seite auswichen, taten sie das mit perfektem Timing. Es war, wie Gemma gesagt hatte: Die Tiere bewegten sich mit einem Geist.

Schließlich lief die Nachladezeit ab. Cade zielte und feuerte einen Panzerbrecher auf den Leitvogel ab, da er wusste, dass das dichtere Geschoss besser durch das lückenhafte Blätterdach dringen würde. Die Waffe zündete und eine blaue Kugel flog durch die Luft wie ein magisches Leuchtspurgeschoss. Sie verfehlte den größten Teil des Vogels, durchschlug aber eines seiner Hinterbeine. Die Wunde, die den unteren Teil der Kreatur zerfetzte, war trotzdem tödlich.

Ein paar andere sprachen Zaubersprüche und schossen Pfeile ab, und die zweite Welle wurde besiegt.

Wieder trat Stille ein, und Cade hätte fast gefordert, dass der Trupp weiterzog. Abzusteigen, selbst um die potenziell wertvollen Kreaturen zu plündern, schien töricht.

Vor ihm huschte jedoch eine Bewegung durch das Unterholz, und er wartete noch einige Minuten, bereit zum Angriff. Als klar war, dass keine weiteren Angriffe zu erwarten waren, gab Cade das Kommando, dass der Konvoi seinen Weg fortsetzen sollte. Sie bewegten sich mit halber Geschwindigkeit. Es fühlte sich an wie ein Schleichtempo, aber es waren immer noch mehr als acht Kilometer pro Stunde.

Vor ihnen lag ein dichter Farnwald und dahinter konnte Cade das Rauschen der entfernten Wasserfälle hören. Sie näherten sich dem Wasserfallgebiet.

Kurz darauf kamen eine Reihe von Bächen in Sicht. Sie waren seicht genug, um überquert zu werden, also befahl Ketzal Bellows, dies zu tun. Fische und Amphibien verteilten sich in alle Richtungen, aufgeschreckt durch die plötzlichen Eindringlinge.

Dahinter erstreckten sich grasbewachsene Hügel, die bis zu einem der großen Wasserfälle führten. Im Osten, zu Cades Rechten, stiegen die Hügel an, bis sie mit einem Felsplateau zusammenstießen. Da er nicht wusste, wohin er sich wenden sollte, wies Cade Ketzal an, einfach geradeaus in die Mitte des Tals zu gehen. Wenn sie Glück hatten, würden sie auf dem Weg auf etwas stoßen. Bewegung zum verdammten Kontakt, stöhnte Cade innerlich.

Nichts ist so langweilig und nichts ist so verdammt beängstigend.

Wenn Cade an die Wochen und Monate zurückdachte, die er in Übersee verbracht hatte, musste er an die endlosen Konvois denken. Normalerweise patrouillierte sein Trupp allein durch die Stadt. Mit jeweils nur vier Strykern fuhr Cades Trupp so lange herum, bis etwas passierte. Diese Taktik war zwar stupide, aber oft das effektivste Mittel überhaupt.

Wenn eine Bombe in der Stadt platziert wurde, war es besser, wenn sie bei einer zufälligen Patrouille explodierte als während einer wichtigen Mission. Wenn die US-Streitkräfte in ihren FOBs sitzen blieben und auf echte Informationen warteten, würde die Wahrscheinlichkeit, dass sie auf noch mehr Widerstand stießen, steigen. Also fuhren sie jeden Tag um Mosul herum. An manchen Tagen gab es zwei oder drei Patrouillen an einem Tag.

Diese unaufhörliche Plackerei barg ihre eigenen Gefahren. Es war unrealistisch, von den Soldaten zu erwarten, dass sie aufmerksam und konzentriert bleiben, auch wenn sie dieselbe Strecke schon Dutzende oder Hunderte von Stunden abgefahren waren.

Zum Glück war dies für die Truppen von Camp Casmeer die erste richtige Patrouille.

Als sie also die Hunderte von Hügeln hinauf und über sie hinweg zogen, waren sie so scharf, dass man sich damit rasieren konnte.

Im Freien hatte Ketzal eine leichte Erhöhung des Tempos angeordnet. Die Wildschweine trabten anmutig in einer Reihe, ihre Rüstungen klirrten gegen ihre steinharten Häute.

Als sie einen weiteren hohen Hügel erklommen, sah Cade den silbernen Schimmer eines großen Sees, der ihm bei seinen vorherigen Besuchen im Wasserfalldistrikt nicht aufgefallen war. Als er seine Karte überprüfte, sah er, dass er der größte in der Gegend war. Doch das Gewässer war bei weitem nicht so groß wie die vielen Seen, die sich nördlich der großen Wasserfälle über das Land erstreckten.

Mehrere Flüsse mündeten in den See und flossen dann auf der gegenüberliegenden Seite wieder heraus.

Cade zeigte darauf und wies Ketzal an, sie am Ostufer entlangzuführen, riet ihr aber, sich vom Ufer fernzuhalten. Die Hügel zogen sich weiter in ein nebliges Hochland hinauf, das immer wieder durch den nicht enden wollenden Nebel der Wasserfälle benetzt wurde. Vielleicht würden sie dort auf Widerstand stoßen.

Ein Schrei vom Ende des Konvois ließ ihn auf seinem Sitz herumfahren.

Jemand deutete vom vierten Wildschwein aus nach hinten. Als Cade zu der Stelle blickte, auf die diese Person deutete, sah er ein Rudel sich schnell bewegender Monster, das über das Gras auf sie zuraste.

Das erste, woran er dachte, waren Raptoren. Mit ruckartigen Kopfstößen bewegten sich die reptilienartigen Kreaturen und sprinteten aufrecht. Eine Salve von Pfeilen schoss auf sie zu und einer fiel. Die anderen, sogar einige, die schwer verletzt waren, liefen weiter. „Dreht euch um! Flankiert sie, wenn ihr könnt“, sagte Cade, denn er wusste, dass Ketzal nahe genug war, um ihn zu hören, selbst über den aufkommenden Lärm des Kampfes hinweg.

„Dextram!“, schrie sie, ihre Stimme kehlig und wild.

Bellows schwenkte nach rechts und schlängelte sich in einem engen Bogen auf das Ende des Konvois zu. Beeindruckenderweise taten die Wildschweine hinter ihm das Gleiche.

Sie hatten nur ein paar Manöver geübt, und das war eines davon.

Im gleichen Rhythmus donnerten die Wildschweine herum und gaben sich gegenseitig den nötigen Raum, um die Kurve zu kriegen. Zerrissene Grasnarben flogen durch die Luft und die Tiere ließen ihren Frust heraus. Und vor ihnen kam die Monsterschar an.

Die Kreaturen waren jetzt so nah, dass Cade sie nicht nur erkennen, sondern auch untersuchen konnte.
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Beim Lesen der Informationen bemerkte Cade die seltsam gerundeten Bäuche der Tiere und die Federn, die unregelmäßig ihren Oberkörper bedeckten. Wie ein armes Raufußhuhn überhaupt mit einer Basiliskenechse vermischt werden konnte, erschien ihm wie ein grausamer Scherz. Doch die Eleganz der Verschmelzungen, als sie vom Boden hochsprangen und auf die Truppen von Camp Casmeer zuflogen, war zweifelsohne beängstigend.

Wieder erkannte er die perfekte Synchronität der angreifenden Tiere. Sie bewegten sich nicht so wie die Wildschweine, routiniert und doch auf dutzende kleine Arten fehlerhaft. Die vorderen Tiere sprangen alle im selben Moment, ihre Füße wurden zurückgezogen und enthüllten scharfe Krallen.

Beim Aufprall auf das hintere Wildschwein wurden mehrere Basilisken mit Speeren, die die Reiter zur Verteidigung hielten, aufgespießt. Die Rüstung der Wildschweine war so gebaut, dass die Speerhalterungen direkt in den Sattel integriert waren. Wenn die Monster auftrafen, töteten sie sich selbst kraftvoller und entschiedener, als es ein Wurf von Satemi gekonnt hätte.

Jeder ihrer Gegner war etwa anderthalb Meter groß, wobei das meiste davon Hals, Beine und Schwanz waren. Dennoch bewegten sie sich mit halsbrecherischer Geschwindigkeit und mussten mehr als 50 Kilo wiegen.

Cade schnappte nach Luft, als eine weitere der Kreaturen landete und ein Speer ihre Rippen durchschlug. Obwohl er das Monster getötet hatte, wurde der Speerkämpfer so hart vom Körper des Ungeheuers getroffen, dass er fast zu Boden fiel.

Ronden pflückte den unglückseligen Mann aus der Luft und setzte ihn wieder hin, dann drehte er sich um und zerschlug einen weiteren Basilisken mit seinem großen Kriegshammer.

Zwanzig weitere Amalgame rannten hinterher, aber zu diesem Zeitpunkt hatten die flankierenden Wildschweine sie bereits erreicht.

Cade feuerte einen Explosiven Schuss auf die Füße des einen Tieres ab und löste dann seine Ratschenreichweite aus. Da er sich auf die zusätzliche Wucht von Bellows' Angriff verließ, entschied sich Cade, den Schlagstab nicht einzusetzen. Er wollte, dass sein Schlag präzise und gut getimt war. Und als die Axt eine andere Echse traf, durchschlug sie deren Hals sauber.

Ein paar weitere fielen durch Präzisionsschläge und Pfeile, aber der Großteil der Meute wurde von den Wildschweinen selbst überrannt oder zertrampelt. Es geht doch nichts über einen zehn Tonnen schweren Bulldozer, der mit über 30 Sachen durch die Gegend rennt, um dir den Tag zu versauen, dachte Cade und genoss das befriedigende Knirschen der Knochen und die Schreie ihrer gefallenen Feinde.

Ketzal forderte den Konvoi auf, einen weiten Bogen zu machen, und in wenigen Minuten hatten sie sich neu organisiert. Einmal mehr widerstand Cade der Versuchung, die besiegten Gegner zu plündern.

Stattdessen zeigte er auf das Plateau aus schwarzem Felsgestein, das vor ihnen aus dem Hang ragte. Es war vielleicht anderthalb Kilometer entfernt und würde sich gut als Ausguck eignen. Wenn keine weiteren Bestien auftauchten, konnten sie jederzeit zurückkommen und die Basilisken plündern. Zweifellos würden sie wertvolle Materialien für das Dorf liefern, ganz zu schweigen von der Nahrung.

Je näher sie kamen, desto steiler wurde der Hügel, und mehr als einmal rutschte Bellows aus.

Das Gras war mit so dickem Moos bewachsen, dass die Tiere nicht mehr sicher klettern konnten. Allein das zusätzliche Gewicht der Plattenpanzer, von denen jeder Satz mindestens weitere 500 Kilo wog, machte die Wildschweine plötzlich zu einer Gefahr.

Cade schaute zu Satemi und erläuterte ihr seinen Plan, die Anhöhe zu erklimmen. Sie stimmte ihm zu und bestätigte auch seine Befürchtung, dass eines der Wildschweine beim Aufstieg verletzt werden könnte.

Er wandte sich an Ketzal und gab seine Anweisungen: „Wir halten hier an. Alle steigen ab, bis auf einen Schweineführer und einen Kämpfer. Du führst die Wildschweine um die Vorderseite des Plateaus. Wenn etwas kommt, greift es an, aber bleibt in der Nähe.“

„Steigt ab! Alle bis auf zwei!“, rief sie und Vrin folgte dem Ruf. Der Befehl wurde wiederholt, und innerhalb einer Minute waren vierzehn Kämpfer zu Fuß unterwegs.

Sie stapften den steilen Abhang hinauf. Selbst für einen Menschen war der Weg tückisch. Cade tat, wozu die meisten anderen gezwungen waren: Er legte seine Sprengaxt ab und stürmte auf allen Vieren nach oben. Gemma, eine knallharte Formwandlerin, sprang in Tigerform hinauf und erreichte die Spitze des Plateaus als Erste.

Es war nur eine zehn Meter lange Steigung, und nach wenigen Augenblicken stand Cade neben ihr.

Die Tigerin verwandelte sich zurück und sah ihn keuchend an. Sie starrten beide in den aufgewühlten Nebel, hinter dem die Palmen und wuchernden Bäume kaum zu erkennen waren. „Ich würde sagen, es ist wunderschön, aber ich habe plötzlich Angst. Das ist eine gut zu verteidigende Position, aber … wir sind nicht allein, Cade.“

Er schluckte einen Angstkloß hinunter. Nein, du musst cool bleiben, Cade. Sonst wird es keiner mehr sein.

Cade rief die Gruppe zusammen und erklärte ihnen seinen Plan. „Die Klippe verteidigt unsere rechte Flanke und der Hang sollte ausreichen, um uns von hinten zu decken. Aber Gemma meint, dass wir vorne Probleme bekommen könnten. Die Wildschweine werden unsere linke Seite bewachen, und wir stehen oben. Sollte etwas angreifen, bildet zwei Reihen. Nahkämpfer nach vorne und Fernkämpfer, Unterstützer und Heiler nach hinten. Verstanden?“

Es wurden keine Witze gemacht, es gab keine Unschlüssigkeit, nur Loyalität und Entschlossenheit. Er grinste wild und zeigte auf einzelne Kämpfer: „Ronden, Dan: an die Front. Bewegt euch bei Kontakt. Ich marschiere vorne links und halte Augen und Ohren nach den Wildschweinen unten offen. Los geht's.“

Die beiden Verteidiger liefen nach vorne. Dan streckte seine scharfen Krallen aus, die durch den Seelenwaffenverstärker ein paar Zentimeter länger und etwas dicker geworden waren und mit blauer, ätherischer Energie schimmerten.

Auch Rondens verbesserter Hammer war ein Anblick, der die anderen ermutigte. Wenn man hinter einem zweihundert Kilo schweren Gorilla wie Ronden lief, der einen legendären Hammer schwang, als wäre er aus Schaumstoff, erblühte der Mut wie Gänseblümchen.

Die Wildschweine grunzten und begannen, den abgestiegenen Kämpfern nachzueifern. Cade zwinkerte Ketzal zu, die zurücklächelte. Obwohl er etwa zehn Meter höher ging, war sie in der Waagerechten ungefähr genauso weit entfernt. Wenn er Lust hätte, könnte er sie mit einem lässig geworfenen Kieselstein treffen.

Vorne schwankte Ronden neben Dan, die beiden Verteidiger waren ernst und ruhig.

Nebel begann ihre Gesichter und Körper zu benetzen. Es schmeckte süßlich und ließ die Luft wie mit Silberpulver gefüllt erscheinen.

Ein Gefühl der Beklemmung breitete sich in Cade's Körper aus. Jetzt geht's los. Etwas Schlimmes ist im Anmarsch.

Und leider lag er nicht falsch.

Fünfzig Meter vor ihnen bewegte sich ein hüpfender und wankender Schatten auf sie zu. Als er bis auf sechs Meter herankam, sah Cade, dass es eine Art Katze war. Das Tier erstarrte und kauerte sich näher an den Boden. Im Gegensatz zu einer Katze hatte die Kreatur einen lächerlich langen und puscheligen Schwanz. Und auch ihre Beine waren seltsam. Der vordere Ellbogen ragte über den Rücken hinaus.

Als Cade sie untersuchte, erfuhr er, welche zwei armen Tiere zu diesem Körper zusammengefügt worden waren.
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Ozelot und Lemur! Das gibt's nicht. Wenn die Umstände etwas anders wären, würde ich mir auch so einen wünschen.

Selbst als er das Tier betrachtete, fand er es ziemlich niedlich

… mit riesigen Augen und runden, büschelartigen Ohren, tat es das Beunruhigendste, was möglich war: Es hob eine kleine Hand und zeigte mit flinken Fingern auf sie.

Die Nackenhaare des Ozelemur richteten sich auf und er stieß einen zirpenden Ruf aus.

Dann, von hinten, aus dem Nebel aufsteigend wie eine Armee von gruseligen Schrecken, antworteten Dutzende von Amalgamen.

„Formiert euch!“, brüllte Cade und rannte zu Ronden, um sich an seine Seite zu stellen. Er war der Anführer, aber seine Klasse machte ihn zu einem Frontkämpfer, zumindest beim ersten Kontakt.

Acht Krieger stellten sich mit Speeren, Hämmern und Schwertern auf, um die ankommenden Bestien abzuwehren.

Cade wusste, dass ihnen ein harter Kampf bevorstand, und rief einen Ruf des Alphas aus. Seinem Beispiel folgend wurden von den Unterstützungsklassen mehrere weitere Gruppenrufe ausgesprochen.

In wenigen Augenblicken hatten sich Cades Körper und Geist in etwas Stärkeres und Schrecklicheres verwandelt, als er es je zuvor gekannt hatte. Seine Stärke, Konstitution und Geschicklichkeit stiegen ins Unermessliche. Er spürte, wie sein Herz schneller schlug, um mit der gesteigerten Kraft Schritt zu halten, und das Schönste war, dass sich sein Geist klärte und seine Intelligenz und Weisheit sich ebenfalls verbesserten.

Kaum hatten sie ihre Linie geschlossen, stürzten die Tiere in ihre Mitte.

Ronden schwang und schickte drei der Katzenkreaturen in die Luft. Die Bewegungen des Riesen wurden beschleunigt und verstärkt, so dass sein Hammer so schnell in der Luft verschwand, als wäre er ein einfacher Dolch.

Dan brüllte, seine Reißzähne blitzten in der Luft auf, als er einen Kettenblitz abfeuerte, der ein halbes Dutzend weitere Tiere verbrannte. Sogar die Intensität seiner Fähigkeit hatte sich verbessert. Die Blitze brannten heller als zuvor und durchbohrten die Körper der nichtsahnenden Kreaturen mit Leichtigkeit.

Die kurze Verschnaufpause dauerte weniger als eine Sekunde. Dank der stabilen Schilde, die Satemi bereitgestellt hatte, fanden die Klauen der Monster keinen Halt. Dennoch wurde ein Kämpfer in der vordersten Reihe nach hinten geschleudert, als zwei der Biester gleichzeitig auf seinen Schild einschlugen. Satemi stand am anderen Ende und schwang eines ihrer großen Schwerter mit großer Wirkung. Da sie in einer Reihe kämpfte, konnte sie ihre beiden Schwerter nicht mit so viel Effekt einsetzen.

Cade sah, wie Gemmas Pfeile über seine Schulter flogen und sich in die wenigen Katzen bohrten, die nahe genug herankamen, dass er sie angreifen konnte.

Die Frustration versuchte, sein gesundes Urteilsvermögen zu überlisten, aber wenn die Frau ihn von hinten beschützen wollte, war es ihr gutes Recht, das zu tun. Wozu waren Unterstützungskämpfer denn sonst da?

Der Kampf verlief gut. Jeder Ozelemur war nicht viel größer als ein ausgewachsener Hund. Cade machte sich keine Illusionen darüber, wie effektiv ihre unglaublichen Krallen auf ungeschütztem Fleisch sein würden, aber mit den beiden Verteidigern an der Front und den anderen mit Schilden waren sie so schon sicher genug.

Aber die Flut der Feinde ließ nicht nach. Tatsächlich sah Cade, nachdem er zwei der Biester mit einem Stechschuss durchbohrt und nach vorne geschaut hatte, andere Gestalten in dem Durcheinander. Größere Gestalten.

Eine Welle von kreischenden Körpern stürzte sich auf die Truppen aus Camp Casmeer, vielleicht hundert an der Zahl.

Cade wusste, dass er einen Joker im Ärmel hatte, der in einer solchen Situation am besten funktionieren würde, und beschloss, alles auf eine Karte zu setzen.

Er sank auf ein Knie, beugte sich vor und zog die Axt gegen seine Schulter. Dann berührte er den wunderbaren Abzug, der gewachsen war, als er den Seelenwaffenverstärker benutzt hatte.

Die Kugeln flogen.

Anstatt mit einer vierzigsekündigen Salve loszulegen, fand er mit fünf- bis siebensekündigen Salven einen guten Rhythmus. Die Kugeln klangen anders und fühlten sich auch anders an als beim letzten Mal, als er sein seelengebundenes Maschinengewehr benutzt hatte. Sie waren lauter als zuvor und hatten einen etwas stärkeren Rückstoß, und die Kugeln sprangen mit größerer Geschwindigkeit aus seinem Magazin.

Der auffälligste Unterschied war der zusätzliche Explosionsschaden von 25 %. Die erste Kugel, die einschlug, brach die Brust eines Ozelemurs auf und ließ ihn niedergehen wie eine Stechfliege an einem Montagmorgen.

Seine Schreckensherrschaft war präzise, erfolgreich und verheerend. Schon beim ersten Angriff wurde ein Haufen der Bestien weggeschleudert und ihre Körper kamen vor Rondens Füßen zum Liegen. Es kamen immer mehr, und jede Welle traf auf mehr von Cades Zorn. Obwohl sie zerbarsten, flogen die Kugelsplitter weiter und zerfetzten die Körper derjenigen, die nach ihnen kamen.

Keine der Kreaturen, auch nicht die neuen, die er nicht untersuchen konnte oder wollte, hatte einen ungepanzerten Körper. Unter dem Einsatz einer gut gezielten automatischen Waffe waren sie nicht mehr als Kugelschwämme.

Eine ganze Minute verging, und schließlich durchschlugen die letzten Manakugeln ein Rudel ziegenartiger Tiere. Sie stürzten, kreischten vor Schmerz und schlugen mit ihren Hufen in die Luft. Lediglich eine Handvoll weiterer Kreaturen kam auf sie zu, nur um von einem Krieger niedergestreckt zu werden.

Nach so viel Chaos herrschte wieder eine düstere und laute Stille. Cade keuchte und wischte sich einen Schweißtropfen von der Stirn.

Dann stand er auf und blickte zu seinen Soldatinnen und Soldaten. Sie starrten ihn alle an. Ronden, der Oberste von ihnen, glotzte Cade an, als hätte er ihn noch nie gesehen. „Du bist wahnsinnig. Das mit der Motte war eine Sache. Wir haben sie alle getroffen. Aber du hast gerade Dutzende von Bestien alleine getötet.“

Die darauf folgende peinliche Stille wurde von Rondens brüllendem Lachen durchbrochen. Er ging zu Cade hinüber und schlug ihm auf den Brustpanzer, ohne Rücksicht auf die Wirkung, die der gehärtete Stahl auf seine Knöchel haben könnte. „Das ist ein Anführer, dem ich folgen kann!“

Cade nahm das Lob an, hob aber eine Hand. „Danke, aber bitte, wir sollten …“

Er hörte auf zu reden, als er ein Quieken von den Wildschweinen unten hörte. Der Ärger war noch nicht vorbei.

Cade vollführte ein paar Handgesten und sprintete dann mit den anderen an den Rand des Plateaus. Unten bot sich ihnen ein beunruhigender Anblick. Bellows hatte seine Hauer in die Seite eines anderen Ebers gebohrt, der halb so groß war wie er und dessen Gestalt verformt war. Zwei weitere Casmeer-Eber zermalmten ein anderes, größeres Tier, dessen Körper von so vielen verdrehten Hauern durchbohrt wurde, dass es bald sterben würde. Ein letzter Amalgam-Eber versuchte, die Angriffe von zwei Seiten abzuwehren. Obwohl es so aussah, als ob der Kampf schon entschieden war, wollte Cade kein Risiko eingehen.

„Feuert nach eigenem Ermessen!“, rief er. „Erledigt den letzten, der noch steht!“

Pfeile und Speere schlugen in das seltsam aussehende Tier ein, und Cade untersuchte es.
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Das Gürteltier, so vermutete er, hatte den Monstrositäten die gewölbte Panzerung auf dem Rücken beschert. Eine beeindruckende Kombination, ganz sicher, aber gegen die Übermacht und den riesigen Bellows, der für die Guten kämpfte, hatten die Verschmelzungen keine Chance.

Ein paar Speere prasselten auf den Rücken des verbliebenen Gürtelschweins und Pfeile schienen ähnlich wirkungslos zu sein. Cade feuerte einen Stechschuss ab, der die Brust des Tieres durchbohrte. Das Blut spritzte auf der anderen Seite heraus, aber anstatt zu sterben, wurde die Bestie rasend.

Kaltblütig griff er den kleinsten der Casmeer-Eber an.

Zähneknirschend konnte Cade nur zusehen.

Doch Gemma verfolgte andere Pläne.

Sie spannte ihren Bogen und aktivierte eine neue Fähigkeit, die sie sich bei ihrem letzten mörderischen Streifzug erworben haben musste. Der Pfeil leuchtete weiß und schoss nach unten. Anstatt auf die Brust des Tieres zu zielen, wie Cade es dummerweise getan hatte, traf ihr Pfeil das Auge des Gürtelschweins. Er blieb dort stecken und brannte ein paar Sekunden lang, bis der gesamte Schaft zu brennen anfing.

Der letzte Feind stürzte auf die Seite und sein Körper rollte den Hügel hinunter.

Ein Gefühl der Erleichterung durchfuhr Cades gesamten Körper.

Bellows riss sich von seinem riesigen Gegner los, und die anderen beiden trabten davon, um einen Platz an der Seite ihres großen Leitebers zu finden.

Cade hob eine Hand und grüßte Ketzal, dankbar, dass sie überlebt hatte. Die Dämonin gab ein paar Befehle, und die Casmeer-Eber begannen sich zu formieren. Diesmal würden sie plündern müssen, und nach der Verwüstung um sie herum zu urteilen, war die Bedrohung neutralisiert worden.

An Gemmas Gesichtsausdruck konnte Cade jedoch erkennen, dass sie nicht davon überzeugt war. Die Tigerin schaute weiter zum Horizont und suchte das Seeufer immer wieder ab. Sie hat etwas anderes erwartet, etwas Größeres. Ihrer Beschreibung nach war das riesige Wildschwein gar nicht das, was sie gesehen hatte. Und was ist mit den Federkielen in Bellows' Seite?

Ein stummes Platschen lenkte seine Aufmerksamkeit zurück auf den See. Das gestürzte Gürtelschwein hatte endlich den Fuß des Hügels erreicht. Seine rundliche Form hatte es weiter rollen lassen, als es sonst der Fall gewesen wäre. Sein Vorderbein baumelte im Wasser und die Überreste seines Schädels färbten den See purpurrot.

Das Blut breitete sich wie eine üble Blüte aus.

Ronden machte eine Bemerkung über Dan und der Wolf nahm sie gelassen hin. Cade hörte, wie Satemi dem Riesen eine Beleidigung entgegenwarf, aber Cade beachtete nichts davon. Wie Gemma starrte auch er in die Tiefen des Sees. Denn obwohl er es nicht erkennen konnte, schwor er, dass etwas Riesiges an die Oberfläche stieg.
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Es war eher so, als würde man beobachten, wie ein Stück Erde an die Oberfläche stieg. Wie ein einzelnes Tier so groß sein konnte, konnte Cade einfach nicht verstehen, und doch bewegten sich Berge nicht einfach so.

Ein paar Dutzend Meter weiter draußen im See erhob sich ein riesiger dunkler Kreis, dessen Form von Sekunde zu Sekunde deutlicher wurde. Satemi bemerkte es kurz darauf und Cade hörte das schnelle Keuchen von Ronden neben ihr. Sie alle sahen es auch, also hatten er und Gemma wenigstens keine Halluzinationen.

„Ketzal! Geht weg!“, rief Cade, und die Dämonin drehte sich um, weil sie den Grund für seine Angst sehen wollte. Zum Glück war die Frau sehr diszipliniert. Anstatt dem Schock zu erliegen und tatenlos auf die Oberfläche des Sees zu starren, die sich nun nach oben wölbte und Wasser und Schlamm in Wellen über den Rücken des Ungeheuers laufen ließ, schlug sie ihre Fersen in Bellows' Seite.

Die Wildschweine drehten sich um und zogen sich in Richtung Süden zurück, den Weg entlang, den sie gekommen waren.

Doch als die neue Bedrohung schließlich aus dem Wasser auftauchte, war das kleinste Wildschwein dicht an der Kante des Ufers gefangen und versuchte, über statt um den massigen Körper des gefallenen Gürtelschweins zu klettern.

Das wurde ihm zum Verhängnis.

Trotz des langsamen und dramatischen Aufstiegs schnappte das Amalgam, als es die Oberfläche des Sees durchbrach, mit seinem riesigen Kopf, der fast so groß war wie Bellows selbst, mit schrecklicher Präzision nach dem fliehenden Wildschwein.

Wie eine schnappende Schildkröte schleuderte sie ihren Kopf nach vorne und ihr Maul klammerte sich an das Hinterteil des Ebers. Der unglückliche Speerträger, der auf seinem Rücken saß, wurde im Handumdrehen in zwei Hälften gerissen. Als der Schweineführer schrie, sich umdrehte und ein Schwert in das riesige Maul stieß, biss das Monster noch einmal zu. Es nahm einen weiteren halben Meter des Ebers in sein Maul und den Arm des Speerführers gleich mit.

Ein Strom aus Eis füllte Cades Bauch, als er sah, wie das Wasser vom Rücken des Tieres fiel. Es war kleiner, als er es sich vorgestellt hatte. Der Schlamm, der aus seinem Panzer quoll, ließ es fast doppelt so groß erscheinen, wie es tatsächlich war. Alles in allem war die Kreatur, der sie gegenüberstanden, von der Schnauze bis zum Schwanz nicht weniger als 30 Meter lang.

„Schießt nach eigenem Ermessen! Zielt auf die Augen und den Hals!“, befahl Cade, in der Hoffnung, dem Schweineführer noch ein wenig Zeit zur Flucht zu verschaffen.

Das Wildschwein stieß einen Todesschrei aus. Blut strömte aus seinem Maul und seinen Nasenlöchern. Der Schweineführer fiel zu Boden und kroch mit einem Arm ein paar Meter weiter, bevor er regungslos liegen blieb, denn das Blut, das aus seiner offenen Schulter strömte, hatte ihn in weniger als einer Minute dahingerafft.

Cade feuerte einen Stechschuss ab, der das riesige Tier am Kopf traf, in der Hoffnung, sein Gehirn irgendwie zu beschädigen. Die Kugel zischte durch das Reptilienfleisch, schien aber keine Wirkung zu haben. Frustriert und verängstigt untersuchte Cade ihren Feind.
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Ein Ältester, hm? Ich frage mich, ob das Stachelschwein oder die Schildkröte uralt waren, bevor sie verschmolzen wurden, überlegte er, verwarf den Gedanken aber wieder. Wie sie das verdammte Ding töten sollten, war viel wichtiger.

Cade überlegte, ob er die Wildschweine auf die ungeschützte Flanke stürmen lassen sollte, aber der Panzer des Monsters war mit unzähligen Stacheln bedeckt, die alle einen bis anderthalb Meter lang waren. Die Schildkröte war von Schlamm und Schilf durchnässt und hatte einen fauligen Geruch, der den Hügel hinaufwehte, und sie sah aus wie etwas, das mit Würmern bedeckt war.

Er hatte nur einen einzigen Plan, wie sie diesem Schrecken schaden konnten.

„Baut die Kanone zusammen!“, brüllte Cade, und sofort legte Ronden, der das schwere Rohr in seinem Inventar trug, seinen Hammer ab und gehorchte.

Cade beobachtete das Vorankommen der Kämpfer von Camp Casmeer und tüftelte mit Satemi schnell einen Plan aus. Als er fertig war, wandte er sich an die Gruppe und rief seine Befehle. „Satemi hat das Kommando über diese Position. Hört auf ihre Befehle. Ihr feuert nach Belieben mit der Kanone und zielt auf wichtige Bereiche. Sollte die Schildkröte angreifen, werft das hier in ihren Weg und zieht euch zurück, wenn nötig. Diejenigen von euch, die nicht auf das Monster schießen, halten Wache. Es könnten weitere Verschmelzungen angreifen.“ Cade drückte die Hand seiner Generalin und wandte sich von Satemi ab, die daraufhin ihre eigenen Anweisungen rief und dafür sorgte, dass die Kanone so schnell wie möglich zusammengebaut wurde.

Dann winkte er Ketzal heran und fing an, den Kamm des Plateaus entlangzulaufen. Sie war ein paar hundert Meter entfernt, die restlichen Wildschweine standen in Formation vor der Schildkröte. Er musste sie so schnell wie möglich erreichen, also aktivierte er den Zorn des Wyrms. In Kombination mit den wenigen Wildschweinen, die noch da waren, sprintete Cade wie ein Gepard über das Terrain. Er genoss den Rausch, aber als er sich umdrehte und das riesige Ungeheuer beim Fressen beobachtete, unterdrückte Cade seine Gefühle.

Die Bestie hatte sich jetzt auf das gefallene Gürtelschwein gestürzt und der kleinere Casmeer-Eber und seine Reiter waren nicht mehr zu sehen.

Als Cade hundert Schritte entfernt war, aktivierte er den Heuschreckensprung und katapultierte sich den Abhang hinunter. Nach der Landung in einem Schwall aus Äther joggte Cade den Rest des Weges und sprang auf Bellows' Rücken.

Cade flüsterte den Plan in Ketzals Ohr und sie nickte.

Die Dämonin rief zwei Wildschweine ihrer geschwächten Kavallerie und schickte sie weiter zurück, um den südlichen Weg zu schützen. Wenn es irgendetwas schaffte, während dieses lächerlichen Bosskampfes durchzukommen und anzugreifen, würden ihre Verluste in die Höhe schnellen.

Als ob ihre Vorsichtsmaßnahmen irgendeinen Plan ausgelöst hätten, tauchten ein paar Dutzend Echsenverschmelzungen aus den fernen Bäumen auf und stürzten auf sie zu.

Im Vertrauen darauf, dass die beiden Wildschweine mit ihren Reitern und Schweineführern die kleine Bedrohung bewältigen konnten, wandte sich Cade wieder der großen Schlacht zu, die vor ihnen lag.

Von der Spitze des Plateaus ertönte ein splitterndes Geräusch und blasser Rauch stieg auf. Tja, das verdammte Ding funktioniert, dachte er und war einmal mehr dankbar für Latsis genialen Verstand. Aber wird es überhaupt etwas nützen?

Blut spritzte aus dem Hals der Schildkröte und färbte den Himmel rot. Ein klaffendes Loch, das Cade selbst aus gut hundert Metern Entfernung leicht erkennen konnte, hatte sich in den hängenden Falten am Hals des Tieres gebildet. Die von Latsi gefertigten Geschosse waren kaum komplexer als eine einfache Kugel. Ein Metallbrocken, der mit großer Geschwindigkeit durch die Luft sauste, konnte jedoch enormen Schaden anrichten, vor allem, wenn sie so konstruiert waren, dass sie sich spalteten und verteilten.

Die Frau hatte die ersten Hohlspitzgeschosse der Letzten Welt hergestellt.

Pfeile fielen wie Stecknadeln und Dan schickte einen knisternden Blitz aus, der über das Gesicht des Feindes tanzte.

Das Brüllen, das von der Schildkröte ausging, erschütterte Cade bis in die Knochen. Es hörte sich an, als hätte jemand einem Berggott ein Nasenhaar ausgerupft, und selbst der stämmige Bellows stockte bei seinem Angriff.

Ketzal beruhigte ihn mit ein paar Worten und das Wildschwein setzte seinen Weg fort.

Ein weiteres Krachen zerriss die Luft und wieder wurde Blut vergossen.

Die Schildkröte schlug die verbliebene Leiche weg und brüllte noch einmal. Eine grüne Energie saugte sich an ihrem Hals fest und Cade sah entsetzt zu, wie sie sich selbst von den schweren Wunden heilte. „Warum haben so viele von diesen Wichsern die Fähigkeit zu heilen? Das ist nicht fair!“

Nach ein paar Sekunden und einem weiteren Kanonenschuss setzte sich das Monster in Bewegung. Es kletterte weiter aus dem Wasser und verringerte den Abstand zwischen seinem zerstörerischen Maul und den Kämpfern, die auf dem Plateau standen. Die Anhöhe würde einen gewissen Schutz bieten, aber Cade wusste, dass der Amalgamälteste über die Felskante klettern konnte und dies auch tun würde.

Das konnten sie nicht zulassen. „Wir haben keine Zeit für beide. Ruf das andere zurück“, sagte Cade.

Der Lärm, den die donnernden Hufe des Tieres verursachten, war zu laut, um die Distanz zwischen den beiden zu überbrücken. Nicht zum ersten Mal vermisste Cade die Annehmlichkeit, mit Ketzal im Geiste sprechen zu können. Ihre Kraft war jedoch weiter geschwunden. Wo sie früher in die Gedanken des anderen Wildschweinführers schreien konnte, war sie jetzt machtlos.

Doch sie hatten sich auf diese Möglichkeit vorbereitet.

Ketzal drehte sich um und gab dem nachfolgenden Wildschwein ein Zeichen, zur Seite zu gehen. Die Handvoll Gesten, die die Schweineführer gelernt hatten, erwiesen sich wieder einmal als unschätzbar wertvoll.

Dann wartete Cade auf den perfekten Moment. Bellows stürmte voraus und hielt auf die immer kleiner werdende Lücke zwischen dem Amalgamältesten und dem Plateau zu.

Zuerst hatte er daran gedacht, wie eine Nadel einzufädeln, damit die Wildschweine durch den Spalt stürzen konnten, aber das Tier bewegte sich zu schnell. Auch Ketzal bemerkte das und sah ihn mit Sorge in den Augen an. „Komm einfach näher ran und dreh dich um. So nah wie möglich, okay? Aber pass auf den Kopf von dem Ding auf!“

Ketzal nickte und trieb Bellows an, während Cade den Angriff vorbereitete.

Einen weiteren Angriff wie diesen würden sie vielleicht nicht mehr schaffen. Die Kanonenschüsse reichten aus, um das Ungeheuer zu stören, und mit viel Zeit und mehr Kugeln, als sie zur Verfügung hatten, vielleicht sogar zu töten. Aber die Zeit drängte, und schon war das Monster nur noch ein Dutzend Schritte vom Fuß des Plateaus entfernt. Es riss den Kopf hoch und brüllte erneut.

Satemi antwortete darauf, indem sie ihm eine Patrone in den Schlund schoss. Allein dieser Angriff schien dem Monster großen Schaden zuzufügen und es blieb stehen.

Dann geschahen zwei Dinge auf einmal. Mehr grüne Energie strömte aus der Schildkröte und heilte ihre neueste Wunde. Der Prozess war langsam, aber unausweichlich. Und eine weitere Fähigkeit schien aktiviert zu werden, denn Dutzende ihrer Federn begannen zu vibrieren und leuchteten in einer tiefschwarzen Farbe, die unnatürlich aussah.

Es stemmte seinen Körper ein paar Meter vom Boden weg, wobei es seine massiven Pfoten kräftig anspannte, und dann ließ es sich wieder auf den Boden fallen.

Eine Welle der Kraft schoss in alle Richtungen und dahinter folgten Dutzende von Federn. Ein paar prallten an Bellows' Plattenpanzer ab, aber eine durchbohrte seinen Hals.

Das Wildschwein quiekte und bockte.

Ketzal rief: „Feuriges Nachwachsen“, und ihr Reittier beruhigte sich, während heilendes Feuer über seinen Körper raste und sich auf seine Wunde konzentrierte.

Noch mehr Federn trafen auf die Reihen, die das Plateau hielten. Cade sah, wie ein paar von Schilden abprallten oder durch Oberschenkel stachen. Eine bohrte sich in die Brust eines Mannes, der gerade einen Speer werfen wollte, und er stürzte den Abhang hinunter auf die Bestie zu.

Da es kein anderes Zeitfenster gab, drückte Cade Ketzals Arm. Es war an der Zeit.

Bellows drehte hart ab, seine Geschwindigkeit und sein Schwung brachten ihn bis auf sechs Meter an den Panzer der Schildkröte heran. Sie entblößten ihre Flanke für ein paar Sekunden und Cade hoffte nur, dass das Tier nicht noch mehr Federn verschießen würde. Wenn ja, würden sie eine Breitseite abbekommen.

Cade beschwor zwei der Sprengsäcke und warf sie, einen nach dem anderen, so hart wie er konnte. Der erste fiel vor das rechte Vorderbein der Schildkröte. Mit dem zweiten zielte er auf ihr hinteres Bein, das gerade aus dem Wasser gestiegen war.

Beide landeten hart, aber zum Glück explodierten sie nicht. Nachdem Bellows sich endlich abgewandt hatte, sprintete er in Sicherheit, und Cade hüpfte hinter ihm her. Er drehte sich um und hielt seinen Explosionsstab hoch.

Vrin blieb auf seinem Platz, um die Rückseite von Bellows zu bewachen, aber er rutschte nach unten, um Platz für Cades Schuss zu schaffen.

Dann wählte Cade den Explosiven Schuss und feuerte auf den Sprengsack in der Nähe des Hinterbeins der Schildkröte.

Zwei Explosionen ertönten. Die erste war klein, die zweite gewaltig.

Eine Wand aus Fleisch und Knochen stürzte auf sie zu, und Cade duckte sich. Als er aufblickte, sah er, was sie vor einer mörderischen Dusche, wenn nicht sogar vor dem Tod bewahrt hatte. Vrin wirbelte seinen Speer herum und die Waffe bewegte sich so schnell, dass sie einen pulsierenden Energieschild bildete. Das Gemetzel prallte dagegen, konnte die Barriere aber nicht durchdringen.

Nach weiteren zehn Sekunden oder so bat Cade Ketzal, sie umzudrehen, damit sie den Schaden sehen konnten.

Jetzt, nur etwa 60 Meter entfernt, war die höhlenartige Wunde offensichtlich. Das Hinterbein des Amalgams war bis auf die Knochen abgetrennt worden und ein Teil des Panzers war gebrochen. Das war ein schrecklicher Schlag für die Bestie, aber nicht tödlich.

Wie er gehofft hatte, hatte Satemi den anderen Sprengsack ins Visier genommen.

Noch während er zusah, erschütterte eine weitere Explosion die Bestie. Feuer und Blut spritzten aus ihrer vorderen rechten Schulter. Die Kämpfer auf der anderen Seite des Bergrückens, die in Deckung gehen sollten, sahen weitgehend unverletzt aus, wenn auch in Blut gebadet.

Cade rückte näher an Ketzals Ohr, damit sie ihn deutlich hören konnte. „Es ist Zeit, ein Risiko einzugehen. Mal sehen, was ein Unbarmherziger Riss und Schlackenatem auf einmal anrichten können. Bring uns zurück und ramme die hintere Wunde der Bestie. Ich springe auf, wenn wir näher dran sind, und schließe mich den Kämpfern auf dem Kamm an.“

Ketzal gab den drei verbleibenden Wildschweinführern Handzeichen. Sie befahl ihnen, die Linie genau zu halten, dann drehte sie sich um und rief Bellows zu, noch einmal anzugreifen.

Der Wind frischte auf und wehte Cade um die Ohren. Ihr Tempo nahm zu, bis sie mit der vollen Geschwindigkeit des Ebers unterwegs waren. Es fühlte sich so an, als würden sie auf die Schildkröte zufliegen, aber ihre wahre Geschwindigkeit musste bei etwa 50 Kilometer pro Stunde liegen. Als Cade die Schildkröte vor sich beobachtete, sah er, dass ihre Heilungsfähigkeit völlig erschöpft war. Die Wunden waren zu schwer, um sie so einfach zu heilen. Und doch sah es so aus, als wäre der Kampf noch lange nicht vorbei.

Das Monster krallte sich nach vorne und hob seinen Kopf in Richtung des Bergrückens. Es öffnete sein Maul und aktivierte eine weitere Fähigkeit. Ein dicker Energiestrahl schoss aus seinem gezackten Schlund. Zum Glück hatten sich die Truppen bei den ersten Anzeichen der kränklichen grünen Energie zur Seite verstreut. Trotzdem traf der Strahl einige, die zu langsam waren, um sich in Sicherheit zu bringen, darunter auch Ronden.

Die Substanz wirkte wie eine klebrige Säure, und die Kämpfer von Camp Casmeer schrien vor Schmerz.

Cade beobachtete dies aus der Ferne, während sie sich ihrem Ziel näherten. 30 Meter davor rief er Ketzal zu: „Du musst auch springen. Sonst wirst du von den Federn aufgespießt!“

Sie nickte ihm zu, und sie riefen Vrin zu, dass er ihnen folgen sollte.

Dann sprangen alle drei von Bellows' Rücken und rollten auf dem weichen Boden des Seeufers weg.

Ketzal schrie auf und Cade sah, dass sie ihren Arm an die Brust presste. Ihm selbst wurde durch den heftigen Absprung schwindelig und er schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie das Wildschwein mit seinen massiven Hauern in die verwundete Seite der Schildkröte stieß.

Direkt vor dem immer noch blutenden Hinterbein rammten die Hauer des Ebers, die ganzen, von Äther durchdrungenen zweineinhalb Meter, in die schnappende Stachelschildkröte. Bellows schlug so hart zu, dass sein Gesicht noch weiter nach innen gedrückt wurde und einige Rippen des Amalgamältesten einknickte. Unmittelbar danach öffnete das große Wildschwein gehorsam wie immer sein Maul und entließ die volle Ladung Schlackenatem. Feuer brach aus dem Maul des Ebers hervor und drang in die bereits klaffende Wunde ein.

Der Schildkrötenboss spürte es.

Das riesige Ungeheuer brüllte noch lauter als zuvor und schüttelte sich am ganzen Körper, während die Federn auf seinem Rücken wie tausend Speere klapperten.

Bellows wich zurück und riss seine verdrehten Stoßzähne los. Eimerweise Blut strömte heraus und färbte sein Gesicht purpurrot. Ketzal pfiff laut und er drehte sich sofort um, um zu ihnen zurückzueilen.

Schneller als Cade denken konnte, wirbelte die Schildkröte auf ihren zerstörten Beinen herum und schlug mit dem Schwanz nach Bellows. Das Wildschwein war schnell, aber der mit scharfen Stacheln besetzte Schwanz traf ihn am Hinterlauf. Das Wildschwein stürzte zu Boden und kreischte vor Schmerz. Ein halbes Dutzend Federn zitterte in seinen zuckenden Muskeln.

Die Verletzung war schwerwiegend. Nicht nur sein Hinterbein war durchbohrt, ein paar der Federn hatten auch seinen Unterleib durchstochen.

Ketzal schrie entsetzt auf und rannte sofort auf das gefallene Wildschwein zu. Cade versuchte, sie aufzuhalten, aber sie war zu entschlossen. Stattdessen sprintete er vor ihr her und nutzte seinen Heuschreckensprung, um auf die Spitze des Plateaus zu gelangen. Er setzte den Zorn des Wyrms ein, um seine Geschwindigkeit zu erhöhen, und rannte an der Kammlinie entlang, in der Hoffnung, Ketzal zu überholen.

Cade winkte mit der Hand und wies Satemi an: „Schieß noch einmal!

Bring das verdammte Ding um!“, schrie er machtlos.

Die Kriegerin tat natürlich genau das, und noch während er zusah, schlug eine weitere Kanonenkugel in die zerfetzte Brust des Tieres ein. Doch anstatt zu sterben, drehte die Schildkröte durch. Unaufhörlich brüllend stürmte das Monster auf das Plateau zu und hämmerte mit seinem Kopf auf den Felsen. Der Felsvorsprung, auf dem die Kämpfer von Camp Casmeer standen, erbebte, und Cade sah, wie sich ein paar Meter rechts von ihm ein Riss bildete. Wenn es das noch ein paar Mal macht, wird das ganze Plateau einstürzen.

Da sie die gleiche Gefahr spürte, befahl Satemi den Truppen den Rückzug.

Wieder schlug die Schildkröte gegen den Felsen, und ein paar weitere fielen, einer stürzte sogar über die Kante.

Als Cade nach unten blickte, stellte er erleichtert fest, dass die Schildkröte Bellows und Ketzal in ihrer Raserei in Ruhe gelassen hatte. Cade musste nur noch einen Weg finden, das verdammte Ding zu töten, dann konnten sie die ganze Scheiße vielleicht noch zu ihren Gunsten wenden.

Er hatte noch zwei Sprengsäcke. Er überlegte, ob er einen sofort hinunterwerfen sollte, in der Hoffnung, dass der heftige Aufprall diesen von alleine zur Explosion bringen würde. Doch der heruntergefallene Dorfbewohner hinkte zwar schwer, war aber noch am Leben. Er musste also warten.

Cade schaffte es schließlich zu den sich zurückziehenden Truppen. „Satemi! Ziehen wir uns ein Stück zurück und bilden wir eine zweite Linie. Dieses Ding scheint darauf aus zu sein, hier hochzuklettern oder zumindest dieses Plateau zu zerstören. Wie viele Kugeln haben wir noch für die Kanone?“

Die Frau verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Das war der letzte! Tut mir leid, Cade. Sprengsäcke?“

Er nickte und sah zu, wie die Dorfbewohner von Camp Casmeer davonliefen. Als er zu der Schildkröte zurückblickte, stellte er fest, dass sie tatsächlich über den Abhang kroch. Der Anstieg würde sie sicherlich verlangsamen, aber angesichts ihres Gemütszustandes würde das kein dauerhaftes Hindernis sein.

Sie schnappte mit dem Maul zu, und Cade überlegte sich eine makabre Methode, den Kampf zu beenden, die zweifellos funktionieren würde. Werden sie mir verzeihen, wenn ich mit dem Kopf voran hineinspringe? Mit ein paar Sprengsäcken auf dem Rücken kann ich dem Ding sicher den Garaus machen.

Da ihm die Idee nicht gefiel, überlegte er, ob er das Paket hineinwerfen sollte. Das wäre ein höllischer Wurf, und wenn er daneben ging, konnte die Explosion ihn sowieso töten.

„Angreifer!“, brüllte Satemi hinter ihm und er sah, wie eine weitere Meute von Monstern aus dem nebelverhangenen Norden angriff. Das Timing konnte nicht schlechter sein.

Er fasste einen schnellen Entschluss, legte mit seiner Waffe an und wartete auf einen günstigen Moment. Er würde helfen, diese neue Horde von Amalgamen abzuwehren, und würde dann mit dem Sprengsack tun, was er tun musste. Als er auf die erste Verschmelzung zielte, sah er die deutliche Form eines Affen, der über das Gras rannte. Andere folgten.

Diesmal schien etwas anders zu sein. Und dann erkannte er, dass es daran lag, dass sich diese neue Bedrohung nicht wie eine Einheit bewegte. Die Affen liefen als Individuen, eine Gruppe mit einem Ziel, aber jeder mit seinem eigenen Rhythmus, Gang und Tempo. Außerdem liefen sie auf die Schildkröte zu und nicht auf die Kämpfer von Camp Casmeer. Als der größte von ihnen aus dem Nebel auftauchte, sah Cade, dass es ihre alten Freunde, die Kotani, waren.

Die Dorfbewohner jubelten, und Cade richtete seine Waffe wieder auf die Schildkröte. Obwohl er wusste, dass es wenig bringen würde, feuerte er einen Explosiven Schuss ab, der im Maul der Schildkröte explodierte. Er überprüfte seine Waffe und sah, dass einige der automatischen Kugeln wieder aufgeladen waren. Es würde aber noch viel länger dauern, bis seine gesamte Sprengklammer wieder einsatzbereit war. Also beschwor er einen Sprengsack und griff die Schildkröte mit Hilfe des Kotani-Stammes an.

Als er sich dem Tier näherte, gelang es ihm endlich, sich auf den Felsvorsprung des Plateaus hochzuziehen. Die Felsplatte brach weg und die Schildkröte hob ihren Panzer ein paar Meter nach vorne. Noch einige solcher Stöße, und das Ding wäre bei ihnen auf dem Plateau. Wieder wollte er den Sprengsack werfen, aber die Kotani kamen immer näher. Die Affen hielten alle lange Speere. Ganze Baumstämme, sah Cade, die unter ihre Arme geklemmt und an der Spitze geschärft waren.

Wie eine mittelalterliche Dschungelarmee stürzten sich die Affen auf die Seite der Schildkröte und ihre Speere trafen jegliche freiliegende Haut. Vom Hals bis zu den Falten um die Beine war die Schildkröte von den langen Speeren durchbohrt. Ein paar gingen auch tief rein. Einer davon war eine kleine Palme, die von zwei Alphas getragen wurde. Sie sank mindestens drei Meter tief ein.

Die Schildkröte brüllte.

Zitternde Federn kündigten ein weiteres Sperrfeuer an. Sie lud ihre Fähigkeit auf und Cade ließ sich auf den Boden fallen, um sich unter seinen Armen zu verstecken, als die Wolke kam.

Doch bevor er das tun konnte, sprang der Kotani Ma an dem Hals der Schildkröte hoch. Anstelle eines Baumes trug er ein großes Fragment aus schwarzem Stein. Es glänzte im Sonnenlicht und sah aus wie eine Pfeilspitze, die für den Bogen eines Riesen geschmiedet worden war. In einem Anfall von Wut setzte der Kotani Ma eine seiner eigenen Fähigkeiten ein. Mit einem Schauer aus Ätherkraft hob der große Affe den Stein hoch und rammte ihn in den Hinterkopf der Schildkröte.

Die Federn hörten auf, sich zu bewegen, und die Schildkröte verkrampfte, ihr Körper erstarrte. Gleichzeitig schoss ihr Kopf reflexartig nach oben und drückte den Kotani Ma gegen die scharfe Kante ihres Panzers. Der Brustkorb des Affen schlug dabei gegen den Stein, der sich noch tiefer in das Gehirn des Amalgamältesten bohrte.

Nach ein paar angespannten Momenten wurde die Schildkröte schlaff.

Ihr Kopf knallte auf den Boden und ein Sturm von Luft entwich aus ihren riesigen Lungen.

Die Kotani Ma stürzte zu Boden und sah im Vergleich zu der großen Schildkröte klein und zerbrechlich aus.

Er blutete stark, und obwohl sich sein Brustkorb immer wieder hob und senkte, sah Cade, dass die Wunde tödlich sein musste.

Ein Chor von jubelnden Stimmen erfüllte die Luft, als ihr Feind still wurde. Die Dorfbewohner rannten auf das Ding zu und überholten Cade auf dem Weg. Er konnte ihren Jubel verstehen, denn der Rausch des Sieges pulsierte auch in seinen Adern. Aber der Preis dafür war hoch gewesen.

„Ruhe!“, schrie er. Als verwirrte Stille eintrat, deutete er mit einer Geste nach vorne. „Seht ihr nicht, dass ein großer General gefallen ist? Er hat sein Leben für unseres gegeben. Er verdient Respekt!“

Satemi sah erleichtert aus. Ihr eigenes Gesicht war zu einem finsteren Gesichtsausdruck verzogen. Sie wollte gerade dasselbe tun.

Anstatt sich näher zu erklären, joggte Cade weiter. Er bezweifelte, dass die Heiler den Affen heilen konnten, und sein Atem ging schon schwerfällig. Bevor er an der Seite des Kotani Ma ankommen konnte, sprang ein anderer Affe heran. Er war riesig, größer als alle anderen, abgesehen von ihrem gefallenen Krieger. Als er an der Seite seines Anführers zum Stehen kam, erkannte Cade das Tier.

Es war Chandi, der Sohn des Kotani Ma.

Cade beobachtete, wie die beiden ein paar Momente der Stille miteinander teilten und nur mit ihren Augen kommunizierten. Dann hörte der Kotani Ma auf zu atmen.

Chandi hob seinen Kopf zum Himmel und schrie seine Wut und seinen Kummer heraus.

Es war so schrecklich zu hören, wie es unvermeidlich war.

Es klang wie der Schrei eines Sohnes, der seinen Vater verloren hat, wie das Ende einer Ära.


19


GROSSE SCHUHE, NEUE MITBEWOHNER


Die Genesung war beschissen.

Die Heiler waren völlig überfordert. Jede Wurzel, jedes Kraut und jeder Umschlag wurde herangezogen, um dort zu helfen, wo sie zu wenige waren. Es gab nicht nur die verletzten Kämpfer, die eine Angriffswelle nach der anderen überstanden hatten, sondern auch den armen Kerl, der fast auf die Schildkröte gestürzt war.

Erstaunlicherweise lebte der Mann. Cade wusste nur, dass er einer der Dorfbewohner war, die Minda oft mit Kräutern halfen.

Er hatte sich bei dem Sturz einen Arm und mehrere Rippen gebrochen. Schnell hatte er einen Haufen Heilkräuter gegessen, von denen einige stark genug waren, um ihn vor dem Tod zu bewahren, während er wegkroch. Obwohl er überlebt hatte, war der Mann immer noch in schlechter Verfassung und einem Albtraum viel zu nahe, als dass er geistig nicht beeinträchtigt gewesen wäre.

Außerdem waren die beiden Wildschweine und ihre Reiter, die die letzte Welle von Echsenmischlingen aufgehalten hatten, ziemlich mitgenommen. Die Biester waren ganz anders als die, denen die Kämpfer früher am Tag begegnet waren. Als sie sich näherten, stürmten sie nicht blindlings auf die Wildschweine zu, sondern umschwärmten sie, bis sie eine Schwachstelle fanden. Auf diese Weise hatten sie die Kämpfer von Camp Casmeer fast überwältigt.

Einige der Kotani-Affen waren ebenfalls verwundet, die meisten schon, als sie ankamen. In einem langen Gespräch mit Chandi erfuhr Ketzal, dass der Stamm schon seit einiger Zeit auf der Jagd war. Die ständigen Angriffe auf ihr Dorf hatten sie so verzweifelt gemacht, dass sie wie Cade und die anderen Dorfbewohner den Kern des Problems suchten. Als sie die Explosionen der Sprengsäcke und Kanonen hörten, waren die Affen so schnell gekommen, wie sie konnten.

Unglaublicherweise hatten die Dorfbewohner, die von den Säure- und Federattacken getroffen worden waren, alle überlebt. Dank der schnellen Reaktion ihrer Kameraden wurden alle stabilisiert. Ronden und die anderen Verletzten trugen alle schreckliche Narben davon, aber sie würden leben, um an einem anderen Tag zu kämpfen.

Und dann war da noch der arme Bellows.

Als die Schlacht gewonnen war, befand sich das Wildschwein in einem kritischen Zustand. Ketzal lag auf der flachen Seite seiner Schnauze und flüsterte ihm leise etwas zu. Ihre einzige Hoffnung, so hatte sie Cade gesagt, bestand darin, das Tier ruhig zu halten. Wenn er versucht hätte, aufzustehen und zu laufen, hätten die Federn seine Eingeweide zerfetzt.

Fenian hatte eine mächtige Fähigkeit eingesetzt, die das Wildschwein einschlafen ließ. Sie mussten die Federn herausschneiden – eine schwierige Aufgabe, selbst für die Heiler. Bellows trug immer noch seine Rüstung, und einer der Stacheln hatte eine Platte durchbohrt. Die anderen waren in die Lücken der Rüstung eingedrungen. Beides machte es unmöglich, die schwere Rüstung zu entfernen. Stattdessen mussten sie zuerst die Spitze der Stacheln durchtrennen, dann das Wildschwein abrüsten und schließlich mit dem Herausschneiden beginnen.

Da er nicht in der Lage war, zu helfen, zog Cade sich von dem Wildschwein zurück, nachdem er es liebevoll gestreichelt hatte. Der große Junge gab bei jeder Konfrontation alles, was er hatte. Er war das perfekte Haustier. Wer zum Teufel braucht einen Hund?, dachte Cade, als er sich zwang, sich abzuwenden und auf das zu konzentrieren, was er erledigen konnte.

Chandi wollte kurz mit ihm sprechen, und als Ketzal übersetzte, sagte er nur, dass die Affen aufbrechen würden. Sie wollten mit ihren Frauen und Kindern zurückkommen und Cade nach Hause ins Camp Casmeer folgen. Es schien, als würde der Affe um Erlaubnis bitten, aber die Verzweiflung und die Dringlichkeit hinter seiner Bitte waren offensichtlich.

Das Wissen, dass die Schlacht ohne ihre Verbündeten vielleicht anders verlaufen wäre, machte die Entscheidung leichter. Dennoch bezweifelte er, dass der Rat anders entschieden hätte, da der Stamm der Kotani als verlässliche Verbündete bekannt war. Viele der Dorfbewohner von Camp Casmeer hatten Angst vor den riesigen Tieren, aber die meisten erinnerten sich daran, dass es diese Affen gewesen waren, die sie vor Vormer gerettet hatten.

Also stimmte Cade zu und beobachtete, wie Chandi seine Krieger erneut durch den Nebel führte.

Es war bereits Nachmittag, also dachte er, dass die Affen bei Sonnenuntergang ankommen würden. Er hoffte nur, dass sie sicher zurückkamen. Ihre Kriegstruppe hatte Hunderte von Amalgamen getötet, aber wie viele Bestien durch die giftigen Wolken, die von Tanrial weggeweht wurden, verwandelt worden waren, wusste niemand.

Drei der vier verbliebenen Wildschweine pirschten sich in einem weiten Umkreis um ihr behelfsmäßiges Lager herum. Sie beschlossen, auf dem weiten, offenen Plateau zu bleiben und sich als zusätzliche Deckung an die Felswand zu drängen.

Der Versuch, jetzt zurückzukehren, war leichtsinnig. Ein weiteres Gefecht konnten sie einfach nicht verkraften. Zwei waren tot und die Hälfte war verletzt, einige konnten nicht mehr laufen. Stattdessen errichteten sie Feldzelte und schickten eine Expedition los, um eine große Menge Feuerholz zu holen. Sie würden es die ganze Nacht über brennen lassen und mit der Hilfe der Kotani-Affen sollten sie sicher genug sein.

Nachdem ein riesiger Holzstapel gefunden worden war, wurden andere losgeschickt, um so viel zu plündern, wie sie tragen konnten. Selbst mit erweiterten Vorräten schien es unwahrscheinlich, dass sie alles zurückbringen konnten.

Wenn wir nur direkt auf das Lagerhaus zugreifen könnten, dachte Cade. Dann hätten wir für sechs Monate genug zu essen. Und wer weiß, wie viele Bau- und Handwerksmaterialien wir erbeuten könnten?

Dennoch begannen sie mit dem größten Schatz: dem Amalgamältesten, der immer noch an der Kante des Felsplateaus lag wie eine makabre Erinnerung an ihr fast verhängnisvolles Ende.

Als Cade seine Hand auf die Panzerung legte, um das Tier zu plündern, keuchte er auf. Die schiere Menge an Materialien war ungeheuerlich. Neben Tausenden von Pfund Schildkrötenfleisch, Schildkrötenpanzern und Schildkrötenfedern gab es auch eine Reihe von scheinbar seltenen Materialien.

Cade konzentrierte sich auf diese und wusste, dass sie bei allem anderen wählerisch sein mussten. Er könnte die anderen zurückkommen lassen und so viel Fleisch mitnehmen, wie sie tragen konnten, aber da sie alle essen mussten, was sie geerntet hatten, wäre eine Vielfalt an Nahrung vorzuziehen. Monatelang nur von Schildkrötenfleisch zu leben, würde sie alle unglücklich machen.

Nachdem er die seltensten Gegenstände sortiert hatte, blickte Cade auf die Liste und betrachtete jeden einzelnen.
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1 Auge des Schildkrötengottes

5 Seelenvergrößerungskristalle

10 Ältestenzähne

1 Gallenblase des Schildkrötengottes

1 Herzstein des unendlichen Lebens
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Obwohl er sich nicht sicher war, was die einzelnen Komponenten bewirkten, deutete die geringere Anzahl der Komponenten auf einen potenziell höheren Wert hin. Auch die Erwähnung von „Gott“, „Ältester“ und „Unendliches Leben“ reichte aus, um ihm einen Hinweis auf die Seltenheit zu geben.

Er konzentrierte sich darauf, die Gegenstände in seinem Inventar zu verstauen, und keuchte, als er das zusätzliche Gewicht auf sich lasten spürte. Trotz der Gewichtsreduzierung fühlte es sich plötzlich an, als würde er einen Rucksack voller Ziegelsteine tragen. Versuchsweise beschwor Cade die 10 Ältestenzähne und ein Haufen massiver und gezackter Zähne klapperte vor ihm auf den Boden. Seine Last wurde gerade so viel kleiner, dass er die Anstrengung ignorieren konnte.

Könnte ich es auch zurücktragen, wenn ich auf Bellows reite? Ja, das könnte ich schaffen. Der Rückweg dauert nur ein paar Stunden. So lud er die Zähne wieder in sein Inventar und fügte nach und nach mehrere Stapel Schildkrötenfleisch hinzu, bis er sein wahres Maximum erreicht hatte.

Auf dem Weg zurück zu den Zelten legte Cade alles, was nicht verderblich war, auf einen Haufen neben seinem Zelt.

Cade berief ein Treffen mit Satemi ein und ließ die anderen dasselbe tun. Wenn jeder seine maximale Ladung mitbrachte und auch die Eidechse, die Dschungelkatze und andere Amalgame geplündert wurden, wovon dann die Hälfte in ihrem provisorischen Lager deponiert wurde, konnten sie am Morgen schnell aufladen und losziehen. Wenn die Kotani mehr mitnehmen könnten, würden sie mindestens den Löwenanteil der Beute einstreichen.

Es vergingen ein paar Stunden, in denen sich alle mit dem Plündern der Leichen abmühten. Es war eine grausame Arbeit, denn obwohl sie mit einem Gedanken erledigt werden konnte, lagen die Leichen der Gefallenen anschließend in verschiedenen Zuständen da. Als sie fertig waren, waren zweihundert halb aufgeschlitzte Bestien in ihrem Umkreis zu finden, und der Geruch war alles andere als wünschenswert.

Minda trat mit der perfekten Lösung an Cade heran. „Wir machen jetzt das Feuer an, zumindest ein kleines. Ich habe noch ein paar Dinge, die das Lager einigermaßen erträglich machen.“

Er lächelte ihr zu und bemerkte die Spuren der Müdigkeit in ihrem Gesicht. Trotz des Kampfes und ihrer eigenen Verletzung – einer tiefen Wunde an den Rippen durch eine abgeschossene Feder – schien die Frau so fröhlich wie immer zu sein. „Gute Idee, Minda. Oh, und ich weiß nicht, ob ich es dir schon gesagt habe.“

„Mir was gesagt?“, fragte sie und musterte ihn geduldig, bevor sie sich ihren Aufgaben zuwandte.

Er zuckte leicht mit den Schultern und antwortete: „Dass du schön bist.

Und dass ich dich liebe.“

Das Grinsen, das sie ihm schenkte, war erfrischender als Quellwasser. Als sie ging, hatte sie noch ein bisschen mehr Schwung im Schritt, um ihm zu zeigen, dass er ihr etwas Gutes getan hatte.

Minda organisierte innerhalb weniger Minuten eine Feuerstelle. Eine Handvoll Dorfbewohner kratzte das trockene Gras weg, das auf dem Plateau wuchs, um einen großen Feuerkreis zu schaffen. Dann wurde ein Teil des Feuerholzes aufgeschichtet, worauf sie Mindas Kräuter verteilten und eine gute Schicht Kohlen für das Lagerfeuer legten, das sie nachts entzünden wollten.

Sie streute eine Handvoll Helläugiger Glockenblumen, eine wunderschöne Blume, die Cade vor kurzem in Mindas Garten hatte blühen sehen. Danach gab sie noch ein paar Triebe Zitronenstern, ein hohes Gras mit einem erstaunlichen Zitrusduft, dazu. Der kombinierte Duft verdrängte nicht nur den Gestank von Kampf und Verwesung, sondern sorgte überraschenderweise auch für gute Laune.

Cade fühlte sich plötzlich klarer und weniger erschöpft und untersuchte seinen veränderten Status.
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Strahlender Sternensegen: Wenn du die Dämpfe der Kräuter Helläugiger Glockenblumen und Zitronenstern einatmest, erhalten alle befreundeten Gruppenmitglieder +2 Intelligenz, +2 Weisheit und +2 Konstitution. Dauer: 2 Stunden.
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Verdammt! Wir hätten früher daran denken sollen, so etwas auszuprobieren. Und was noch wichtiger ist: Was für vorübergehende Tränke oder Elixiere könnten wir hier draußen herstellen, um unsere Kampffähigkeiten zu verbessern?, fragte sich Cade. Er erinnerte sich an den Trank, den er vor dem Kampf gegen Chandi getrunken hatte. Er bezweifelte, dass er ohne die zusätzliche Stärke siegreich daraus hervorgegangen wäre.

Es gab unendlich viele Einsatzmöglichkeiten.

Als die Nacht hereinbrach und die umherstreifende Wache eingezogen wurde, stellte Cade eine stabilere Wachformation auf.

In einem Halbkreis um das Lager durften sich die vier Wildschweine ausruhen und fressen. Bellows erholte sich schnell, konnte aber immer noch kaum laufen. Dennoch wusste Cade, dass er im Falle eines Angriffs immer noch eine Hilfe sein würde. Auf jeder Seite der Wildschweine wurde eine Wache aufgestellt, so dass etwas mehr als die Hälfte der anderen zu jeder Zeit ruhen konnte. Das Feuer wurde entfacht und es wurde reichlich Fleisch gebraten. Für die Ankunft ihrer Gäste, der Kotani-Affen, war extra Fleisch auf Spieße gesteckt worden.

Kurz darauf trabten die Tiere wieder auf allen Vieren aus dem Nebel.

Da sie wussten, dass ihre Ankunft missverstanden werden könnte, hielten die ersten Krieger, die ankamen, etwa 30 Meter entfernt an und gaben mit einer Reihe von Grunzlauten und erhobenen leeren Händen ein Zeichen. Chandi hatte Ketzal von dem Signal erzählt, und sie befahl allen, sich zurückzuziehen, als sie das Zeichen deutete.

Nur zwanzig Krieger kamen an, einige hinkten schwer, ihre Wunden waren infiziert und zu ernst, um sie zu ignorieren.

Es folgten etwa dreißig weitere Affen, ein paar alte, aber meist weibliche. Nur sechs Jugendliche blieben übrig, eine Tatsache, die schmerzlich zu beobachten war. Die Angriffe der Verschmelzungen waren schlimmer, als Cade es sich vorgestellt hatte.

Hinter ihnen kam der kümmerliche Rest ihrer einst so stolzen Kavallerie. Acht Schwefel-Eber – alles, was von den Dutzenden übrig geblieben war, die sie auf ihrer letzten Reise gesehen hatten – ließen sich in der Nähe ihrer Cousins aus Camp Casmeer nieder.

Da es einen Überschuss an Nahrung gab, durften sich die Wildschweine richtig satt fressen.

Sobald die Tiere versorgt waren, wandte sich Chandi an Cade und Ketzal half bei den notwendigen Übersetzungen.

Mole, Havasham, Satemi und Ketzal trafen sich mit dem großen Affen, während ein paar seiner stolzesten Alphas hinter ihm Wache hielten.

Nachdem sie einige Minuten lang hin und her geredet und gestikuliert hatten, drehte sich Ketzal um und wandte sich an die vier Mitglieder des Rates der Fünf und Cade. „Er dankt euch dafür, dass ihr den älteren Schildkrötenältesten und so viele der anderen Amalgame besiegt habt. Außerdem ist er froh, dass wir ihnen in unserem Lager Unterschlupf gewähren. Chandi sagte, dass die gebrochenen Bestien, wie die Affen die Mutationen nennen, seit Wochen in großen Rudeln kommen. Sie waren zu nah an Tanrial dran, um dem Ansturm standzuhalten. Er sagte auch, dass die Affen eine große Menge Fleisch und andere Materialien von den übrig gebliebenen Leichen mit sich führen werden, damit sie uns nicht zur Last fallen.“

Cade nickte den anderen zu und antwortete: „Das wäre sehr hilfreich. Lass Chandi wissen, dass unsere Heiler seine Verwundeten versorgen können. Die Kräuter, die wir noch haben, können wir auch teilen. Und sag ihm … Sag ihm, dass das Opfer seines Vaters nicht vergessen werden wird. Dass ohne den Kotani Ma alles verloren gewesen wäre.“

Ketzal antwortete, wobei die Sprache der Affen den Vorgang langwierig und mühsam machte. Als der stolze Affe Cades letzte Worte hörte, verzog sich sein Gesicht zu einer Grimasse. Chandis Reißzähne blitzten im hellen Feuerschein auf und er kam ein paar Meter näher an Cade heran.

Nachdem sie die Antwort des Affen abgewartet hatte, wandte sich Ketzal direkt an Cade. „Chandi möchte, dass du weißt, dass es den Kotani Ma nicht mehr gibt. Sein Vater, Chinro, ist gestorben. Chandi wird noch in dieser Nacht zum Kotani Ma werden und sein Name wird nicht mehr existieren. Das heißt, bis zu dem Tag, an dem er für seinen Stamm stirbt. Und er dankt dir, dass du die Gefallenen ehrst.“

Die Diskussion ging noch ein paar Mal hin und her, bis beide Seiten die Logistik für das Aufstellen der Wachen, das Essen und die Schlafmöglichkeiten geklärt hatten.

Nachdem alles geregelt war, bat Chandi die Bewohner von Camp Casmeer, als Zeugen aufzutreten, als er der nächste Kotani Ma wurde.

Alle stimmten zu, allen voran Ronden, der sich durch den Vorschlag geehrt fühlte.

Die Zeremonie selbst war kurz und einfach gestrickt. Ein älterer Affe segnete Chandi und bestrich seinen Körper mit Schlamm, der mit dem Saft einiger Kräuter vermischt war. Als die Zeremonie vorbei war, begannen die Linien auf Chandis Körper zu leuchten und er brüllte. Der Affe zitterte, als hätte er große Schmerzen, und wuchs vor ihren Augen. Er war schon vorher groß gewesen, aber als er fertig gewachsen war, überragte er die anderen Alphas um ein Vielfaches und war in jeder Hinsicht genauso beeindruckend, wie sein Vater es gewesen war.

Sein Name wurde wie eine alte Haut abgestreift und der neue Kotani Ma schlug mit seinen großen Fäusten auf die Erde und schrie in den Nachthimmel.

Das Hochgefühl, Zeuge einer solchen Verwandlung zu sein, brachte Cade zu seinem eigenen Fortschritt. Er hatte während des Kampfes zwei Stufen gewonnen. Er konnte nur Vermutungen anstellen, dass er die erste nach der ersten Invasion und die zweite nach dem Fall der Schildkröte erlangt hatte.

Bevor er sich der Aufgabe zuwandte, bedankte er sich noch einmal bei den Kotani-Affen für ihre Hilfe und ließ ihre Heiler die verletzten Affen und die neu angekommenen Schwefelschweine behandeln. Schließlich nahm er sich noch Zeit, mit den einzelnen Wächtern zu sprechen, und ernannte Vrin erneut zum Hauptmann der Wache, der sich um das Lagerfeuer und den Schichtwechsel kümmern sollte. Dan würde ihn in der Mitte der Nacht ablösen.

Dann traf er Satemi und Ketzal in ihrem gemeinsamen Zelt.

Erschöpft lag er auf dem Rücken. Der ungewohnte Geruch des Feldzeltes und der sandige Schotter des Plateaus ließen ihn nicht schlafen.

Durch die ständigen Bewegungen der anderen beiden wusste er, dass er nicht allein war.

Vorsichtig erkundigte er sich, wie es den anderen ging. „Bellows erholt sich gut … Trotzdem muss das schwer für dich gewesen sein, Ketzal.“

Die Dämonin seufzte und streckte ihre Hand aus, um seinen Arm zu berühren. „Das war es. Ich dachte, er wäre gestorben. Um ehrlich zu sein, dachte ich, das wären wir alle. Wie dieses Ding sich geheilt hat und immer wieder angriff, sogar nach den Bomben …“

„Es war ein Albtraum. Trotzdem hast du dem Wildschwein wahrscheinlich das Leben gerettet, Ketzal. Und der Angriff von Bellows war sehr heldenhaft“, fügte Satemi hinzu, ihre Stimme heiser vor Rührung. „Wie geht es deinem Arm?“

„Gut. Ganz gut. Es hat höllisch weh getan, aber Fenian hat mich zusammengeflickt. Jetzt tut es nur noch ein bisschen weh. Übrigens, gute Arbeit. Du hast das Plateau gehalten wie eine Feldherrin.“

Satemi, die gegenüber von Cade lag, der zwischen den beiden war, rückte näher heran und schob sie alle zusammen. Sie griff über Cades Taille und hielt Ketzals Hüfte. „Ich danke dir. Wir haben Glück gehabt, viele Male. Der arme Ronden war schon vor dem Säureangriff hässlich genug.“

Das sorgte für einen Lacher, der dringend nötig war.

Cade blieb eine Weile still und genoss ihre Nähe.

Dann machte er sich daran, die Stimmung weiter aufzuhellen. „Ich weiß, der Preis war hoch, aber wir haben die Kotani gerettet. Sie werden starke Verbündete sein. Wer weiß, Chandi … der Kotani Ma könnte sich sogar bereit erklären, uns in die unteren Ebenen des Kerkers zu begleiten. Dann wären wir unaufhaltsam.“

„Daran habe ich noch gar nicht gedacht“, überlegte Ketzal, zog eine von Cades Händen hoch und küsste seine Handfläche.

„Außerdem weiß ich nicht, ob es zu früh ist, aber ich bin zwei Stufen aufgestiegen. Ich bin jetzt Stufe 11! Und ich habe keine Ahnung, welche neuen Eigenschaften es geben könnte“, fügte er hinzu, bevor er Ketzals Nacken sanft und bewusst küsste.

„Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen“, sagte Satemi und ihre Stimme klang fröhlicher als zuvor. „Ich habe meine Attributspunkte bereits vergeben und zwei neue Fähigkeiten ausgewählt. Das solltest du auch tun, Cade. Lass uns wissen, welche Eigenschaft und welche Waffenverbesserungen du wählst. Du solltest beides haben.“ „Nun, ich denke, ein bisschen Stärke und Weisheit, dann eine Menge Intelligenz und Charisma. Was die Waffe angeht, so habe ich Pablo versprochen, dass ich einen Ladeverstärker für den Explosionsstab wählen werde. Er verdoppelt die Geschwindigkeit, mit der sich mein Explosionsstab auflädt. Doppelt so viele Schüsse abzufeuern, verändert das Spiel.“

„Und er hat dich dazu gebracht, das zu versprechen, weil du dich beim letzten Mal dafür hättest entscheiden sollen, habe ich recht?“, sinnierte Satemi und rieb mit einer Hand beruhigend über seinen Bauch.

Cade gluckste. „Vielleicht. Aber du hast gesehen, was die Sprengklammer da draußen gemacht hat. Diese Maschinengewehroption ist großartig für eine große Anzahl von Feinden. Sie hat den Verlauf der modernen Kriegsführung in meiner Welt verändert. Sieht so aus, als könnte sie das auch in Antinium tun.“

„Gut, nimm dieses Mal einfach den Ladeverstärker, wie du es versprochen hast. Aber was ist mit deiner Axt?“, sagte Satemi in einem spielerischen Ton.

Gespannt darauf, was aus seiner Axt wohl als Nächstes werden könnte, las er die beiden möglichen Modifikationen.
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Griff des Gladiators: Deine Axt wird so verändert, dass sie perfekt ausbalanciert ist und gut in der Hand liegt. Die Wahrscheinlichkeit, dass du bei Angriffen abrutscht oder ausrutscht, wird stark reduziert. Die verbesserte Fähigkeit, deine Waffe zu führen, erhöht passiv die Angriffsgeschwindigkeit um 5 % und den Angriffsschaden um 10 %. Die Chance, kritischen Schaden zu verursachen, wird ebenfalls leicht erhöht.

Ätherspeer: Dein bestehender Manaspeer wird noch weiter verbessert. Die Speerspitze wird in eine zweiseitige Stangenwaffe verwandelt, die sowohl Hieb- als auch Stichschaden verursachen kann. Die Gesamtreichweite der Waffe wird um 50 Zentimeter verlängert und der Schaden um 50 % erhöht.
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„Eine schwere Entscheidung, Schätzchen. Bist du bereit, deinen Kampfstil anzupassen? Die Stangenwaffe könnte tödlich sein, aber es wäre keine leichte Umstellung“, fragte Satemi analytisch.

Cade seufzte. „Ich musste diese Wahl schon einmal treffen. Ich denke, der Griff des Gladiators ist der sicherere Weg. Außerdem ist das Schadenspotenzial der Stangenwaffe zwar beträchtlich, aber jede Erhöhung der Angriffsgeschwindigkeit ist vorzuziehen. Ich werde das wählen. Willst du wissen, welche neuen Eigenschaften zur Auswahl stehen?“

„Klug gesagt, mein König“, sagte Satemi mit einer höfischen Stimme. „Und bitte, lass uns keine Minute länger warten.“

Cade überflog die lange Liste der Eigenschaften und fand die drei, die ihm am vielversprechendsten erschienen. Er las sie laut vor und benutzte dabei den gleichen hochnäsigen Akzent, den Satemi sich ausgedacht hatte.
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Harte Schale: Mit der grenzenlosen Kraft des Schildkrötenältesten wird deine Haut so hart und undurchdringlich wie der des Panzermeistes im See. Wenn du diese Eigenschaft wählst, erhöhen sich deine passive Ausdauer und deine Konstitution um insgesamt einen Attributspunkt.

Reptilienwut: Wenn du dich mit den unerschrockenen Echsen des Niyan-Hochlandes verbindest, wirst du Stärke wie nie zuvor erfahren. Wenn du diese Eigenschaft auswählst, entwickelt sich deine Kampfkraft weiter und du erhältst einen Attributspunkt für Stärke.

Anmut des Lemurs: Indem du die unheimliche Anmut des Dschungel-Lemurs kanalisierst, werden deine Trittsicherheit und dein Gleichgewicht in die Höhe schnellen. Wenn du diese Eigenschaft wählst, wird deine Fähigkeit, durch das Schlachtfeld zu tanzen, verbessert und deine Geschicklichkeit steigt um insgesamt einen Attributspunkt.
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Satemi summte eine Weile vor sich hin und dachte über die Eigenschaften nach, die Cade vorgelesen hatte. Überraschenderweise war es Ketzal, der zuerst sprach. „Ich kenne mich mit Taktik weniger aus als Satemi, aber ich glaube, dass du dich für Harte Schale entscheiden solltest. Ich denke, der Schildkrötenälteste war nicht immer verdorben und gefährlich. Er war höchstwahrscheinlich eine Kraft des Guten. Du würdest ihn ehren, wenn du diese Eigenschaft wählst.“

„Aus taktischer Sicht schlage ich dasselbe vor“, fügte Satemi hinzu. „Die anderen beiden scheinen für jemanden wie mich eine gute Wahl zu sein. Aber du hast sowohl eine Führungsrolle als auch Fernkampfangriffe. Außerdem könntest du ein bisschen Abhärtung gebrauchen.“

„Ja, ja. Ich bin ein totales Weichei. Aber denk dran“, witzelte er, „wer sich deinen Scheiß gefallen lässt. Okay, dann wähle ich also Harte Schale. Was die Attributspunkte angeht, habe ich 10 zur Verfügung. Ich entscheide mich für eine Mischung aus Pablos Rat und deinem, Satemi.“

Cade fügte 3 Punkte zu Weisheit, 4 zu Charisma, 2 zu Intelligenz und 1 zu Stärke hinzu. Als er seine Entscheidung getroffen hatte, packte er Ketzal an den Hüften und keuchte.

Der übliche Energieschub, den er erlebte, war doppelt so stark. Es fühlte sich an wie ein ekstatisches Feuer, das seinen Körper von innen heraus verzehrte. Er erschauderte vor der Potenz des Erlebnisses und die Mädchen lachten über dieses Schauspiel.

„Wow, wer braucht schon Sex, wenn man einfach weiter aufsteigen kann“, stichelte Satemi und drückte sich an seinen Körper.

Sie fühlte sich so gut an, dass Cade es in Erwägung gezogen hätte, seinem Drang zu folgen, wenn nicht die Opfer des Tages gewesen wären. „Ich muss mich noch für eine Fähigkeit entscheiden“, fügte er hinzu, nachdem er sich endlich wieder gefangen hatte. „Wollt ihr wissen, welche Möglichkeiten es gibt?“

Die Mädchen ermutigten ihn, so dass er die Fähigkeiten auf seiner UA aufrief und sie jeweils laut vorlas.
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Hartschalenheilung: Indem du die Heilkräfte des Schildkrötenältesten nachahmst, kannst du deine Gesundheit wieder auffüllen, auch wenn du noch Schaden erleidest. Heile dich von mittelschweren Wunden jeglicher Art. Alle anderen Angriffe und Fertigkeiten können während des Heilungsprozesses weiterhin eingesetzt werden. Abklingzeit: 24 Stunden.

Hartschalenschutz: Wie jedes Panzertier profitierst du von dem ihm innewohnenden Schutz. Wenn diese Fähigkeit aktiviert ist, wird eine unsichtbare Mauer aus undurchdringlichem Äther errichtet, die dich und alle Verbündeten im Umkreis von drei Metern schützt. Dauer: 10 Sekunden. Abklingzeit: 24 Stunden.
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„Tja, genau das, was wir uns erhofft haben“, sagt Cade.

„Bitte?“, fragte Ketzal mit verwirrter Stimme.

„Ignoriere den seltsamen Gesichtsausdruck. Das ist eine simple Sache. Hartschalenschutz ist die beste Option. Du hast bereits einen Heilzauber und mit dem Verlust deines Schildes hast du keine andere Form von Schutz“, sagte Satemi und ein Gähnen besiegelte ihre Einschätzung.

Er musste zustimmen. Der Pilzschild, den der Schild einst bot, war eine seiner Lieblingsfähigkeiten gewesen. Und die Möglichkeit, seine Freunde zu schützen, machte sie noch attraktiver.

„Ja, das denke ich auch. Das war's also. Habt ihr schon eure Wahl getroffen?“, fragte er und schloss damit seine Entscheidung ab.

Satemi nickte und legte ihr Gesicht an seinen Rücken.

Ketzal jedoch schwieg einen Moment lang, bevor sie seine Hand drückte. Dann krümmte sich die Dämonin plötzlich in seinem Griff und ein Stöhnen entrang sich ihrem Mund.

Cade und Satemi lachten, weil sie genau wussten, was mit dem entzückenden Körper ihrer Gefährtin passiert war.

„So“, sagte sie schließlich, nachdem sie aufgehört hatte, in Cades Armen zu zittern. „Die Attribute sind ausgewählt und festgelegt. Ich habe auch eine Fähigkeit, die euch beiden gefallen könnte. Ich denke, ich behalte sie vorerst für mich.“

„Wir freuen uns darauf, Liebes. Aber ich glaube, mein Geist ist endlich bereit, zur Ruhe zu kommen. Gute Nacht, ihr beiden“, sagte Satemi und drehte sich um. Sie drückte ihre Wirbelsäule gegen Cade und verstummte.

Cade war jedoch neugierig auf seinen Charakterbogen, also rief er ihn auf.
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Name: Cade

Stufe: 11

Stärke: 20 (+2 Chimärenkönig Brustpanzer der Macht)

Konstitution: 20 (+2 Chimärenkönig Armschienen der Stärke)

Geschicklichkeit: 20 (+2 Chimärenkönig Beinschienen der Gnade)

Intelligenz: 23

Weisheit: 19 (+2 Chimärenkönig Achsel der Erkenntnis)

Charisma: 31

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit, Gesunde Horde, Orthoptera-Kern, Harte Schale

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff, Spinnenkuss, Manaheilung, Hartschalenschutz

[image: ]



Als er nicht nur die gestapelten Eigenschaftenpunkte sah, die er gerade zugewiesen bekommen hatte, sondern auch die Boni, die ihm seine epische Rüstung gab, wusste er die schlaue Frau hinter ihm noch mehr zu schätzen. Satemi war selbst eine Königin, und dass sie ihn als König bezeichnete – zumindest bei der Namensgebung seiner Rüstung – war ein Kompliment, das er nicht auf die leichte Schulter nehmen würde.

Und obwohl er wusste, was in der Beschreibung seiner Waffe stehen würde, scannte er sie trotzdem. Zwei Informationen waren besonders bemerkenswert. Nicht nur der Grundschaden war auf 140 % gestiegen, sondern auch die Wiederaufladezeit zwischen den Schüssen war auf 4 Sekunden reduziert worden!

In seiner Sprengklammer-Fähigkeit stand ausdrücklich, dass das Aufladen der Kugeln nicht vom Intelligenzmodifikator beeinflusst wird. Aber als er sie jetzt untersuchte, stellte er erfreut fest, dass der Ladeverstärker tatsächlich eine Rolle spielte. Als er sich entschieden hatte, seinen Seelenwaffenverstärker auf seine Sprengklammer-Fähigkeit anzuwenden, hatte er nicht nur die Kapazität verdoppelt und den Schaden erhöht, sondern die Kugeln wurden auch paarweise wieder aufgeladen. Mit dem Ladeverstärker brauchte jedes Paar automatische Kugeln zweieinhalb Minuten, um sich wieder aufzuladen. Er konnte also alle fünfzig Minuten mit vierzig Schüssen voller Munition seine Feinde in Stücke reißen!

Der Ladeverstärker hatte ihn zu einem verlässlichen Gewehrschützen gemacht.

Als Cades erschöpfter Körper ihn unaufhaltsam in einen tiefen Schlaf zog, konnte er nicht anders, als sich vorzustellen, wie sich sein Kampfstil noch einmal ändern würde. Er könnte als Scharfschütze agieren und die Feinde über die Schultern seiner Verbündeten hinweg ausschalten, und dann, wenn die Dinge aus dem Ruder liefen, eingreifen und ganze Reihen von Monstern niederschießen.

Zusammen mit seiner treuen Axt hatte sich Cade zum vielseitigsten Kämpfer in Antinium gemausert.

Alles, was er tun musste, war, konzentriert zu bleiben. Nachdem diese letzte Bedrohung beseitigt war, mussten sich die Bewohner von Camp Casmeer nur noch auf ihr Überleben konzentrieren.

Und sie würden es schaffen, versprach sich Cade, koste es, was es wolle.
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MIT DER HILFE MEINER FREUNDE


Wie erwartet, war die Rückreise anstrengend.

Sie trafen auf ein paar weitere umherstreifende Rudel von Verschmelzungen, die sie schnell und mit unglaublicher Gewalt erledigten, aber immer noch genug, um ihr Vorankommen zu stören und ihren ohnehin schon schwachen Truppen ein paar weitere Verwundete hinzuzufügen. Die Heiler in Antinium waren Zauberer. Ihre Fähigkeiten waren so überwältigend wie die von Ronden mit seinem Hammer oder die von Dan, der einen krachenden Kettenblitz beschwor. Dennoch waren sie in vielerlei Hinsicht viel beschränkter. Ihre gewöhnlichen Fähigkeiten halfen, kleinere Wunden zu lindern, Infektionen einzudämmen oder Gift aus dem Körper zu entfernen. Großartige Effekte wie das Zusammenfügen von Knochen, das Wiederherstellen von Gewebe oder das Stabilisieren von Leuten, die am Rande des Todes standen, hatten jedoch eine enorme Abklingzeit.

Die Streitkräfte von Camp Casmeer und ihre aufgepumpten Verbündeten, die Kotani, würden wieder topfit sein. Es würde nur ein paar Tage dauern.

Es stellte sich heraus, dass sich riesige Affen fast so schnell bewegen konnten wie Kampfwildschweine. Wenn er angriff, konnte der Kotani Ma wahrscheinlich sogar mit Bellows mithalten.

Einige Dinge bremsten sie jedoch stark aus.

Die Reittiere aus Camp Casmeer waren nicht nur mit Verwundeten beladen, auch einige der Affen ritten mit, und ihre Jungtiere durften ebenfalls mitreiten. Die Wildschweine des Kotani-Stammes waren nicht darauf trainiert worden, Passagiere zu transportieren, und nach einem entsprechenden Versuch wurde die Idee wieder verworfen.

Damit waren zehn der Dorfbewohner von Camp Casmeer zu Fuß unterwegs. Und Humanoide bewegen sich sehr langsam.

Doch als die beiden Gruppen voranschritten, hatte Cade das Gefühl, dass sich der Kampf letztendlich gelohnt haben könnte. Zwischen den beiden Stämmen hatte sich ein inniges Vertrauen gebildet, das die im Kampf geschmiedeten Bande stärkte.

Wenn wir schon ein Dorf mit ihnen teilen müssen, können wir uns auch gleich angewöhnen, die Aufgaben zu teilen, dachte er und beobachtete den sich schlängelnden Weg des Konvois. Ich hoffe nur, dass wir es vor Einbruch der Dunkelheit nach Hause schaffen.

Zum Glück gingen seine Wünsche in Erfüllung. Nach einer vierstündigen Hinreise brauchte die Gruppe über zehn Stunden für die Rückkehr. Aber noch bevor die Dämmerung einsetzte, wurde der Kriegstrupp mit Jubel und Trara begrüßt.

Die Tatsache, dass ihre Kameraden Freunde mitgebracht hatten, sorgte für gemischte Gefühle bei denen, die sie zur Bewachung von Camp Casmeer zurückgelassen hatten.

Vor allem Cha sah, wenig überraschend, ziemlich angepisst aus.

Sie grinste Cade mit gefletschten Zähnen an und betrachtete dann die Affen, als sie hereinkamen.

In dieser Nacht wurde ein Festmahl veranstaltet. Kein fröhliches, sondern eines, bei dem eine riesige Menge Essen gekocht, verzehrt und im Lagerhaus gelagert wurde. Alle aßen reichlich, und es blieb viel übrig – für mehr als zwei Monate, wenn Cades schnelle Berechnungen richtig waren –, aber es herrschte keine fröhliche oder feierliche Stimmung.

Es wurde eine Sondersitzung des Rates einberufen, und die Affen wurden angewiesen, im Pool zu baden und zu warten, bis ein Platz für sie vorbereitet werden konnte.

Chandi, der Kotani Ma, schaute eher entrüstet, als Ketzal ihm sagte, wo er warten sollte, und Cade glaubte genau zu wissen, warum. Wie kann sich ein so mächtiges und stolzes Volk so leicht auf Verbündete einlassen? Wahrscheinlich würde er lieber um eine neue Heimat kämpfen, als das zu bekommen, was wir für gerecht halten. Doch seine Ehre wird ihn an die Vereinbarung binden.

Mole und Havasham saßen Seite an Seite im Rathaus. Die beiden Ratsmitglieder waren sich näher als je zuvor, da sie auf dem Rücken desselben Ebers gesessen hatten. Ein leiser Scherz zwischen ihnen löste einen Lachanfall aus.

Cha sah zu und knirschte in stiller Wut mit den Zähnen.

Ja, Miststück. Wenn du etwas aussitzt, verlierst du den Respekt, dachte Cade. Aber wenn er an die Frau dachte, wurde ihm mulmig zumute. In Wirklichkeit wünschte er sich nur, dass sie einen Weg finden würden, weiterzumachen und zusammenzukommen. Obwohl sie eine weitere große Bedrohung besiegt hatten, war es fraglich, ob es die letzte sein würde. Wenn er Cha irgendwie für sich gewinnen und ihr helfen konnte, sich wohlzufühlen, dann würde er das tun.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf begann er das Treffen, indem er ihr so viel Anerkennung und Respekt wie möglich entgegenbrachte. „Cha, danke, dass du die Stellung gehalten hast, während wir weg waren. Habt ihr schon die Einzelheiten unseres Vorstoßes erfahren? Wenn nicht, kannst du gerne alle Fragen stellen, die du hast.“

Das stählerne Funkeln in den Augen der Frau verriet ihm, dass sie wusste, worauf er aus war. Das ließ Cha nicht auf sich sitzen und konterte scharf. „Ich habe gehört, dass du noch mehr unserer Dorfbewohner hast sterben lassen. Die gesammelten Vorräte und Essensvorräte wissen wir zu schätzen, aber unsere Situation noch durch ein Rudel Bestien zu verschlimmern... Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“

„Sieht so aus“, knurrte Satemi als Antwort. „Wenn du unsere Entscheidung, dem Kotani-Stamm Zuflucht zu gewähren, nicht gutheißt, dann können wir darüber diskutieren und abstimmen. Aber du wirst Cade nicht für den Tod von edlen Soldaten verantwortlich machen. Das ist der Weg der Schlacht.“

„Und er hat diesen Kampf gewählt, nicht wahr?“, antwortete Cha und ihre Brust hob sich vor Wut.

Ketzal stand auf und trat zwischen die beiden Frauen. Sie streckte den beiden Frauen je eine Hand entgegen und beschwor sie. „Wir müssen Entscheidungen. Bitte, lasst uns über die anstehenden Angelegenheiten sprechen und über nichts anderes.“

Als Cade beobachtete, wie sich beide Parteien ein wenig beruhigten, wurde ihm klar, dass Ketzal eine der wenigen im Rat der Fünf war, die das Potenzial zu einer echten Politikerin hatten. Mole hatte die gleiche Gabe, und obwohl Havasham ein vernünftiger Mann war, hatte Cade das Gefühl, dass er eher für andere Führungsaufgaben geeignet war.

Mole stand daneben und räusperte sich. Der runde Mann lächelte sie alle der Reihe nach an. „Ich glaube, es gibt nur eine Sache, über die wir heute Abend abstimmen müssen. Cha, es tut mir leid, aber der Rest von uns ist einstimmig für die Kotani. Hat jemand von euch seine Meinung geändert, seit ihr hier seid?“

Als sich keiner der anderen zu Wort meldete, fuhr er fort: „Wir müssen also entscheiden, wo wir unsere edlen Gäste unterbringen. Verbündete, die, wie ihr sicher schon gehört habt, ihre eigenen Leute geopfert haben, um einen mächtigen Feind zu besiegen. Vorschläge?“

„Am anderen Ufer des Beckens ist noch Platz“, sagt Havasham. „Dort könnten sie sich auch wohler fühlen. Nach allem, was du mir erzählt hast, Cade, bauen die Affen ihre Häuser am liebsten aus Lehm?“

Cade nickte, behielt aber vorerst seine Meinung für sich. Warum auch immer, es war seine Anwesenheit, die Cha am meisten ärgerte. Er konnte etwas ruhiger sein, wenn es ihnen half, die Sitzung zügig zu beenden.

Danach meldete sich Ketzal zu Wort. „Es gibt viel Platz zwischen den Mauerbarrieren. Wir könnten ihnen eine oder sogar zwei dieser Lichtungen als Lebensraum zur Verfügung stellen, zumindest für die nächste Zeit. Und da ich keine anderen Möglichkeiten sehe, sollten wir sie vielleicht sogar fragen, wo sie am liebsten leben würden.“

„Vielleicht sollten wir ihnen einfach unser eigenes Schlafquartier geben“, sagte Cha mit bitterem Spott in der Stimme. „Wenn wir ihnen die Wahl lassen, warum fangen wir dann nicht mit der Unterkunft des Anführers selbst an?“

„Das reicht, Cha“, sagte Satemi. Ihr Tonfall war wie eine Klinge aus blankem Stahl. Zum ersten Mal sah die andere Ratsfrau etwas eingeschüchtert aus.

Wer kann der Generalin schon widerstehen?, dachte Cade und betrachtete Satemi, die ihre Gegnerin weiterhin anfunkelte.

Cha wechselte die Taktik und versuchte es noch einmal. „Wie wäre es mit der Baumgruppe vor der Höhle, die zur Stadtschnittstelle führt? Wenn wir sie dort leben lassen, finden sie sicher genug Schutz und reichlich Nahrung. Und so müssen wir uns keine Sorgen machen, dass sie uns in die Quere kommen.“

„Das ist ein guter Vorschlag“, sagte Havasham milde. „Aber um ehrlich zu sein, ich glaube, sie sind zu groß, um uns nicht in die Quere zu kommen.“ Als sein großzügiger Versuch von Humor vorüber war, wurde sein Gesicht wieder ernst. „Trotzdem, Cha, dürfen wir es nicht versäumen, ihnen den Schutz zu gewähren, den wir so leicht bieten können. Satemi und Minda haben die Festungsmauern nicht ohne Grund errichtet. Ich werde nicht dafür stimmen, sie außerhalb dieser Mauern unterzubringen.“

„Ich auch nicht“, fügte Satemi hinzu.

„Ich auch nicht“, sagte Cade und schloss sich den Stimmen von Ketzal und Mole an, die beide den Kopf schüttelten.

„Gut, dann lasst die Tiere entscheiden“, sagte Cha mit Nachdruck. „Aber wenn sie unser Trinkwasser verunreinigen, werde ich nicht derjenige sein, der dafür verantwortlich ist.“

„Nun gut“, sagte Cade und versuchte, die Beleidigung gegen die Kotani zu ignorieren. „Ich habe einen anderen Vorschlag. In Anbetracht der Kosten für einfache Unterkünfte schlage ich vor, dass wir die Stadtschnittstelle noch heute Nacht nutzen, um Unterkünfte für die Affen zu errichten. Ich weiß, dass wir nur begrenzte Mittel haben, aber einfache Hütten kosten nicht viel. Das könnte eine gute Belohnung für ihr Opfer sein.“

Die Ratsmitglieder nickten sich zu, und überraschenderweise explodierte Cha nicht. Stattdessen war es Havasham, der antwortete. „Wenn wir die Kosten so niedrig wie möglich halten können, bin ich auch dafür.“

Als alle außer Cha zugestimmt hatten, verzogen sich ihre Lippen zu einem dünnen Lächeln. „Ich stimme zu. Es würde auch den Lärm und die Ablenkung ersparen, wenn sie versuchen würden, selbst etwas zu bauen.“

„Gut!“ sagte Cade und war überrascht, dass die Abstimmung so einfach über die Bühne gegangen war. „Sind wir dann fertig? Ich bin müde und ich bin sicher, dass die Kotani Ma so schnell wie möglich aufbrechen wollen.“

„Nicht ganz“, antwortete Cha und ihr Blick wurde kalt. „Ich glaube, ich war ganz vernünftig, Anführer. Jetzt bist du dran.“

Cade wusste nur zu gut, worauf das hinauslaufen würde. Trotzdem nickte er der Frau zu, damit sie weitersprechen sollte.

„Da wir mehr Manasplitter für die Behausungen der Affen ausgeben werden und diese Behausungen auch den täglichen Unterhalt erhöhen werden, stimme ich dafür, den Barriereschild sofort abzuschalten“, sagte sie triumphierend. „Wir haben uns darauf geeinigt, dies zu tun, wenn keine nennenswerten Vorräte an Manasplittern entdeckt werden, und obwohl die Kerkereroberung gut gelaufen ist, bleiben die Splitter ein Rohstoff.“

Havasham seufzte hörbar und ließ den Kopf sinken. Als er wieder aufblickte, starrte er Cade direkt an. „Es tut mir leid, Cade, aber ich stimme dem zu. Es wäre eine Katastrophe, wenn all unsere anderen Strukturen zusammenbrechen würden, weil wir keine Manasplitter mehr haben. Wenn wir den Barriereschild ausschalten, sollten wir uns mit den mageren Einnahmen aus dem Kerker über Wasser halten können.“

Satemi sah aus, als könnte sie eines ihrer eigenen Schwerter essen, aber sie blieb still.

Als nächstes sprach Mole. „Ich finde, es ist ein vernünftiger Kompromiss.“

„Ich auch“, schloss Ketzal und besiegelte damit die Abstimmung.

Satemi warf der Dämonin zwar einen strengen Blick zu, aber sie schwieg. Sie würden sich zweifellos später unterhalten, aber Cade war zuversichtlich, dass sich die Kriegerin bis dahin beruhigen würde. Er selbst war überrascht, dass die Entscheidung Sinn machte.

„Okay, ich bin froh, dass wir zu einer Entscheidung gekommen sind. Wir werden dann natürlich zusätzliche Wachen an den Mauern aufstellen?“, fragte er.

Satemi drehte sich um und die taktische Seite von ihr siegte über ihren sturen Stolz. „Ja, zumindest die oberen beiden für den Moment. Die unteren Tore können wir aufgeben, bis wir ein besseres System ausgearbeitet haben. Und ich bin mir sicher, dass die Kotani uns helfen werden. Das wird die Last viel leichter machen.“

Danach wurden noch ein paar Dinge besprochen, vor allem, wer von den Dorfbewohnern gesund genug war, um die erste Wache zu übernehmen. Vrin wurde, wie immer, zum Hauptmann der Wache gewählt. Der Mann wurde immer unentbehrlicher und Cade hatte den Verdacht, dass er irgendwann einen Sitz im Rat der Fünf einnehmen würde.

Die Versammlung wurde vertagt, und als Cade mit Ketzal aufbrach, um mit dem Kotani Ma zu sprechen, spürte er, wie sich eine tiefe Müdigkeit in ihm breit machte. Eines Tages konnte er vielleicht von seinem Amt als Anführer zurücktreten. Aber dieser Tag lag noch in weiter Ferne. So wenig er seine Verantwortung auch genoss, er musste zugeben, dass er für diese Aufgabe gut geeignet war. Wer sonst kann Satemi davon abhalten, Cha auszunehmen?, dachte er bei sich und ließ ein Glucksen über seine Lippen kommen. Vielleicht Ketzal, wenn die Zeit reif ist. Ihre Stimme wird jeden Tag stärker. Vielleicht kann ich mich in ein paar Jahren zurückziehen und mit Ronden und Dan Bier trinken.

Der Kotani Ma nahm die Nachricht gelassen auf. Angesichts der Wahl zwischen den beiden Orten zeigte er fast sofort in Richtung des fließenden Baches. Ketzal übersetzte und gab Cade seine offizielle Antwort. „Wir werden das Wasser ehren. Es ist sicher und ein guter Ort für die Kleinen zum Spielen.“

Cade war froh, die Angelegenheit beendet zu haben, und ließ Ketzal dem Affenanführer sagen, dass sie mit Magie Häuser für sie bauen würden. Zu erklären, wie die Stadtschnittstelle funktionierte, schien sinnlos. Überraschenderweise grunzte der Affe zustimmend und willigte ein, seine Leute von dem Gebiet fernzuhalten, bis Cade die Häuser beschworen hatte.

Er ging mit Ketzal zur Stadtschnittstelle, beide hielten eine Fackel in der Hand. Sie gingen schweigend weiter, beide müde, aber sie genossen die Gesellschaft des anderen.

Er beschloss, das Beste aus der Gelegenheit zu machen, und streckte seine Hand aus.

Die Dämonin lächelte ihn an und nahm die angebotene Hand.

Sie gingen Hand in Hand den breiten Weg entlang, den die Dorfbewohner durch die Baumgruppe geschlagen hatten. Der Weg war für den Fall angelegt worden, dass Raubtiere in das kleine Waldstück eindringen wollten. Obwohl in letzter Zeit keine entdeckt worden waren, machte er den Ausflug viel angenehmer.

Als er endlich die Höhle betrat, schritt Cade in den Schnittstellenraum und sprach laut zu ihrem KI-Dämon: „Micah, ich habe ein paar Wünsche.“

„Was brauchst du, Schnittstellenbeauftragter Caderick Shelby Clarke?“

„Cade. Nenn mich einfach Cade, Micah“, antwortete er und kicherte über die beharrliche Förmlichkeit des Dämons.

„Natürlich, Schnittstellenbeauftragter Cade.“

Cade fuhr fort und fragte den Dämon: „Gibt es unter den Optionen für einfache Behausungen oder rudimentäre Bauten etwas, das einer Höhle nahekommt? Ich muss einfache Häuser bauen, aber ich brauche keine Türen, Möbel oder Bettzeug.“

Micahs Antwort kam sofort. „Es gibt zwei Gebäude, die geeignet sein könnten. Die Schlammhöhle und die Steinhöhle, die beide oft für die Lagerung von Rohstoffen oder in manchen Fällen für die Gärung von Lebensmitteln oder Spirituosen genutzt werden.“

Cade erkundigte sich nach dem Preisunterschied und entschied sich für die Steinhöhle. Micah beschrieb die relative Größe der Höhlen und Cade schätzte, dass sie sechs davon bauen müssten, um alle Affen bequem unterzubringen.

Anhand einer gedanklichen Karte der Stadt ordnete Cade jede der Höhlen dem gegenüberliegenden Ufer des Teichs zu. Es gab gerade genug Platz und einen großen Fleck Lehm, der für Versammlungen genutzt werden konnte. Es war perfekt.

Als er die Auswahl abgeschlossen hatte, spürte Cade, wie sein Magen sich zusammenzog, als er den zweiten Befehl gab, den er hier geben sollte.

„Micah“, sagte er und verabscheute den Moment, „bitte schalte den Barriereschild ab. Er ist im Moment zu kostspielig.“

„Eine weise Entscheidung, Schnittstellenbeauftragter Cade. Sonst wären euch innerhalb einer Woche die Manasplitter ausgegangen“, antwortete der Dämon und bat Cade, seine Entscheidung zu bestätigen.

Das tat er auch, aber er bat Micah, eine volle Minute zu warten, bevor er es tat.

Cade und Ketzal verließen eilig den Raum und schritten aus der Höhle. Sie gingen durch den stillen Hain zurück in Richtung Stadt.

Die hellblaue Energiesphäre war durch die Äste hindurch sichtbar, und als sie schließlich zwischen den Bäumen heraustraten, erbebte sie kurz und erlosch dann ganz. Er stellte sich die Angst vor, die das bei denen auslöste, die sich an den fast unüberwindlichen Schutz gewöhnt hatten, den der Schild bot.

Cade und Ketzal gingen durch das untere Tor und um jede der befestigten Mauern herum und untersuchten ihre jungen Verteidigungsanlagen. Sechs Wachen waren auf der Spitze des Hügels postiert, drei auf jedem Mauerabschnitt. Im Abstand von zehn Metern starrten sie in die nahe Dunkelheit hinaus.

„Was hältst du davon?“, fragte Ketzal schlicht.

Er blieb stehen und berührte sie liebevoll an der Schulter. Grinsend antwortete er so ehrlich, wie er konnte. „Ich fühle mich, als hätten wir gerade unser Gemächt vor einer Schlangengrube entblößt. Trotzdem weiß ich nicht, was wir noch hätten tun können.“

Als er sah, dass seine Worte sie nur wenig beruhigten, zog er sie in eine Umarmung. Dann schaute er ihr noch einmal in die Augen. „Komm schon. Lass uns dafür sorgen, dass unsere neuen Freunde sich wohlfühlen. Dann sollten wir etwas schlafen gehen. Ich habe in ein paar Stunden Wachdienst.“
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DER WEIN UND DIE KOKOSNUSS


„Es ist ein Geschenk, Cha. Wirklich. Ich denke, es wäre das Beste, wenn du es einfach annimmst und dich bedankst.“ Ketzal versuchte noch einmal, geduldig zu bleiben.

Die Ratsfrau war damit nicht einverstanden. „Ich mag den abscheulichen Dschungelwein nicht, den unsere eigenen Leute herstellen. Wie soll ich diesem schmutzigen Gebräu trauen? Aus welchen abscheulichen Zutaten machen sie ihn überhaupt?“, sagte Cha und hielt die große Schüssel mit dem breiigen Wein in der Hand, den die Affen hergestellt hatten.

Da er es selbst probiert hatte, konnte Cade die Qualität des Getränks bestätigen. Es war einfach, hatte aber auf seine Art einen herrlichen Geschmack. Und es war Schnaps. Da gab es nichts zu bemängeln. „Hier, gib ihn mir“, sagte er schließlich. Er konnte nicht länger zusehen, wie die Frau sich noch mehr Ausreden einfallen ließ.

Cade nahm ihr grob die Schale ab und lächelte dem Kotani Ma und einem großen Weibchen, das ihn begleitet hatte, zu. Mit einer leichten Verbeugung setzte Cade die Schale an seine Lippen und trank einen tiefen Schluck. Es war berauschend, besonders so früh am Morgen, aber wenn sie damit ihre Verbündeten ehren konnten, war Cade damit einverstanden.

Zu seinem Glück war Ronden in der Nähe. Er winkte den großen Mann zu sich. „Ronden, kannst du mir einen Gefallen tun?“

„Alles, tapferer Anführer.“

Cade zwinkerte dem Riesen zu, als dieser zu ihm schlenderte. „Ich möchte, dass du den Rest des Weins trinkst. Schaffst du das?“

Ronden blinzelte ein paar Mal und sein Mund verzog sich zu dem breitesten Grinsen der Welt. „Aber ja! Ich glaube, das kann ich ohne Bedenken machen!“

Der Enthusiasmus des Mannes amüsierte sogar die Affen, als er die Schüssel nahm und ihren Inhalt in wenigen Sekunden hinunterschlang. Laut rülpsend trat er auf den Kotani Ma zu und schlug sich eine Faust gegen die Brust. „Sag ihm, dass seine Frau schön ist und sein Getränk so köstlich, dass es selbst die Götter zufriedenstellen würde!“ Als Ketzal mit der Übersetzung fertig war, richtete sich der Affenalpha auf und seine riesige Brust glänzte in der Morgensonne. Er ahmte Rondens Verhalten nach und schlug sich selbst auf die Brust, bevor er sich wieder um seinen Teil des Lagers kümmerte.

„Danke“, sagte Cade und sah dem Affen hinterher.

Als Ronden nicht antwortete, schaute Cade zu ihm hinüber und sah, wie der Riese sich bückte und seine Knie umklammerte. „Stärker als es schmeckt. Meine Götter, dafür ist es noch zu früh.“

„Das habe ich schon beim letzten Mal gesagt“, murmelte Dan, während er etwas Sinnvolleres fand, um das er sich kümmern wollte.

Cade lachte und klopfte Ronden auf den Rücken. „Ich würde sagen, dass es dir Haare auf die Brust zaubert, aber davon haben dir die Götter ja schon genug gegeben.

Es folgten noch ein paar weitere Termine, darunter ein Treffen mit Latsi. Die Frau war erfreut, alles über die Leistung der Kanone am Tag zuvor zu erfahren. „Wie schnell konnten die Dorfbewohner feuern und nachladen? Ich schätze, vielleicht einmal pro Minute.“

„Das ist wohl richtig. Allerdings nicht durchgängig. Satemi sagte, die Patronen seien wahnsinnig heiß und sie hätten kein geeignetes Werkzeug, um sie auszuwerfen“, berichtete er und beobachtete die Reaktion der Frau auf seine Worte.

Latsi kaute auf dem Ende eines Kohlestiftes herum, eine weitere Innovation, die Camp Casmeer sich ausgedacht hatte. „Ich wollte ein solches Werkzeug entwickeln, aber stattdessen kann ich den Lauf so konstruieren, dass er die Patrone beim Abfeuern auswirft. Das würde viel Zeit sparen. Sag mal, Cade, waren die Geschosse sehr zerstörerisch?“

Er überlegte und fand die Frage schwer zu beantworten. „Satemi schoss mit der Kanone auf ein Ungeheuer, das so groß war, dass es fast ein Gott war. Trotzdem hat sie das Monster verletzt, wenn auch nur ein bisschen. Gegen etwas, das so stark ist wie ich, wäre die Kanone jedoch verheerend.“

„Gut“, krächzte sie und legte ihre Finger aneinander wie die verrückte Wissenschaftlerin, die sie war.

Ehe er sich versah, wurde er wieder aus ihrem Arbeitsbereich gedrängt. Er konnte es ihr aber nicht verübeln und lachte über die ungestüme Begeisterung der Frau.

Cade traf sich mit den Köchinnen und Köchen, um sicherzustellen, dass die Lebensmittelproduktion erhöht werden würde. Er traf Tessra inmitten einer großen Bestellung von Reparaturen und Ersatzkleidung an. Cade gratulierte ihr zu ihrer Hochzeit und überließ sie dem Wahnsinn ihres eigenen Berufs. Mindas Kräuterkundige kümmerten sich eifrig um ihre Gärten. Die Kräutervorräte waren von den Überlebenden der Schlacht geplündert worden, so dass sie ein paar Tage lang ununterbrochen beschäftigt sein würden.

Nur mit Satemi, die zum Mittagessen auf einem sonnigen Baumstamm saß, konnte er ein ruhiges Gespräch führen. Der Rest der Stadtbewohner war in heller Aufregung, obwohl die meisten von ihnen positiv gestimmt waren.

„Ich weiß, dass du wahrscheinlich deine eigenen Aufgaben hast, aber bin ich die einzige Person, die an den Kerker denkt?“, fragte Cade und leckte sich das Fett eines Schildkrötensteaks von den Fingern.

Satemi schüttelte missbilligend den Kopf. „Cade, du bist der Einzige, der so dumm ist, das so früh zu sagen. Ich schlage vor, wir warten ein oder zwei Wochen ab. Diese Stadt braucht Ruhe, Erholung, eine Chance zu heilen.“

Cade verdrängte seinen Wunsch nach weiteren Erkundungen und fragte sie nach ihrer Lederarbeit, die sie angefertigt hatte. Sie erzählte ihm ausführlich von der Rüstung, die sie gerade für Ketzal herstellte.

Am Nachmittag wurde Cade zu einem Besuch bei den Kotani-Affen gerufen. Eine Bitte, die er erwartet hatte, aber sie wurde ganz förmlich vorgetragen. Ein Junges, dessen Fell noch vom gründlichen Schrubben trocknete, kam auf ihn zu und hielt ein perfektes Stück Obst in den Händen.

Nachdem sie Ketzal gefunden hatten, um die Nachricht zu übersetzen, machte er sich sofort auf den Weg.

Der Kotani Ma traf ihn vor den sechs Steinhöhlen, die er in der Nacht zuvor über die Stadtschnittstelle herbeigerufen hatte. Cade bekam eine Führung durch jede der Höhlen und war nicht im Geringsten überrascht, dass jede von oben bis unten hundertprozentig höhlenartig war.

Sie waren einheitlich gestaltet, ein perfekt runder Eingang, etwa zehn Fuß hoch und breit, der zu einem steilen Abhang führte. Unten führten weitere sechs Meter Tunnel in den Untergrund. Da der größte Teil jeder Höhle unterirdisch war, sah die Affen-Seite des Camps unglaublich klein und einfach aus, verglichen mit dem bunten Durcheinander des eigentlichen Camp Casmeer.

Aus irgendeinem Grund wollte der Kotani Ma, dass Cade das Innere aller sechs Höhlen zu sehen bekam. Cade war geduldig und lernte sogar ein paar Dinge.

Beispielsweise wussten die Affen ihren Dschungelwein sehr zu schätzen. Es waren bereits mehrere Steintaschen ausgehöhlt worden, die mit zerkleinerten Früchten und Wasser gefüllt waren. Da der gärende Wein bereits einen leichten Alkoholgeruch aufwies und ein älterer Kotani-Stammesangehöriger hinzukam, stellte Cade fest, dass die Tiere ihre eigenen Berufe hatten.

Timbroo war eine Art Brauer und war sehr stolz darauf, sein neuestes Werk zu präsentieren.

Auch der Sohn und die Tochter des Affen wurden in der Nähe eines Beetes mit zerkleinerten Dschungelblättern, an deren Rändern die ersten weißen Schimmelpilze wuchsen, gezeigt. Ketzal erklärte, dass der Schimmel reifen und mit der Zeit zu einer Nahrungsquelle verdichtet werden würde. Nach langem Hin und Her verglich die Dämonin den Schimmel mit Käse oder einer anderen stabilen Proteinquelle.

In Anbetracht dieser Innovation fühlte sich Cade an die Blattschneiderameisen auf der Erde erinnert. Dass die Affen primitive Formen des Gartenbaus nutzten, zeugte von ihrer Intelligenz. Sich auf die ständige Verfügbarkeit von Fleisch zu verlassen, selbst wenn die Alpha-Kotani-Affen so gute Jäger waren, war eine kurzsichtige Strategie.

Schließlich traf Cade einen faltigen alten Affen, der so schrumpelig war, dass er sein Geschlecht nicht erkennen konnte. Das Tier, das nicht größer als Cade war, zeigte ihm eine Reihe von ungebrannten Tontöpfen, die bereits am Trocknen waren. Mehrere Sträuße mit Heilkräutern hingen an Ranken, die über eine nahegelegene Wand gespannt waren.

Sie haben sogar Schamanen! Ich frage mich, ob das bedeutet, dass die Affen eine Klasse wählen können wie wir anderen auch. Vielleicht haben sie weniger Möglichkeiten. Während er über die möglichen Gemeinsamkeiten der beiden Gruppen nachdachte und sich in Gedanken notiert hatte, Ketzal zu fragen, ob sie den Kotani Ma selbst für eine spezialisierte Klasse hielt, wurde er von einem weiteren Stammessmitglied unterbrochen. Immer noch tief in der Höhle des Schamanen wurde Cade von einem hübschen jungen Weibchen angesprochen. Er konnte erkennen, dass sie jung war, weil sie noch nicht so groß war wie die anderen Weibchen.

Dass sie weiblich war, erkannte er an ihren kleinen, hängenden Brüsten und dem charakteristisch geschwollenen Hinterteil, das in der Mitte kahl und leicht rosa war – anders als bei den Männchen, die pelzige Hintern hatten. Ganz wie bei den menschlichen Männern, scherzte Cade vor sich hin.

Das Weibchen kam heran und sprach ausführlich mit dem Kotani Ma, der immer noch auf seinem großem Gesäß saß und mit dem Kopf fast an die hohen Decke stieß.

Als sie fertig waren, presste der große Affe seine Hand an die Lippen und dann an die Brust, ein Zeichen, das Cade als Zustimmung oder Erlaubnis verstand.

Ketzal schenkte Cade ein verruchtes Grinsen, bevor sich das Affenweibchen umdrehte und ihm ein schmeichelhaftes Angebot präsentierte. Das reife Geschlecht der Affenfrau war mehr rot als rosa und glühte förmlich vor Begierde.

Um seine Gäste nicht zu beleidigen, verbeugte sich Cade tief und schlug sich sogar die Faust auf die Brust, wie Ronden es getan hatte. „Ketzal! Sag ihnen danke, aber nein danke!“

Cade wich leicht zurück, da das Weibchen immer noch „in Position“ war und anfing, verwirrt auszusehen. Er sah zu, wie seine dämonische Geliebte half, seine Ehre zu verteidigen. Und zum zweiten Mal, seit er die großen Affen getroffen hatte, schlug Cade das Vergnügen aus.

Als Cade kurz darauf ging, verabschiedete sich der Kotani Ma von ihnen und verwöhnte die junge Frau ganz nach ihrem Belieben.

Ketzal hatte Tränen in den Augen, als sie den Eingang der Höhle erreichten. Cade lachte auch, aber er war noch viel verwirrter als sie. „Du hast Glück, dass dich nicht einer der großen Jungs angemacht hat, Ketzal. Wie würde es dir gefallen, mit einem von ihnen zu verkehren? Du könntest dich dabei untenrum verletzen.“

„Tatsächlich haben die Affen winzige Penisse und Hoden. Ein Alpha und nur gelegentlich ein Zeitfenster für die Fortpflanzung. Das hat man dir angeboten, Cade. Ihr Anführer war der Meinung, dass du etwas Bemerkenswertes getan hast, also gab er dir das Privileg, ein bisschen von Cade in ihren Genpool einzuschleusen“, erklärte sie und klang dabei mehr nach Minda als nach ihr selbst.

„Du bist ja eine richtige Wissenschaftlerin geworden!“, bemerkte Cade und betrachtete die Frau aus einem anderen Blickwinkel.

Sie schüttelte nur den Kopf. „Nicht ganz. Ich kenne mich in Sachen Sex nur bedingt aus. Dämonen können sich nicht fortpflanzen, aber das hält uns nicht davon ab, es wie verrückt zu versuchen. Und wir beobachten andere Arten, die das auch tun.“

Die beiden überquerten den Bach, indem sie die schmale Brücke benutzten, die ein paar Wochen zuvor errichtet worden war. Die Arbeiter waren bereits dabei, Pfosten einzurammen, um die Breite zu verdreifachen und die Brücke zu verstärken, damit auch die Affen davon profitieren konnten.

Der Abend kam schnell und ein weiteres Festmahl wurde abgehalten.

Die Wildschweine, die jetzt alle in denselben Gebäuden untergebracht waren, aßen wie Könige und Königinnen. Die Dorfbewohner von Camp Casmeer und die Kotani-Affen aßen gemeinsam. Es war ein peinlicher und unendlich lustiger Austausch, der auch die Affen erfreute. Sie schienen zu denken, dass die Menschen, die Tiermenschen und die anderen Antinier gleichermaßen seltsam anzusehen waren.

Ketzal half bei der Übersetzung von Witzen, Herausforderungen und ein paar Komplimenten. Ein weiterer Wildschweinführer, ein junger Mann, den die Menschen als Elfe bezeichnen würden, begann, die Kotani-Sprache zu erlernen. Bis zum Ende des Abends hatte Ketzal einen besonderen Assistenten.

Schließlich zog sich Cade, erledigt und satt, in seine Unterkunft zurück. Er hatte die halbe Nacht zuvor Wache gehalten und freute sich auf ungestörte Ruhe.

Satemi hatte angekündigt, dass sie bis nach Mitternacht in ihrer Werkstatt sein würde, und hatte Gemma gebeten, ihr zu helfen, den Schmelzprozess zu beschleunigen. Minda küsste ihn auf die Lippen und machte sich auf den Weg zum Wachdienst.

Cade genoss den seltenen Moment des Alleinseins, schloss die Augen und legte sich auf den Stapel Pelze zurück.

Er pfiff eine alte Melodie, die ihm seltsamerweise in den Sinn gekommen war. Es war ein unsinniges Lied mit einem tropischen Thema, aber er konnte es beim besten Willen nicht aus seinem Kopf bekommen.

Der Mann wollte es gerade laut singen, als Ketzal hereinkam.

Er tätschelte die Felle neben sich und rief sie zu sich. Doch statt sich zu setzen, nahm die Frau vor ihm Platz und hielt ihm einen runden, schalenförmigen Gegenstand hin.

Als Cade eine der Öllampen anmachte, sah er, dass es die harte Schale einer einheimischen Frucht war. Er hätte sie mit einer Kokosnuss verglichen, wären da nicht die purpurne Schale und die hauchdünnen Stränge der Samenkerne in ihrer Mitte. In dieser Hinsicht ähnelte sie eher einer Melone, und als er den Gegenstand untersuchte und erfuhr, dass es sich um eine Kokosmelone handelte, rollte er fast mit den Augen.

„Ich bin pappsatt. Du weißt, dass ich das essen würde, aber ich glaube, ich habe mir heute Abend eine Rippe gebrochen, als ich versucht habe, so zu essen wie die Affen“, erklärte er und schob die Schale weg.

Sie lächelte und in ihren hellen Augen tanzten Schalk und Freude. Ihre Hörner glitzerten golden und er wusste, dass sie mit ihren Gedanken ganz woanders war. „Nein, Cade. Nimm es. Ich würde dich gerne um einen Gefallen bitten.“

Er nahm die schüsselförmige Schale in die Hand und blickte in ihr Inneres. Im Inneren war die Frucht weggeschabt und durch eine blassviolette, cremige Substanz ersetzt worden. „Was möchtest du?“, fragte er und verstand ihre implizite Bitte nicht ganz.

„Das ist Kokosmelonenmilch. Die Frauen der Affen haben sie uns gegeben. Sie soll Wunder bei trockener Haut und trockenem Haar bewirken“, erklärte sie. „Könntest du meinen Nacken und meine Schulter damit einreiben?“

„Ich soll dich einreiben? Ich glaube, dafür brauche ich keine Extraeinladung, mein Schatz“, sagte Cade und freute sich so sehr wie noch nie.

Ketzal drehte sich um, zog ihr Hemd aus und warf das Kleidungsstück in die Ecke ihrer Unterkunft.

Cade schüttelte den Kopf und bewunderte die schlanken Formen ihres Körpers. Selbst von hinten, wo nur ihr Oberkörper zu sehen war, war sie wunderschön, fast schmerzhaft anzusehen.

Sie legte ihr Haar über eine Schulter und holte tief Luft.

Ja, das arme Mädchen. Sie braucht das wirklich, dachte er. Die Bitte war durchaus ernst gemeint.

In letzter Zeit hatte die Dämonin viel mehr Aufgaben übernommen als in der Vergangenheit. Sie war nicht nur die oberste Tierpflegerin, bildete die neuen Schweineführer aus und entwickelte ihre eigenen Handzeichen für die Schlachtschweine, sondern sie war auch an vorderster Front im Kampf dabei gewesen. Die Frau war stark, vielleicht stärker, als sie es je gewesen war. Doch diese Art von Hingabe und Aufopferung forderte immer ihren Tribut.

Cade gab etwas von der Creme auf seine Finger und zeichnete eine Linie über die Mitte ihres Rückens. Er nahm noch mehr und strich mit der Creme sanft ihre Haut ein. Dann, als ihr Rücken glänzte und das Violett ihrer Haut satt und schön war, bereitete er ihr eine angenehme Überraschung.

Nur wenige, die Cade in seinen Dreißigern kannten, ahnten, dass er einmal eine Ausbildung zum Masseur gemacht hatte, zum „Massagetherapeuten“, wie er immer darauf bestand, dass man es nennen sollte. Die Unterscheidung war nicht unberechtigt: Das eine hatte mehr mit Sexarbeit zu tun als das andere, auch wenn beide Berufe, wenn es darauf ankam, eher verschwommen waren.

Doch nach seiner Entlassung aus dem Dienst schien nichts besser zu sein, als sich darauf zu konzentrieren, seinen eigenen Körper zu heilen, indem er anderen bei ihrem half. Mit einer kaputten L4/L5, Sehnenproblemen in beiden Schultern und Nervenschäden in den Füßen wurde die Körperarbeit jedoch zu einem weiteren Weg, sich selbst zu schaden.

Und dann waren da noch seine beschissenen Grenzen.

Nachdem er ein paar Klientinnen gefickt hatte, fand Cade bald heraus, dass er in einem Beruf, in dem alle ihre Kleidung anbehielten, besser aufgehoben war.

Doch auch Jahre später noch wurden seine Freundinnen von seinen Berührungen verwöhnt.

Ketzal keuchte, als er in das weiche Fleisch ihrer oberen Schultern drückte und die Muskeln rhythmisch rollte. „Wow. Ich wusste gar nicht, dass du …“, wollte sie sagen, verstummte aber, als er seine geduldigen Berührungen fortsetzte.

Im Nacken bearbeitete er die angespannten Muskeln, dann an beiden Seiten der Arme. Schließlich strich Cade mit seinen Fingerknöcheln die langen Muskeln zu beiden Seiten ihrer Wirbelsäule hinunter. „Roll dich langsam nach vorne“, forderte er sie auf und drückte tiefer als zuvor. Als sie sich daraufhin bewegte, fügte er hinzu: „Langsamer. So langsam wie du kannst, Mädchen.“

Sie beugte sich nach vorne und ließ ihren schönen Kopf auf die Brust fallen, während er sich auf die Knie begab, um mehr Druck ausüben zu können. Er drückte fester zu als zuvor und hielt seine Fingerknöchel in Position, während er mit ihnen über ihren gekrümmten Rücken fuhr. Nach ein paar Minuten keuchte sie auf und ihre Stirn kam endlich auf dem Boden zum Liegen.

„Und jetzt wieder hoch“, forderte er, denn er wusste, dass es ihr nichts ausmachen würde, wenn man ihr sagte, was sie tun sollte. Manchmal war Durchsetzungsvermögen etwas Wunderbares, besonders wenn man erschöpft war. Die Dämonin setzte sich wieder auf und drehte ihren Kopf, um ihn anzulächeln. „Das war schön“, sagte sie schlicht.

„Darf ich weitermachen?“, fragte er leise.

Sie schüttelte den Kopf, also holte er mehr von der Creme aus der Schale und ölte ihren Bauch ein, wobei er näher kam. Er ließ sich Zeit, denn er wusste, dass der Bauch zwar eher weich war, aber auch dort Spannungen gehalten werden konnten. Ketzal stöhnte auf, als er sein ganzes Können einsetzte. Mit seinem lächerlichen Geschicklichkeitswert, der mehr als doppelt so hoch war wie in seinem früheren Leben, konnte er sogar sein altes Selbst übertreffen.

Er wanderte hinauf zu ihren Rippen und schließlich zu ihren Brüsten. Er achtete darauf, die Berührungen sanft und liebevoll zu halten und verband bei seinen Liebkosungen Sinnlichkeit mit reiner körperlicher Erleichterung. Cade strich über die Unterseite jeder Brust und dann über die Oberseite ihres Brustkorbs. Schließlich knetete er beide Brüste nacheinander und bewegte das weiche Gewebe so wenig anzüglich, wie er es nur konnte.

Als er fertig wurde, war er ganz außer Atem. Ketzal streckte einen Arm zurück und zog ihn näher zu sich. Seine Brust drückte sich gegen ihren geölten Rücken und drückte sie an ihn.

„Ich denke, es ist an der Zeit, den Rest loszuwerden“, sagte er zu ihr und beobachtete, wie sie aufstand und sich ihm zuwandte.

Sie entkleidete sich vollständig und schlüpfte dazu aus ihrer Hose.

Dann kam sie näher.

Ihre Augen waren von Sehnsucht erfüllt.

Wieder nahm er mehr von der Creme und schlang seine Arme um ihren Rücken. Es war seltsam, aber bevor er sich genüsslich über ihre Pobacken hermachte, ölte und massierte er ihren Schwanz. Er war zwei Zentimeter dick und gewunden, aber als er mit seinen Fingern über die gesamte Länge strich, konnte er sehen, dass sie das Gefühl genoss.

Dort gibt es auch Muskeln, denke ich. Wie soll sie ihn denn sonst bewegen? Schließlich schmierte er die reichhaltige Creme in jeden ihrer kräftigen Schenkel. Dann fuhr er mit seinen Händen ihre Beine hinauf und ölte die Rundungen ihres Hinterns ein.

Mit beiden Händen an ihrem zarten Po zog Cade sie näher heran. Als sie ahnte, was er vorhatte, schob sie ihr Becken nach oben.

Sanft, als ob er ein Mädchen zum ersten Mal küsste, liebkoste er ihren Schamhügel. Anders als Satemi oder Minda hatte Ketzal kein einziges Haar auf ihrem Körper. Über und über hatte sie nichts als reine, seidige Haut.

Cade küsste den Kamm ihres Schamhügels entlang und fand die Schluchten an beiden Hüften. Sie kicherte, als er zu sanft war, also änderte er seine Vorgehensweise. Schließlich ließ er seine Zunge ihr Geschlecht finden.

Sie war Seewind und Salz und berauschender Wein in einem. Er liebte den Geschmack jeder seiner Frauen, aber Ketzal war wohl die Beste. In Verbindung mit dem Weihrauchduft ihrer Haut spürte er, wie seine Gedanken abschweiften und in einen Abgrund taumelten, aus dem er nicht mehr zurückkehren wollte.

Die Frau fuhr mit den Fingern durch sein kurzes Haar, zog an seinen Ohren und erschauderte gelegentlich, wenn er seine Aufmerksamkeit auf etwas richtete.

Schließlich schien sie ungeduldig zu werden. Sie hob sein Kinn an und beugte sich vor, um ihn innig zu küssen.

Ihr Mund war begierig und hatte keine Angst vor ihrem eigenen Geschmack.

Dann drückte sie ihre Hände auf seine Brust und er ließ sich auf den Rücken fallen. Mit gespreizten Beinen ließ sich die Dämonin auf ihn herab.

Diesmal war er derjenige, der nach Luft schnappte.

Sie bewegte sich in winzigen, fast unmerklichen Kreisen und ließ die Feuchte ihrer Erregung auf die Innenseiten seiner Schenkel wandern. Er spürte bereits, wie er sich anspannte und die Empfindungen pulsierend und wild wurden. Bevor er jedoch die Chance hatte, etwas anderes zu tun, vollbrachte sie ein kleines Wunder. Anmutig wie eine Tänzerin drehte sie sich auf ihm und in die andere Richtung. Das Beeindruckendste daran war, dass sie sich kaum von ihm erhob. Er blieb in ihrem heißen Geschlecht, ihr Puls spiegelte dort seinen eigenen, während sie sich schmerzhaft langsam drehte.

„Ihr Götter dieser gefallenen Welt!“, stöhnte er. „Wie zum Teufel hast du das gemacht?“

Ketzal lachte und anstatt zu antworten, begann sie einen neuen Tanz.

Sie drückte sich an seinen Schwanz und rollte ihren Hintern in ihn hinein. Sie bewegte sich nicht schneller, hüpfte nicht auf und ab wie ein dummes Mädchen, sondern bewegte sich mit der unerbittlichen Kraft eines sich drehenden Planeten. Er hielt ihre winzige Taille fest und beobachtete, wie sich ihr perfekter Hintern vor und zurück wölbte.

Im perfekten Rhythmus bewegte sich die Dämonin auf ihm.

Sie war geduldig und beherrscht.

Schließlich fiel er über die unvermeidliche Klippe und die Muskeln in seinen Oberschenkeln zuckten. Er biss die Zähne zusammen und kämpfte darum, die Kontrolle zu behalten.

Eine Sekunde bevor er zusammenbrach, griff Ketzal mit einer Hand nach unten und kniff ihn in den Ansatz. Ihre Berührung bewirkte, dass seine Erregung unterbrochen wurde. Sie wurde nicht unterdrückt oder abgeschwächt, sondern wie von Zauberhand festgehalten. „Ketzal!“, rief Cade. „Oh, ich liebe dich so sehr.“

Sie lachte und erhöhte schließlich das Tempo.

Noch immer hielt sie seinen dicken Schaft fest und wälzte ihr aufgewühltes Geschlecht um ihn herum. Er stöhnte und konnte einfach nicht anders. In keiner seiner Fantasien oder privatesten Träume hatte er sich ein so süßes Paradies vorgestellt.

Und sie bewegte sich immer noch.

Dann veränderte sich etwas in der Dämonin. Er spürte, wie sie sich innerlich zusammenzog und ihre Schenkel ihn fester umklammerten. Ihre freie Hand drückte sein Bein und sie stöhnte. Ihr Ausdruck der Freude war so süß in seinen Ohren, dass Cade spürte, wie ihm die Tränen in die Augen stiegen. Schließlich ließ sie ihn los und er purzelte mit ihr in den Himmel.

Cade wölbte seinen Rücken und drückte sich tiefer in sie als je zuvor.

Sie fiel nach vorne und ihre Wirbelsäule krümmte sich langsam.

Als sie sich wieder gesammelt hatten, errötete die Dämonin und eine magentafarbene Schattierung lief über ihre Brust, ihren Hals und ihr Gesicht. „Ich habe nicht gelogen, als ich dir sagte, dass ich Sex immer genieße. Es ist das reine Vergnügen. Aber das …“

„War es dein erstes Mal?“, fragte er genauso schockiert und verblüfft wie sie.

Ketzal lachte und ließ sich gegen seine Brust sinken. „Ja. Ja.

Ja“, sagte sie, bevor sie spielerisch in eine seiner Brustwarzen biss.

„Ganz vorsichtig. Ich bin noch empfindlich.“

„Ich auch“, gab sie zu und zog das nächstliegende Fell über sie beide.

Sie lagen still da und genossen den anhaltenden Energiesturm, den sie gemeinsam entfacht hatten. Schließlich ignorierten sie die hell brennende Öllampe, das gelegentliche Lachen oder die ferne Stimme von draußen und den Rest der Schöpfung und schliefen ein.
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VON DOLCHEN UND DUNKLEN ORTEN


Der Schrei eines Sterbenden, allein und in der Dunkelheit, zerriss die relative Ruhe in Camp Casmeer.

Cade hatte das Glück, in der Nacht zuvor wenigstens seine Hose angezogen zu haben, denn als er eingeschlafen war, fröstelte es ihn.

Nur mit einer lockeren Leinenhose bekleidet und mit seiner Sprengaxt in der Hand rannte Cade los, um seiner geliebten Heimat beizustehen, was immer auch geschehen sein mochte. Ketzal warf sich einen Pelzponcho über die Schultern und rannte ihm hinterher. Satemi, Gemma und Minda – die Armen, die nach ihren verschiedenen Schichten hereingestolpert sein mussten – kämpften immer noch mit ihren Fellen und versuchten, sich zu sammeln.

Die Bereiche zwischen den Gebäuden waren leer. Rundherum konnte Cade hören, wie die Menschen durch den Schrei erwachten. Doch die meisten blieben in ihren Schlafquartieren.

Er lief umher, in der Hoffnung, die Ursache für den Ärger zu finden. Als er von dem Schrei aufgewacht war, hallte er noch immer von der Felswand über der Stadt und über Camp Casmeer wider. Es gab keine Möglichkeit, den Ursprung des Schreis herauszufinden, ohne bei dessen Beginn aktiv gelauscht zu haben.

Ein Knurren, das näher am Eingangstor ertönte, war jedoch Hinweis genug darauf, wo er gebraucht werden könnte.

Cade schaute zu Ketzal, nickte ihr zu und sprintete dann auf den Ärger zu.

Als er zwei Minuten später eintraf, fand er einen Kotani-Alpha vor, der mit einem Albtraum kämpfte. Drei weitere Wächter taten ihr Möglichstes, um ihm zu helfen. Jeder von ihnen kämpfte mit weiteren Monstern, die irgendwie ihre Verteidigung durchbrochen hatten.

Als er sah, wie eine der Wachen niedergeschlagen wurde, rannte Cade los, um den Mann zu beschützen – in der Hoffnung, den tödlichen Schlag der schrecklichen Bestie abwehren zu können. Cade schrie den Ruf des Alphas und löste anschließend den Zorn des Wyrms aus. Beide Fähigkeiten gaben seinem müden Körper und Geist den nötigen Schub und er sprang auf das Monster zu.

Es hatte die tiefschwarze Haut einer jeden anderen Abgrundkreatur, aber seine Form war völlig neu. Auch wenn die Dimensionen nicht stimmten und es zwei Schwänze statt einem hatte, sah das Tier, dem er gegenüberstand, einem Skorpion sehr ähnlich. Zwei Zangen klappten zu beiden Seiten seines Körpers auf. Die Zangen waren nicht dick wie bei einem Hummer, sondern schlank und spitz, mit nach innen gebogenen Widerhaken dazwischen.

Sie waren perfekt darauf ausgelegt, ein Opfer zu packen. Der tödliche Teil der Bestie waren die Schwänze, was Cade gerade in Aktion gesehen hatte. Nachdem ihn einer der peitschenartigen Schwänze in die Brust getroffen hatte, war der arme Mann kraftlos zu Boden gesunken.

Ohne Cades natürliche Resistenz gegen Gifte, die er unter anderem seinem Werwolfstoffwechsel und dem Segen, den er von der Spinnenhorde erhalten hatte, verdankte, wurde der Wachmann sofort bewusstlos.

Cade schrie laut und schoss der Abgrundkreatur in das, was er für ihr Gesicht hielt. Mit einem Doppeltreffer schlugen beide Kugeln in den harten Panzer des Monsters ein und ließen es mit einem Quietschen zurückspringen.

Das Tier drehte sich zu ihm um und holte kurz nacheinander mit beiden Schwänzen aus. Cade wich dem ersten aus und timte seinen Gegenangriff perfekt. Er schwang seine Axt herum und trennte den zweiten Schwanz sauber ab. Mit einem weiteren Schmerzensschrei sprang das Monster mit geöffneten Klauen vor.

Während er der ersten Klaue ausweichen konnte, spürte Cade, wie sich die andere Klaue um sein rechtes Knie schloss. Die Widerhaken bohrten sich in sein Fleisch, aber es waren die knochentiefen Prellungen, die die Klaue verursachte, die ihn erschreckten. Es fühlte sich an, als würde er von einer Krabbe so groß wie Ronden zerquetscht werden.

Verärgert und verletzt löste Cade Ratschenreichweite und Schlagstab aus. Seine Axt wurde ausgefahren und als er sie auf die Kreatur herabschwang, durchschlug sie deren Panzerung mit einem bösartigen Knall.

Flüssigkeit strömte über Cades halbnackten Körper, aber das Monster erschlaffte schließlich.

Nachdem er seine Axt aus den Überresten des Feindes herausgezogen hatte, betrachtete Cade die anderen Kämpfe um ihn herum. Ketzal hatte dem Affen geholfen, seinen Gegner zu überwältigen, und das gerade noch rechtzeitig. Obwohl der Affe der lähmenden Wirkung des Skorpionstichs zu widerstehen schien, war er mehrmals getroffen worden. Das Tier saß auf seinem Hintern und Blut floss aus mehreren Löchern in seiner Brust und seinem Rumpf.

Die anderen Wachen hatten sich zusammengetan, um einem weiteren der Wesen entgegenzutreten. Cade lud seinen Explosionsstab auf und feuerte einen Panzerbrecher auf den Skorpion ab, so dass dieser ins Straucheln geriet. Die Wachen erledigten ihn mit ihren Speeren. Es entstand eine kleine Pause, in der sich die Zeit verlangsamte.

Cade hörte in der Ferne Schreie, die darauf hindeuteten, dass noch mehr Kreaturen und Gott weiß was sonst noch über die Mauern geklettert und hereingekommen sein mussten.

Als Cade auf die andere Seite der Mauer blickte, sah er zwei Wachen still daliegen, daneben saß ein Kotani-Affe zusammengesackt da. Die anderen müssen sie überrannt haben. Ihr Götter, ich hoffe, sie schlafen nur, dachte Cade, hatte aber keine Zeit, um nachzusehen.

Stattdessen wandte er sich der Menge der sich nähernden Dorfbewohner zu, die alle verschiedene Waffen und Ausrüstungsgegenstände in den Händen hielten.

Sie waren gerade rechtzeitig gekommen.

Hinter sich hörte Cade ein Knurren. Er wirbelte herum und sah eine massige Kreatur, die auf die Mauer kletterte. Ein paar Fackeln flackerten über den Wällen und spiegelten sich in dem öligen Fell des Tieres. Und der klare Himmel tauchte alles in blasses Silber. Trotzdem war die Beleuchtung zu schlecht, um zu erkennen, was er da sah.

Viele Gliedmaßen schlängelten sich über den Körper des Dings und es kauerte sich kurz hin, bevor es angriff. Das Tier war doppelt so groß wie ein Kotani-Alpha und hätte Cade auf der Stelle zerquetscht.

Er wich aus und schwang seine Axt als Konter. Während seine Klinge in das Fleisch des Tieres eindrang, löste Cade „Das Rudel abschlachten“ aus. Die Stelle, an der er getroffen hatte, leuchtete grün auf und zeigte an, dass es verwundet war.

Verlangsamt durch Cades Angriff konnte das Monster den vielen Speeren und wenigen Pfeilen nicht ausweichen, die auf es zurasten, um es zu erledigen. Obwohl es zusammenschrumpfte und starb, stellte es nur den ersten Teil einer zweiten Welle dar. Dahinter kletterten ein Dutzend weiterer zappelnder Monster und ein halbes Dutzend zusätzlicher Skorpione über die Mauer.

„Bildet Dreiergruppen! Macht diese Scheißkerle fertig!“, rief Cade und schaltete seine Axt auf Sprengklammer um. Da er der Mauer am nächsten stand, war es für Cade ein Leichtes, auf eine Seite zu sprinten. Als die Abgrundkreaturen zu Boden fielen und sich zum Angriff auf die Truppen von Camp Casmeer bereit machten, feuerte er kontrollierte Salven auf sie ab. Die Kugeln durchschlugen die Panzerung eines Skorpions und zerstörten seine Verteidigung. Als der Skorpion in Reichweite der Dorfbewohner stolperte, wurde er kurzerhand niedergestreckt.

Anstatt in die Vollen zu gehen, beschränkte Cade seinen Beschuss auf kurze Salven von vier bis fünf Schuss.

Als Nächstes nahm er einen anderen der sich windenden Biester ins Visier und schwächte es, so dass die Dorfbewohner es im Handumdrehen niedermähen konnten.

Immer wieder feuerte er in die Flanken weiterer Bestien und seine Taktik war unglaublich effektiv. Dennoch schienen die Monster nicht langsamer zu werden.

Dans Ankunft wurde durch einen verzweigten Blitzangriff angekündigt, der zwischen zwei der Abgrundkreaturen knisterte. Auf der Stelle gekocht, erstarrten beide sofort.

Danach kamen noch mehr Dorfbewohner, auch Ronden. Der Hammer des riesigen Mannes wurde zu einer gewaltigen Kraft der Zerstörung. Innerhalb weniger Augenblicke schlug er die Hüllen von einem halben Dutzend weiterer Skorpione ein und half den Dorfbewohnern, eine Öffnung in die Reihen des Feindes zu schlagen.

Schließlich ließ der Angriff nach und die Monster wurden eines nach dem anderen niedergeschlagen.

Als der letzte Skorpion verendete und sein Schrei verklang, waren andere Geräusche zu hören – Geräusche, die Cade überhaupt nicht gefielen.

Schmerzensschreie und Kampfgeräusche ertönten von mehreren Stellen in der Stadt. Die widerhallenden Mauern um Camp Casmeer ließen die Laute nahtlos ineinander übergehen. Er konnte nicht hören, wo irgendetwas war, aber die Rufe „Hilfe!“ und „Bitte!“ reichten aus, um sein Blut in Wallung zu bringen.

Keuchend und mit dem glitschigen Blut der grässlichen Bestien bedeckt, rief Cade ein paar Befehle: „Satemi, du bleibst mit zehn Leuten hier und bewachst das Tor. Minda und Ketzal, ihr bleibt bei ihnen. Der Rest von euch bildet zwei Gruppen, eine mit Ronden und eine mit mir. Lasst uns nachsehen, was für ein Ungeziefer unsere Stadt befallen hat. Und jetzt los!“

Satemi zählte diejenigen auf, die bei ihr bleiben würden. Sie bellte ihre eigenen Befehle und zwei Fünfergruppen tauchten auf, um sich hinter die Mauern zu stellen.

Fünf große Kotani-Alphas und fünf Dorfbewohner blieben zurück, Dan und Ronden standen abseits von ihnen. Alle blickten zu Cade. „Dan, bleib bei mir. Komm schon, Ronden! Du hast jetzt das Kommando! Nimm die Dorfbewohner und mach dich auf den Weg! Geh zuerst zu den Kochfeuern, okay?“

Nach einer halben Sekunde des Zögerns schüttelte der riesige Mann den Kopf und setzte sich in Bewegung. „Los geht's!“, brüllte er und die übrigen Dorfbewohner rannten ihm hinterher, als er davonjoggte.

Ketzal wandte sich von der fünfköpfigen Gruppe ab, der sie sich unter Satemis Führung angeschlossen hatte. Sie sprach kurz mit den Affen und erklärte ihnen, was Cade brauchte. Cade schlug sich vor den riesigen Alphas die Faust auf die Brust, in der Hoffnung, dass dies ein wenig Begeisterung auslösen würde. Die brüllenden Rufe, die aus ihren gefletschten Mäulern drangen, warfen ihn fast um. Sogar Dan sah verblüfft aus.

Okay, die Truppen sind verdammt noch mal heiß! Jetzt muss ich nur noch ihren wilden Erwartungen gerecht werden. Kein Druck!

Cade hob seine Axt und bedeutete ihnen, ihm zu folgen, während er zur Nordseite der Stadt lief.

Sein Ziel war es, zu sehen, ob es irgendwelche Dorfbewohner ins Rathaus geschafft hatten. Das kommunale Gebäude hatte starke Mauern und wäre ein natürlicher Ort zur Verteidigung.

Bevor er und seine Gruppe knallharter Bananenschleuderer jedoch dort eintrafen, kamen sie auf dem Weg an der Schneiderei vorbei. Was sie dort vorfanden, war erschreckend. Mehrere Monster kauerten vor der Eingangstür. Eines der sich windenden Bälle, dessen Gliedmaßen sich wie Tentakel bewegten, rüttelte an der Tür. Drinnen war die schrille Stimme von Tessra zu hören. „Nein! Verschwindet! Ich sagte, verschwindet!“, rief sie und eine lange Schere schoss aus dem Spalt, um die Kreatur zu zerschneiden.

Dan sah, was passierte, und noch bevor die Alpha-Affen reagieren konnten, drehte er den Spieß um.

Ein gewaltiger Blitz schoss durch die Monster und kochte die Hälfte von ihnen bis auf die Knochen. Dann ließ der Wolfsmensch seine langen Klauen aufblitzen und sprang mit einem so intensiven und furchterregenden Knurren nach vorne, dass Cade eine Gänsehaut über Arme und Nacken lief.

Er schlug wild und mit einer solchen Aggression und Geschwindigkeit zu, dass der Kampf in wenigen Augenblicken vorbei war. Überall um ihn herum lagen tote Abgrundmonster und bluteten aus.

Cade hätte am liebsten geklatscht, blieb aber professionell. Als er sah, wie verzweifelt und ängstlich der Lykaner war, nachdem er gesehen hatte, wie knapp seine Liebe dem Tod entronnen war, befahl Cade ihm, bei ihr zu bleiben. „Versteck dich in der Werkstatt, und wenn jemand vorbeikommt und Hilfe braucht, erwarte ich, dass du ihm aufmachst. Verstanden?“

Dan nickte und in seinen Augen leuchtete Dankbarkeit. Dann schlossen sich die beiden Frischvermählten in der Schneiderei ein, bevor Cade sich umdrehte und tiefer in die Stadt ging.

Tatsächlich versammelte sich eine Menge schwarzer Tod um die Eingangstür des Rathauses.

Mindestens zwanzig Abgrundkreaturen, einige sogar größer als die beiden Exemplare, die sie bereits gesehen hatten, drängten sich an die vergitterten Türen und wetteiferten darum, hineinzukommen.

Die gedämpften Schreie der Dorfbewohner verrieten, worauf die Monster aus waren. Wer auch immer sich eingeschlossen hatte, tat dies mit größerer Eleganz, als Tessra es vermocht hatte. Doch die Vordertüren waren bereits von Löchern übersät, denn die ständigen Schläge von zwei großen Skorpionen machten sie langsam unbrauchbar.

Der Wunsch nach einem weiteren Blitz von Dan würde nichts an der Situation ändern. Stattdessen warf Cade einen Explosiven Schuss in die Mitte der Monstergruppe und rief dann den Kotani-Alphas zu, dass sie angreifen sollten.

Zum Glück hatten die Affen ihre eigenen Tricks auf Lager. Als sie auf die ahnungslosen Abgrundkreaturen zustürmten, ließ jedes der riesigen Männchen die Schultern fallen. Eine Aura der Kraft entflammte um ihre dicken Oberkörper, und als sie mit den hinteren Reihen zusammenstießen, entluden sich Schockwellen der Kraft über sie. Mehrere Monster waren auf der Stelle tot und einige weitere betäubt. Die Affen brüllten und schlugen mit ihren langen Klauen auf die anderen ein.

Cade setzte den Erdangriff ein und beobachtete, wie die Attacken der Affen immer stärker wurden und sich ihre Arme mit Erdmana aufblähten. Er spürte, wie sich das Mana auf seinen eigenen Körper und seine Axt auswirkte, und löste den Heuschreckensprung aus. Als er inmitten eines Skorpionhaufens landete, löste Cade eine Schockwelle aus, die die Feinde in einem weiten Ring um ihn herum zurückwarf.

Er ließ die Ratschenreichweite aktiviert, was hilfreich war, aber in einem so großen Gedränge wollte er seine Schläge nicht verlangsamen. Cade deaktivierte den Schlagstab und setzte stattdessen die Elektrische Note ein.

In einem Schwall von Angriffen biss seine Axt in das Fleisch mehrerer Abgrundmonster, wobei jedes Mal ein Knistern von Elektrizität über ihren Körper wanderte. Eine mit Widerhaken versehene Klaue krallte sich an seinem Bein fest, aber er konterte und schockte die Bestie erneut mit wütender Hochspannung.

Da er wusste, dass sein Explosionsstab wieder aufgeladen war, warf Cade einen weiteren Explosiven Schuss vor die Tür des Rathauses. Die beiden Skorpione, die von einem mit Mana durchsetzten Schrapnell durchbohrt waren, drehten sich um, weil sie die Quelle ihrer Schmerzen suchen wollten. Das war seine Chance. „Kommt raus und helft! Die Tür ist jetzt frei!“, schrie er und wich einem Paar Skorpionschwänzen aus, die auf seine Brust zielten.

Er schlug eines der Monster, das weniger verletzt und schneller als sein Begleiter war, mit „Das Rudel abschlachten“. Diesmal schlug die Fähigkeit fehl, also versuchte er es noch einmal mit dem Spinnenkuss.

Er war sich nicht sicher, ob das Gift den Skorpion angreifen würde, der ebenfalls auf eine andere Art von Gift angewiesen war, aber er freute sich, als er sah, wie der Skorpion langsamer wurde und die Lähmung einsetzte. Eine Sekunde später öffneten sich die Türen des Rathauses und eine Handvoll Dorfbewohner stürzte heraus und half dabei, die restlichen Monster zu beseitigen.

In diesem Teil der Stadt wurde es ruhiger, aber Cade befürchtete, dass sich noch andere Feinde versteckten. Er verließ das Rathaus und begann mit einer gründlichen Suche in den Unterkünften.

Cade entdeckte Vrin unter den Menschen, die aus dem Rathaus kamen. „Komm mit mir mit“, rief er. Dann sah er Mole mit den anderen und gab weitere Befehle. „Bildet noch ein paar kleine Gruppen. Schwärmt aus und durchsucht jeden Winkel der Stadt. Schickt die Affen zurück in ihr eigenes Lager, wenn alles klar ist. Und versucht bitte, unsere Verletzten und Gefallenen zu zählen!“

Als er auf die Ansammlung von Häusern zulief, kam Cade an Chas Hütte vorbei. Die Tür stand offen und aus dem Inneren hörte er ein Knurren.

„Vrin, zünde eine Fackel an“, flüsterte Cade und drückte sich mit dem Rücken an die Wand des kleinen Gebäudes.

In wenigen Augenblicken brannte die Fackel und sie waren bereit. Cade zog seine Axt wie ein Gewehr an seine Schulter. Er hielt einen Doppelschlag bereit.

Vrin trat zuerst hinein und hielt die Fackel hoch, damit Cade etwas sehen konnte. Ein paar Meter entfernt sah er Cha in eine Ecke gedrängt, in ihren Händen hielt sie einen zerbrochenen Speer. Sie stieß mit der Spitze nach einer kleinen, schwarzen Kreatur auf dem Boden. Ohne groß nachzudenken, schoss er. Die Kugel zerriss den Körper des Monsters und tötete es auf der Stelle.

Cade trat näher heran und reichte der Ratsfrau die Hand. Ihre Augen waren voller Angst und Verwirrung. „Aber du … warum hast du mich gerettet?“, fragte sie völlig verblüfft.

„Weil du eine von uns bist, Cha“, antwortete er automatisch. „Geht es dir gut?“

Cha starrte auf seine Hand, als wäre sie eine Schlange. „Aber du … aber du hasst mich, Cade.“

„Nein, tue ich nicht. Hör zu, komm einfach mit mir mit. Wir müssen nachsehen, ob noch mehr von diesen kleinen Kerlen hier herumlungern. Einverstanden?“ Diesmal nickte sie und etwas ging hinter ihren dunkel umrandeten Augen vorbei. Cha nahm seine Hand und ließ sich von ihm aus dem Unterstand führen. Vrin hielt die Fackel hoch und wartete, bis sie die Hütte verlassen hatten. Er warf Cade einen Blick zu, der zeigte, dass er über das Verhalten der Frau ebenso verwirrt war wie Cade selbst. Cade ließ die Sache erst einmal auf sich beruhen, hob seine Axt und ging zurück auf den Weg. Kaum hatte er das getan, krachte eine riesige Kreatur in seine Seite.

Er stürzte zu Boden und spürte, wie ein Paar Hände seine Schultern am Boden festhielt. Ein furchterregendes Gesicht starrte auf ihn herab, ein Mund voller scharfer Reißzähne und Augen, die fast menschlich wirkten. Doch sie waren tiefschwarz und bodenlos. Die Zeit verlangsamte sich, als Cade in den endlosen Abgrund starrte, zu ängstlich, um sich zu bewegen oder zu reagieren.

Nachdem das Monster sein Opfer vor Angst gelähmt hatte, hob es eine seiner Hände. Es zog sechs eiszapfenartige Finger zusammen und formte eine scharfe Spitze. Doch bevor es diese in Cades hilflosen Körper stoßen konnte, rammte etwas das Ungeheuer in die Rippen. Es war Cha. Sie hatte sich gedankenlos auf das Monster gestürzt und es angegriffen, so gut sie konnte.

Das Abgrundmonster rollte auf seine Angreiferin zu, schlug nach ihr und vergrub seine Hand in ihrem Bauch.

Cha jaulte auf und fiel zu Boden. Ihre wolfartigen Ohren wurden flach.

Cade spürte, wie die Kraft in seine Glieder zurückkehrte, und stand auf, um gegen die Bestie zu kämpfen. Vrin war jedoch schon zur Stelle und stürzte sich mit seinem Speer auf das Ungeheuer, wobei er eine Fähigkeit einsetzte, die er gerade erst auf ihrer letzten Jagd erlangt haben musste. Die Speerspitze brannte wie in einer Schmiede und durchbohrte die Brust des Monsters.

Kurz darauf wurde es schlaff.

Cade krabbelte an Chas Seite und fand die Frau zitternd vor, während ihre Augen in den Sternenhimmel starrten.

„Heiler! Vrin, geh und hol einen Heiler! Schnell!“, rief er, aber eine starke Hand packte sein Handgelenk.

Als er nach unten blickte, stellte er fest, dass es Cha war. Ihre Augen bohrten sich in seine. „Es tut mir leid.“

„Nein, nicht …“, wollte er sagen er, aber sie drückte sein Handgelenk fester und brachte ihn damit zum Schweigen.

„Die Dunkelheit kam zu mir. Im Traum. Es tut mir leid. Sie hatte mich die ganze Zeit in ihrer Gewalt“, sagte sie, während ihr Blut aus den Mundwinkeln lief.

Cade wurde schwindelig von der Tragweite ihres Geständnisses. Es machte Sinn. Die ganzen Wochen davor waren voller Streitigkeiten gewesen. Cha hatte immer gegen ihn gearbeitet, aber vor allem war es der Blick der vollkommenen Abscheu in ihren Augen, der jetzt einen Sinn ergab.

„Es ist okay. Es ist nicht deine Schuld“, sagte er mit sanfter Stimme.

Sie lächelte. „Danke. Ich habe versucht zu kämpfen, aber er war zu stark.“ Die Frau schluckte und ihr Körper zitterte erneut, als das Gift oder der Dreck, den das Ding in sie hineingetrieben hatte, sich bemerkbar machte. Mit unglaublicher Kraft drückte Cha sein Handgelenk und hob noch einmal ihren Kopf.

Ihre Augen leuchteten mit ungebrochener Überzeugung. „Sieben Tage, Cade, einschließlich diesem. In sieben Tagen wird Abyss kommen und euch alle holen … Bereitet euch vor.“

Dann starb die Frau, die sich immer noch an ihn klammerte, während ihr Körper erstarrte. Ihre Augen waren noch immer auf ihn gerichtet, aber das Licht, das darin gefunkelt hatte, war nun erloschen.

Cade riss die Hand der Frau von seinem Handgelenk und setzte sich wieder auf den Boden.

Von überall her eilten Leute herbei. Einige baten darum, ihm helfen zu dürfen, aber er deutete nur auf die Leiche. „Seht zu, dass sie gewaschen wird. Cha hat uns heute Nacht das Leben gerettet, und wir werden alles Mögliche tun, um das nicht zu vergessen.“
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AUFSTEHEN UND EINTAUCHEN


„Es ist irgendwie schlimmer als jedes Ungeheuer. Lieber stelle ich mich einem Dutzend Skorpione als diesem Albtraum“, sagte Satemi in gedämpftem Ton.

Als er in die blicklosen schwarzen Augen des humanoiden Abgrundmonsters blickte, musste Cade der Frau zustimmen.

Als Cade die Kreatur zum zehnten Mal in seiner UA untersuchte, wünschte er sich, dass sie etwas mehr Informationen liefern würde.
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Hardeen-Loor Abgrundmannling

Level unbekannt

Kreaturtyp: unbekannt
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“Ja, das mit dem Mannling ist mir unheimlich. Außerdem ist die Art und Weise, wie es Cha getötet hat –“, sagte Cade, und seine Stimme geriet ins Stocken, weil er nicht wusste, was er danach sagen sollte.

Der Arm hatte seine tödliche Form behalten, auch nachdem das Monster gestorben war. Sein rechter Arm war wie ein normaler humanoider Arm, nur mit einem zusätzlichen Gelenk zwischen Ellbogen und Handgelenk. Außerdem war er mindestens 30 Zentimeter länger, als er hätte sein sollen, und natürlich waren auch die sechs gelenklosen Finger ein wenig seltsam.

Auf der gegenüberliegenden Seite waren die Finger irgendwie verschmolzen. Sie bildeten das Ende einer sehr furchterregenden, armlangen Speerspitze. In der Mitte war ein winziges Loch zu sehen, was Chas geschwärzte Adern und ihren schnellen Tod erklärte.

Irgendwie hatte diese Mannling-Schlampe sie vergiftet.

„Nun, ich schlage vor, wir verbrennen es wie die anderen. Wir können nichts weiter erfahren, außer wir schneiden es auf“, sagte Minda, die mit ihrem Wissenschaftlerhirn pragmatisch über das Thema nachdachte. „Das birgt eine Unzahl anderer potenzieller Gefahren. Infektionen, Krankheiten, wer weiß, was noch alles? Das Ding könnte Eier in sich tragen oder einen anderen Parasiten. Verbrennen wir es und machen wir weiter.“

Nach ihrer Ansprache drehte sich Minda um und verließ die Werkstatt. Sie hatte unten im Kräutergarten zu tun. Sie alle hatten zu tun, und das Herumstehen und Anstarren dieser Leiche würde keine weiteren Antworten bringen. „Nun gut. Ronden, würdest du uns bitte die Ehre erweisen?“

Der Riese grummelte, wickelte das Biest aber in das alte Fell, mit dem sie es hierher gebracht hatten, und legte es über seine Schulter. Er ging direkt nach Minda.

„Im Rat der Fünf fehlt ein Mitglied“, sagte Ketzal leise. „Ich will nicht diejenige sein, die es anspricht, aber wenn wir zu beschäftigt sind, um jetzt eine Sitzung abzuhalten, schlage ich Vrin dafür vor. Wenn wir diese Invasion überleben... falls wir überleben, kann die Stadt dann darüber abstimmen. Im Moment müssen wir unsere Regierung so schnell wie möglich zum Laufen bringen. Was denkst du, Anführer?“

Cade nickte und stimmte nicht nur dem Anliegen der Dämonin zu, sondern auch der Wahl des Vertreters. „Ja. Ich werde es ihm selbst sagen. Und jetzt lass uns gehen, ja? Ich muss noch einmal in Latsis Werkstatt vorbeischauen.“

Auf dem Weg nach draußen winkte Cade zum Abschied, als Ketzal zu den Wildschweinen ging. Die Ungeheuer hatten ihre Reittiere bedrängt, aber nur eines der Tiere war tot. Obwohl es immer noch bedauerlich war, war Cade froh, dass es nicht einer der Eber von Camp Casmeer war. Das Training und die Bindung zwischen Führer und Reittier waren nicht einfach zu ersetzen. Der einzige Grund, warum sie so viele Tiere zusammenbringen konnten, war die harte Arbeit einer Gruppe von Dorfbewohnern, die vor vielen Wochen die Höhle geplündert hatten, in der Minda und Cade den Kadaver des Scharfen Aals gefunden hatten.

Ihrem Bericht zufolge waren keine großen Aale mehr übrig. Sie mussten Monate, wenn nicht Jahre warten, bis die kleineren Aale reif genug waren, um weitere Tiere zu fangen.

Schmerzlicher waren die drei Kotani-Affen und zwei Dorfbewohner, die bei dem Überfall gefallen waren. Die Leichen waren bereits weggebracht worden, verbrannt oder begraben, wie es der Brauch vorsah. Aber ihre Abwesenheit war spürbar. Eine der Wachen, die die Mauer gehalten hatten, konnte von dem Skorpiongift nicht wiederbelebt werden, und natürlich war Cha gestorben. In der Nacht sollte eine Zeremonie an den Kochstellen stattfinden.

Neben dem Abgrundmannling waren auch die Leichen von Abgrundskorpionen, Abgrundhunden und Abgrundreißern zusammengetragen und auf einem großen Haufen hinter der unteren Mauer verbrannt worden. Die Entfernung betrug etwa einen halben Kilometer, aber ab und zu, wenn sich der Rauch bewegte, nahm Cade einen so beißenden Gestank wahr, dass ihm die Augen tränten.

Das kleine Wesen, das Cha in die Enge getrieben hatte, war einer von mehreren Hunden, die an dem Überfall beteiligt gewesen waren. Sie waren nicht mehr als etwa zehn Kilo dichtes Fleisch, aber ein anderer hatte eine ahnungslose Dorfbewohnerin fast getötet. Er hatte sich auf die Beine der Frau gestürzt und als sie fiel, griff er ihren Hals an.

Fenians rechtzeitiges Eintreffen hatte einen weiteren Todesfall verhindert.

Die Reißer waren riesige Kugeln aus Tentakeln, die sich in einer sich windenden Masse fortbewegten. Sie hatten kein Gift und keine Mäuler, aber sie waren trotzdem gefährlich. Bei ihrem Gewicht und der Stärke ihrer Gliedmaßen war es leicht vorstellbar, dass sie einen Menschen in Stücke reißen konnten.

Cade blieb vor der Tür zu Latsis Werkstatt stehen und holte tief Luft. Lass es gut sein, Cade. Lass es für den Moment gut sein. Ich kann heute Nacht in meinen Träumen an sie denken, dachte er bitter. Als er seine Gedanken von den verdrehten Körpern aus der Leere befreite, fand Cade seine verrückte Lieblingswissenschaftlerin in ihrem Labor bei der Arbeit. Latsi hatte ihre Hand in den Lauf ihrer wertvollen Kanone gesteckt und ihr Gesicht vor lauter Konzentration verzogen. So wie es aussah, hätte man meinen können, dass die Kanone ein wenig hungrig geworden war.

„Weißt du, es gibt bessere Wege, diese Dinger zu reinigen.

Zum Beispiel eine Bürste.“

Sie drehte sich um und lächelte ihn an, wobei sie aus einem unbekannten Grund immer noch mit ihrer Hand herumwackelte. „Wenn sie gereinigt werden muss, weiß ich, an wen ich mich dann wenden muss.“

Schließlich seufzte sie und befreite ihren Arm. Er war mit Schwarzpulver beschmiert. Sie wischte ihn kurz ab und fragte: „Du bist also endlich gekommen, um dich um deine beruflichen Pflichten zu kümmern, was? Das freut mich zu hören.“

„Ich habe ein bisschen Zeit, ja. Gibt es etwas Neues zu den Patronen? Ich hatte gehofft, heute an ein paar alchemistischen Rezepten zu arbeiten“, gab er zu und sah sich an ihrem Arbeitsplatz um. „Ich habe den ganzen Nachmittag freigehalten.“

Latsis Lächeln war listig. „Ausgezeichnet. Und ja, Cade, natürlich habe ich das. Du glaubst doch nicht, dass ich untätig dagesessen habe, während ihr alle weg wart und in der Dunkelheit Helden gespielt habt.“ Die Frau ging zu einer Truhe, die auf dem Boden stand, und holte etwas heraus, das in Stoff eingewickelt war.

Als sie ihm den Gegenstand überreichte, entdeckte Cade ihr raffiniertes Geschenk. So wie es aussah, war die Patrone nicht anders als die anderen, die sie zusammen gemacht hatten. Nachdem Cade einen kleinen Vorrat an Verbrennungspulver Plus hergestellt hatte, verbrachten die beiden ein paar Stunden damit, das Pulver und eine große Kugel in jede leere Granate zu füllen. Das Endprodukt war zwar grob, sah aber ansonsten wie ein massives Geschoss aus. Sie war nicht ganz so groß wie die riesigen Artilleriegranaten vom Kaliber 120, die Cade bei der Army gesehen hatte. Aber für ein Geschoss waren sie groß, jedes hatte ungefähr den Durchmesser eines Tennisballs.

Als er es umdrehte, sah Cade, dass an einer Seite ein kleines Fenster herausgeschnitten worden war. Darin befand sich eine hohle Kammer, die darauf wartete, gefüllt zu werden. „Das sind also Spezialpatronen, ja?“

„Ja. Komm mit mir, Cade. Eine der Kugeln ist schon zum Testen bereit“, sagte Latsi und ging an ihm vorbei zurück in die Stadt. Cade folgte ihr und war gespannt, was sie vorhatte.

Die beiden überquerten die Brücke, die zum Lager der Affen führte, und anstatt rechts abzubiegen und ins Dorf der Kotani zu gehen, liefen sie zum Fuß des steilen Pfades, der an der Seite der Felswand hinaufführte. Was hat diese Frau nur ausgeheckt? Ich schwöre, wenn ich sie lasse, hat sie in weniger als einem Jahr eine Atombombe gebaut.

Anstatt sie zu fragen, stapfte er den steilen Abhang hinauf. Latsi war eine Wissenschaftlerin und eine Erfinderin. Sie war ein bisschen verrückt, aber Cade vertraute ihr. Außerdem würde alles, was sie jetzt erfand, ihnen nur helfen, sich gegen die kommende Flut zu verteidigen.

Als Cade an den Countdown dachte, den man ihnen gegeben hatte, spürte er eine große Last auf sich wirken. Das Monster hatte sie in den frühen Morgenstunden angegriffen, also hatten sie eigentlich noch sieben Tage Zeit, bis der Angriff begann. Aber heute war schon mehr als die Hälfte vorbei, und er wollte rechtzeitig bereit sein. Es gab keinen guten Grund, auf die Ehre des Wesens zu vertrauen, das diese Abgrundarmee anführte.

Als seine Begleiterin anhielt, riss Cade sich endlich von seinen morbiden Gedanken los. Sie waren etwa einen Kilometer des Weges marschiert und Camp Casmeer war nun außer Sichtweite. Stattdessen boten die weiten Hügel und der Dschungel jenseits ihres Lagers und die hohen Berge dahinter einen wunderschönen Anblick.

Seinem persönlichen Geschmack entsprach jedoch eher die Kanone, die aufgestützt und auf dem Felsvorsprung montiert war.

„Du hast zwei davon gemacht?“, fragte er und ein Grinsen stahl sich auf sein Gesicht.

Latsi lächelte zurück und freute sich, ihn schon mal überrascht zu haben. „Wie du sehen kannst, hat diese hier ein fortschrittlicheres Befestigungssystem. Wir werden alle Tests hier oben durchführen, und wenn wir sicher sind, dass unsere Munition funktioniert, können wir sie oben an einer der Wände montieren. Ich habe Satemi bereits gebeten, eine Plattform zu bauen, die groß genug ist, um sie aufzustellen.“

Sie fuchtelte ungeduldig mit den Händen und fuhr fort: „Aber das ist dir alles scheißegal, glaub mir. Warte nur, bis du siehst, wie sie funktioniert.“

Sie hielt ihm die Hand hin, um ihm die Ehre zu erweisen. Er trat vor und suchte nach einem Abzug oder Mechanismus. An der Rückseite des Laufs war eine runde Stahlkugel befestigt. Als er sie berührte, erntete er ein anerkennendes Grunzen von der Frau neben ihm. Cade starrte auf die Oberseite des Laufs, der ein paar Meter länger war als der letzte, und sah zwei Metallstifte, mit denen er das Ziel anvisieren konnte.

Er packte den Griff, der an der linken Seite des Fasses befestigt war, und zog die Stahlkugel zu sich heran. Wie er vermutet hatte, wurde sie durch eine versteckte Feder gespannt. Er zog sie so weit wie möglich und ließ die Kugel los, woraufhin die Kanone dröhnte.

Ein breiter Felsbrocken lag mehrere hundert Meter entfernt frei. Er sah, wie das Geschoss aus der kleinen Rauchwolke herausflog und in der Mitte des Felsens landete. Als es einschlug, ertönte eine Explosion und große Felsbrocken wurden in alle Richtungen geschleudert.

Selbst aus dieser Entfernung konnte Cade das Loch sehen, das sein Schuss in den massiven Stein gerissen hatte.

„Sprengstoffmunition, hm? Das wäre ziemlich praktisch gegen diese verdammte Schildkröte gewesen.“

Latsi lächelte beschwichtigend. „Die wird gegen das, was als Nächstes kommt, genauso gut sein. Komm, lass uns zurückgehen. Wir haben beide noch viel zu tun, bevor ich dich ausruhen lasse.“

Der Rest des Nachmittags bestand aus einer endlosen Reihe von Aufgaben, die alle dazu dienten, seine Fähigkeiten als Alchemieingenieur zu verbessern und fortschrittlichere Reagenzien herzustellen. Wie immer war die Arbeit fesselnd und es vergingen die Stunden wie im Flug.

Er arbeitete mit der Hilfe von zwei Assistenten. Zu dritt stellten sie drei große Mengen an Verbrennungspulver Plus her. Sie lagerten alles in Ledersäcken, die eigens für diesen Zweck angefertigt worden waren, und legten sie in das Lagerhausinventar.

Nachdem er die Arbeit erledigt hatte, freute sich Cade, dass seine Stufe beim Alchemieingenieur auf 6 gestiegen war.

Der Leuchtpuder war sein nächstes Projekt. Er war eine fortgeschrittene Substanz, die aber eine niedrigere Stufe hatte als die beiden anderen Möglichkeiten, die ihm zur Verfügung standen. Als er sich das Rezept noch einmal ansah, wusste Cade, wo er anfangen musste.
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Leuchtpuder (Voraussetzungen: Insektenkristallsplitter, kohäsiver Schleimschimmel, pulverisierte Rinanwurzel)
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Jede Charge hatte eine 45%ige Chance, erfolgreich zu sein. Das war zwar nicht perfekt, aber je mehr er und seine beiden unbezahlten Praktikanten sich abmühten, desto höher wurden seine Werte.

Mashta und ihr Freund Rhionne waren alles, was er sich wünschen konnte. Beide waren kleinere Humanoide, wie kleine Elfen oder große Gnome. Die beiden würden in der kommenden Schlacht kaum von großem Nutzen sein, aber während sie arbeiteten, erkannte Cade ihr Talent. Er beauftragte Mashta mit der Zubereitung eines großen Kessels mit dem kohäsiven Schleimschimmel. Die Zutat hatten sie im Kerker gesammelt und sie hatten genug, um eine Badewanne damit zu füllen.

Er wies sie an, den Kessel zum Köcheln zu bringen und eine halbe Stunde lang umzurühren. Dann sollte er doppelt so lange abkühlen.

Rhionne begann mit der Rinanwurzel. Er musste die Zutat zuerst schälen, bevor er sie in Scheiben schneiden und zu einer Paste mahlen konnte. Zum Glück reichte bei diesem Rezept eine kleine Menge völlig aus. Als er fertig war, ließ der kleine Mann die Substanz auf einem Blech rösten, damit sie zu einem feinen Pulver zerkleinert werden konnte.

Während die beiden daran arbeiteten, bereitete Cade die gleichen Materialien für ihr zweites Rezept vor. Das Schrei-Gel hatte ein ähnliches Rezept, mit der Zugabe von Tinktur aus Rinanwurzel. Cade bereitete die Wurzel auf die gleiche Weise zu wie Rhionne. Er schälte sie, schnitt eine doppelte Portion ab und legte die Hälfte für das dritte Rezept beiseite.

Wieder zermahlte er die Wurzel zu einem Brei – eine Aufgabe, die ihm den Kopf verdrehte und seine Arme schmerzen ließ. Es war aber auch befriedigend, zu sehen, wie sich der dichte Brei langsam in eine glatte Paste verwandelte.

Schließlich schüttete er etwas Alkohol in den Brei und wartete, bis er das Öl entfernt hatte, bevor er ihn wieder abseihte.

Während der Alkohol seine Wirkung entfaltete, kochte Cade in einem großen Topf die restliche Wurzel, nahm sie heraus und zerstampfte sie. Das Wasser wurde zum Kochen gebracht und nach einer weiteren halben Stunde schabte er sie vom Topfboden ab und mischte sie wieder unter die gekochte Wurzel.

Als alle Vorbereitungen abgeschlossen waren, aßen die anderen Dorfbewohner gerade zu Abend. Seine beiden Gehilfen waren aber genauso verrückt wie er, also erklärten sie sich bereit, die Aufgabe bis zum Schluss durchzuziehen.

Cade zerkleinerte die Insektenkristallsplitter zu einem feinen Pulver und begann mit dem Leuchtpuder. Mashta rührte danach das Rinanwurzelpulver ein, und die klaren Kristalle nahmen einen rötlichen Farbton an, als sich die Wurzel damit vermischte. Rhionne rührte einen Topf mit dem zusammenhängenden Schleim, der jetzt Zimmertemperatur hatte, während Cade die gemischten Pulver so langsam wie möglich hineinschüttete.

Nach zehn Minuten war das Gemisch fertig, und noch während Rhionne den Holzlöffel herausnahm und den überschüssigen Leuchtpuder zurück in den Topf schabte, veränderte sich die Substanz vor ihren Augen.

Der Schleimpilz war noch feucht, aber als die drei Zutaten zu reagieren begannen, wurde die Feuchtigkeit irgendwie gebunden. Die Hitze strömte aus dem Topf und sie stellten ihn auf einem Steintisch in der Nähe ab. Cade schnappte nach Luft, als er sah, wie die Magie ihre Wirkung entfaltete. Wie ein Feuer, das sich in einem riesigen, aber weit entfernten Wald ausbreitete, verwandelte sich der Topf mit dem Glibber in einen Kristall und begann in gelbem Licht zu leuchten.

„Fertig! Und wir haben es geschafft“, sagte Cade flüsternd. Auch er war jetzt auf Stufe 7. Die Chance, dass der nächste Versuch erfolgreich sein würde, war auf 55% gestiegen.

Weitere vier Mal schloss die Gruppe die Aufgabe ab, und nur zwei davon waren Fehlschläge. Auf Stufe 9 stellte Cade das Schrei-Gel her. Auch bei diesem Rezept mussten die Scherben pulverisiert werden. Diese wurden in den Schleim gemischt und die Substanz wurde in ein Dutzend kleinerer Behälter gegossen. Das Beste an dem Rezept für das Schrei-Gel war, dass der letzte Schritt darin bestand, einen Löffel Tinktur aus Rinanwurzeln in jeden der Behälter zu geben und zu warten.

Nur ein Drittel davon verdarb, wobei der Schleim im Inneren grau wurde und übel roch. Der Rest jedoch schien in der Luft zu vibrieren und einen leisen Nachhall zu erzeugen.

Sie bewahrten die erfolgreichen Kreationen zur späteren Verwendung auf und gingen zu den Schattensplittern über. Dieses Rezept war einfacher als das letzte. Alle waren flüssig – oder im Fall der gekochten Rinanwurzel eine Paste –, außer den Insektenschattensplittern, und selbst die mussten nicht zerkleinert werden.

Das Verfahren war einfach: Man mischte sie zusammen und wartete fünfzehn Minuten, bis eine chemische Reaktion die Substanz umgewandelt hatte.

Ihr erster Versuch schlug fehl, aber die vier weiteren Versuche, die folgten, waren erfolgreich.

Als die Gruppe in die kalte Nacht hinausstolperte, war Cade schwindelig und seine Augen hatten Probleme, etwas weiter als ein paar Meter zu sehen. Sie schnappten sich das Essen von den Köchen und gingen in verschiedene Richtungen, wobei sie vereinbarten, sich am nächsten Tag zu treffen.

Es war eine Sache, ein alchemistisches Reagenz zu beherrschen, aber eine ganz andere, es in eine von Latsis Kanonengeschossen einzuarbeiten. Doch wenn alles gut lief, würden sie am nächsten Abend eine tolle Show erleben.

Und der Tag war sehr erfolgreich gewesen. Cades Fertigkeitsstufe war auf 11 gestiegen. Je nachdem, was sie weiter unten im Kerker fanden, würden wahrscheinlich noch mehr fortgeschrittene Rezepte folgen.

Gemma und Minda waren wach und unterhielten sich über die vielen Vorbereitungen in der Stadt. Als er hereinkam, musste er sich bemühen, nicht zu ersticken. Beide waren nackt und hatten einen kleinen Topf mit Kokosmelonencreme zwischen sich stehen. Sie hatten das gefunden, was Ketzal und er zurückgelassen hatten, und benutzten es, um ihre eigenen Körper zu behandeln.

Er versuchte, sich zu konzentrieren und nicht daran zu denken, dass sie dort saßen, zumindest während er seine köstlichen Echsensteaks aß. Diese wurden auf einem Fladenbrot serviert, das die Köche zu backen gelernt hatten. Die Mahlzeit war äußerst sättigend, vor allem, nachdem er den größten Teil seines Aufenthalts in Antinium von reinen Fett- und Proteinquellen mit rohem Obst und Gemüse gelebt hatte. Doch im Vergleich zu der Herrlichkeit vor ihm fand er es eher fade.

„Wie läuft's denn so? Kommst du mit dem Garten voran?“, fragte er Minda, in der Hoffnung, etwas Zeit für sein Essen zu gewinnen.

Sie grinste ihn an und ließ ihre Hand abwesend über eine ihrer Brüste gleiten, die sie sanft umschloss. „Alles ist in Ordnung. In drei Tagen werden wir unsere Vorräte wieder aufgefüllt und ein paar neue hinzugefügt haben. Ist es das, woran du wirklich denkst, Cade?“

Gemma kicherte und beugte sich vor, um Minda etwas ins Ohr zu flüstern. Die Tierfrau drehte sich zu ihrer Tigergefährtin um und nickte. „Ja, ich glaube, das wird er.“

„Okay! Also, Gemma, was haben du und Satemi jetzt gemacht, da die Jagd nicht mehr nötig ist? Genießt ihr das Leben als Handwerkerinnen?“ Er versuchte es noch einmal und schob sich den letzten Bissen in den Mund.

Die Tigerin nickte, ihr Kiefer war locker, während sie ihn mit ihren riesigen orangefarbenen Augen anstarrte. Er konnte die Spitzen ihrer Reißzähne zu beiden Seiten ihrer rosa Zunge sehen. Noch mehr lenkte jedoch die Tatsache ab, dass sie ihre Hände unter ihre Taille hatte gleiten lassen. Die Wandlerin drehte mit einer Hand kleine Kreise, während die andere ihren Innenschenkel umfasste.

Er konnte nicht mehr anders. Noch immer auf seinem Essen kauend, stand Cade lachend auf. Er schluckte ein paar Schlucke Wasser aus einem an der Wand hängenden Schlauch und zog sich schneller aus als ein Erstsemester beim Mardi Gras.

Als er sich wieder den Frauen zuwandte, griff er nach unten und packte sich selbst. Er schwang sein bestes Stück wie einen epischen Speer und zog die Augenbrauen hoch. „Genug der Neckerei“, sagte er knurrend. „Wer von euch ist zuerst dran?“

Minda fing an zu schnurren und nahm eine Brustwarze zwischen ihre Finger. Gemma knurrte stattdessen, senkte ihren Kopf und starrte ihn mit gierigen Augen an.

Seine Gedanken glitten in ein Reich des Vergnügens, in dem Zeit, Mühsal und drohendes Unheil ihm nichts anhaben konnten, und Cade pirschte weiter. Bei ihm lebten zwei sehr hungrige Katzen, und es schien, dass die Zeit für die Fütterung gekommen war.
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DIE MENSCHLICHE NATUR


Nach drei weiteren Tagen mit soliden Handwerksarbeiten, Bauprojekten und der Verbesserung der Stadtverteidigung auf jede erdenkliche Weise war Cade nicht der einzige Krieger, der sich nach etwas Action sehnte.

Und natürlich gab es nur noch einen Ort zu erobern.

Cade führte eine Gruppe von sechzehn Dorfbewohnern und zehn Kotani-Affenalphas den Hang zum Kerker hinunter. Er war beeindruckt, als er sah, wie sich das gerade fertiggestellte Tor aufschwang. Es war drei Meter hoch und bestand aus dicken Baumstämmen, die mit wiederverwendeten Metallteilen aus dem Kerker verstärkt waren, so dass es fast unmöglich war, es niederzureißen.

Satemi war zurückgeblieben, um die letzten Bauprojekte zu beaufsichtigen. Wie sich herausstellte, war sie bei der Überwachung der Arbeiter genauso eine Generalin wie auf dem Schlachtfeld. Ohne ihre Hilfe wären die Projekte nicht annähernd dermaßen vorangekommen.

Als er durch die Baumgruppe und den schwach beleuchteten Tunnel der Höhle schlenderte, führte Cade die große Gruppe von Kämpfern in den Raum mit der Stadtschnittstelle.

Er rief Micah an und ließ sich ihren Bericht über die aktuelle Menge an Manasplittern bestätigen. Wie vermutet, hatten sie genügend Ressourcen, um die Strukturen der Stadt noch eine Woche lang am Laufen zu halten. Es reichte aus, um sicherzustellen, dass die Infrastruktur vor der Invasion nicht zusammenbrechen würde, aber wenn nicht noch mehr davon fanden – und vorausgesetzt, sie überlebten –, würde sich das Problem bald zuspitzen.

Jetzt war aber nicht der richtige Zeitpunkt, um über solche Fragen nachzudenken. Cade schlenderte die Treppe hinunter und stieg tiefer als je zuvor in die Eingeweide des Kerkers hinab.

Cade erinnerte sich an jede Ebene, die sie überwunden hatten, während er sich an die Spitze der Formation setzte. Die erste Ebene war voller Dryaden gewesen und endete in einem Kampf mit drei Bossen. Er erinnerte sich an Golems mit Händen, die stark genug waren, um Felsen zu knacken und Stahl zu verdrehen, und an eine mit Rätseln übersäte Ebene, in der Roboter sie mit Lasern und kreisenden Klingen bekämpften.

Die Ebene mit den Motten war ihm noch frisch im Gedächtnis. So einfach die Feinde auch gewesen waren, die Wolken der verschwommenen Gefahr würden für immer ein Teil seiner Albträume sein.

Schließlich verließen sie das Treppenhaus und traten in den Wartebereich für die sechste Etage hinaus.

Die Wände waren aus Kristall, der in unzähligen Farben schimmerte und funkelte. Cade fuhr mit der Hand daran entlang, als er sich den Türen näherte, und musste über die beeindruckende Schönheit staunen, die so beiläufig zur Schau gestellt wurde.

„Wir sollten uns vorbereiten“, sagte er schließlich und drehte sich zu den Truppen aus Camp Casmeer um. „Vier Teams, wie wir besprochen haben. Zwei mit Schocktruppen, fünf Kotani in jedem Team, Ronden und Dan zur Verstärkung der Verteidigung, Polde und Vrin an der Spitze jedes Teams. Zwei weitere Teams werden zur Unterstützung eingesetzt. Eines, das ich anführen werde, ist die Hauptunterstützung. Alle Heiler werden mit mir kommen, ebenso Minda und Sholl. Das letzte Team wird eine spezialisierte Unterstützung mit hohem Schaden sein. Gemma und ihre besten Jägerinnen und Jäger werden diese sechsköpfige Gruppe bilden, die als Fern- oder Nahkampfunterstützung agieren kann.

Er machte eine Pause, damit sich die Gruppen formieren konnten, wobei jeder Anführer an der Spitze stand. Dann hielt er eine einfache Ansprache, in der er sie mit harten Fakten aufrüttelte. „Wir müssen alles besiegen, was uns begegnet. Haltet zusammen und tötet alles, was nicht aus Camp Casmeer kommt. Wir haben keine andere Wahl, Leute. Wir werden die sechste und siebte Ebene zerschmettern, weil wir einfach keine andere Wahl haben. Also, sind alle bereit?“

Statt Beifall bekam Cade nur drei deutliche Bekräftigungen, wobei jeder Anführer für seine Gruppe sprach.

Ausgezeichnet. Ich glaube, wir sind tatsächlich bereit dafür. Nachdem wir es mit dem Schildkrötenältesten zu tun hatten, kommt uns dieser Kerker plötzlich gar nicht mehr so unheimlich vor. Trotzdem habe ich keineswegs das Gefühl, dass wir zu selbstbewusst sind.

Er konnte die Angst und Entschlossenheit in den Augen aller sehen. Eine perfekte Mischung für jeden Soldaten.

Cade drehte sich auf dem Absatz um, stieß die Kerkertüren auf und rief den ersten Befehl des Tages: „Alpha-Team, vorrücken!“

Polde lief neben dem Kotani Ma selbst, Dan und vier anderen Affen folgten ihnen.

Die Kämpfer betraten eine große Arena, in der grüne Ranken über die irdenen Wände wuchsen. Am Rande waren Wasserbecken verteilt. In der Mitte befand sich ein Feld mit Gras und Wildblumen zwischen zwei hohen Bäumen.

Es war friedlich und schön. Und es war eine verdammte Lüge.

Kaum hatte die Alpha-Gruppe die Lichtung betreten, erwachten beide Bäume zum Leben. Ihre langen Äste krümmten sich zu erkennbaren Gliedern und an ihren Stämmen öffneten sich riesige Mäuler. Sie waren fast wie Eichen, gedrungen und mächtig, relativ massiv, aber nur etwa sechs Meter hoch. Die Bäume rissen ihre Wurzeln aus dem Boden und rückten vor.

„Alpha, bildet eine Linie und kämpft defensiv. Delta, gebt mir ein wenig Feuer!“, schrie Cade und sah zu, wie seine Truppen elegant reagierten.

Der Kotani Ma hatte einen einfachen, aber beeindruckenden Schild bekommen. Er war von oben bis unten anderthalb Meter lang und etwas mehr als einen Meter breit. Er war aus fünf Zentimeter dickem Stahl gefertigt und bildete das Herzstück ihrer Verteidigung.

Die anderen vier Affen hielten ihre eigenen Schilde, zwei zu beiden Seiten ihres großen Anführers, die zwar nicht so groß, aber genauso wirkungsvoll waren. Polde stand hinter der Mauer aus fast undurchdringlichem Stahl und rief Befehle. Sie rückten in einer Reihe vor, und Ronden drehte seinen großen Hammer und wartete auf eine Gelegenheit zum Zuschlagen.

Schwere Äste krachten gegen die Schilde der Verteidiger, aber obwohl es sich anhörte, als würde ein Gewitter auf eine Metallscheune einschlagen, hielt die Linie. Auf Poldes Kommando hin sprintete Ronden um die rechte Seite der Schildmauer herum und schlug mit seinem Hammer gegen einen Baumstamm. Er knackte und fiel auf den Boden des Kerkers, woraufhin der Baum zum Gegenangriff ausholte.

Zum Glück hatte der Riese beschlossen, dass Ordnung und Vernunft etwas Gutes waren. Bis der Baum reagieren konnte, hatte er sich bereits wieder hinter die Schilde geduckt.

Und dann legte Gemmas Gruppe los. Das Delta-Team bestand hauptsächlich aus Jägern, allesamt Kämpfer mit Bögen oder Speeren sowie Nahkampfwaffen. Mit der erhitzten Spitze ihrer Finger zündete Gemma die mit Öl getränkten Raketen an, eine Sekunde, bevor sie losflogen. Ihr eigener feuriger Pfeil folgte und der erste große Baum ging in Flammen auf.

Es rannte auf eines der Wasserbecken zu, aber der Rumpf des armen Wesens brach durch die große Hitze auf und es fiel zu Boden, wobei Rauch in Wolken aufstieg.

Der zweite Baum erwies sich als ebenso wirkungslos und fiel eine Minute später unter zwei weiteren Feuersalven.

Nachdem sie die Leichen geplündert hatten, die beide als Kerker-Minibosse gekennzeichnet waren, kräuselten sich die Wasserbecken.

Dutzende von salamanderförmigen Schergen brachen aus ihren wässrigen Behausungen hervor und stürmten mit grimmiger Entschlossenheit auf die Alpha-Gruppe zu. Wieder wurden die Schilde in Position gehalten und Cade schrie, dass sich die nächste Gruppe bewegen solle. „Beta! Flankenstellung! Dan, schieß auf die Scheißer!“

Er hatte viele Szenarien in Betracht gezogen, als er zu diesem letzten Streifzug im Kerker aufgebrochen war. Wenn etwas Feuchtes oder Wasser auf sie zukam, war die Beta-Gruppe vorbereitet. Dan sprintete hinter einer Gruppe von Alpha-Affen her, von denen jeder einen kleineren Schild aus gebundenem Holz trug. Sie bewegten sich viel schneller als die Alpha-Gruppe und waren in Position, bevor der erste Salamander angegriffen hatte.

Vrin kommandierte die Beta-Gruppe wie ein Rockstar. „Öffnet die Reihen! Greift an!“ Die fünf Schildträger teilten sich auf, zwei auf einer Seite, drei auf der anderen, und Dan trat vor. Blitze sprangen aus seinen krallenbewehrten Händen und sprangen von Salamander zu Salamander.

Die Kreaturen kreischten vor Schmerz und ihr Fleisch zuckte, als ihre Körper auf der Stelle starben.

„Schließt die Reihen“, rief Vrin und die Affen rückten zusammen, kaum dass Dan sich zurückgezogen hatte. Ein halbes Dutzend Schergen war in wenigen Sekunden tot.

Als die Bestien gegen die Schildmauern krachten, setzten die Affen der Beta-Gruppe ihre langen Speere ein.

Durch das Schmieden dickerer Schäfte und das Einschmelzen der dreifachen Menge Stahl pro Speer wurden die Affen in furchterregende Soldaten verwandelt. Ihre eigenen Klauen und Reißzähne reichten aus, um sie effektiv zu machen, aber es brauchte nicht viel Training, um ihnen zu zeigen, wie mächtig sie mit einem riesigen, spitzen Stock waren.

Die Salamander fielen in Scharen, und nach ein paar Salven von Gemmas Jägern und einem einzigen Explosiven Schuss von Cade war der Raum gesäubert.

„Einer erledigt und noch ein paar übrig!“, rief Cade und erntete ein paar Lacher von den eifrigen Kämpfern um ihn herum.

Sie plünderten die Leichen und gingen durch den weiten Gang, der sich für sie geöffnet hatte.

Auch der Raum, der nun folgte, könnte als Arena bezeichnet werden. Dieser war größer als der letzte und er war heller beleuchtet. Kalte Granitplatten lagen zwischen polierten Stahltafeln. Vier große Löcher klafften schwarz und bedrohlich in der Mitte des Raumes.

Cade wusste, dass sie nur Spielfiguren in dem Plan des früheren Kerkerdesigners waren, und befahl seine Kämpfer nach vorne. „Alpha und Beta, nehmt auf beiden Seiten der zentralen Scheibe Stellung. Charlie, formiert euch hinter Alpha, Delta hinter Beta. Beeilt euch. Sobald wir in Position sind, wird sicher etwas Böses auf uns zukommen.“

Als die Truppen aus Camp Casmeer in den Ring joggten, erfüllte ein surrendes Geräusch den Raum.

Und tatsächlich, noch bevor sie mit den Vorbereitungen fertig waren, kamen vier riesige Golems aus den Löchern im Boden in die Kammer. Zwei von ihnen bestanden aus Stein. Sie waren viereinhalb Meter hoch und ebenso breit. Sie hatten drei Arme, die jeweils in einem hammerförmigen Anhängsel endeten, das nur für eines gut war: zum Schlagen.

Die anderen beiden waren aus Metall und obwohl sie nicht annähernd so robust waren wie ihre steinernen Gefährten, ragten sie drei Meter weiter in die Höhe. Riesige rote Augen leuchteten auf, als die Maschinen zum Leben erwachten. Auch sie hatten drei Gliedmaßen, aber anstatt sie als Arme zu benutzen, hoben die Maschinen ihren Rumpf an und liefen mit der Hälfte ihrer Beine wie Insekten. Aus dem Bauch jeder Maschine kam ein Geschützturm heraus und ein Lasergewehr spuckte rote Energieblitze.

„Alpha! Schildwall! Fangt die Laser ab!“, rief Cade und die Gruppe drehte sich im Viertelkreis, um seinem Befehl zu folgen. Einige der Energiebolzen hatten ihr Ziel gefunden und ein paar Schmerzensschreie waren zu hören, doch die Angriffe waren nicht sofort tödlich. Und sobald die Schilde in Position waren, wurde der Angriff neutralisiert.

Sie hatten jeder Gruppe bestimmte Rollen zugewiesen, aber es war an der Zeit, die Dinge ein bisschen aufzumischen. Cade bellte einen weiteren Befehl und hoffte, dass sich seine Theorie bewahrheiten würde. „Dan! Zieh dich zurück und geh mit Ronden zum Angriff über. Blitze auf einen dieser glänzenden Bastarde!“

Der Wolfsmann schien verblüfft zu sein, aber nach nur einer Sekunde des Zögerns drehte er sich um und rannte hinter die Schildmauer des Alpha-Teams. Ronden zählte bis drei und die beiden brachen aus ihrer Deckung hervor.

Die Steingolems hatten begonnen, sich mit großer Geschwindigkeit zu drehen, und Cade feuerte einen Explosiven Schuss auf einen von ihnen ab. Steinsplitter flogen in die Luft, aber es war klar, dass sie mehr brauchen würden, um sie auszuschalten.

Gemma hatte dem Delta-Team Befehle gegeben und Projektile prasselten gegen die zähen Häute des Steingolems.

Minda könnte ihre Myzel-Meisterschaft einsetzen, aber er wollte nicht, dass sie diese Fähigkeit unnötig vergeudete.

Blitze zuckten aus Dans Händen und einer der Stahlgolems erstarrte an seinem Platz. Ronden stürzte sich mit seinem Hammer in einen Wirbelwindangriff und schlug ihm eines seiner Beine aus. Die riesige Maschine stürzte zu Boden und stieß ihre mechanischen Artgenossen weg.

„Alpha und Beta, Positionen tauschen“, brüllte Cade. Es war ein unangenehmer Befehl, den er befolgen musste, aber er hatte ihn geplant. Die beiden Teams ließen ihre Schutzschilde fallen und liefen auf die gegenüberliegende Seite ihrer Verteidigungsanlagen. In weniger als zwanzig Sekunden standen die Teams Alpha und Beta wieder hinter ihren Schilden und sahen sich neuen Gegnern gegenüber.

Sie schafften es gerade noch rechtzeitig. Die steinernen Golems rückten endlich vor und bewegten sich mit einer Wucht auf die schweren Stahlschilde zu, die nicht zu leugnen war. Wenn es den Golems gelang, seine Kämpfer zu erreichen, wusste Cade, dass die Dorfbewohner auseinandergerissen werden würden. „Bummstäbe, jetzt!“

Nur sein Team Charlie hatte Sprengstoff erhalten. Als er den Befehl rief, beschworen alle fünf seiner Unterstützungskämpfer, darunter er selbst, Minda und die Heiler, die Granaten.

Alle gingen in die Hocke, um Kollateralschäden zu vermeiden, und warfen sie in einer einzigen Salve weg.

Einer der Steingolems wurde in riesige, sich drehende Felsbrocken zerrissen. Ein paar davon prallten gegen die Stahlschildwand, richteten aber keinen wirklichen Schaden an. Ein paar andere prasselten auf den zweiten Steingolem. Sie töteten ihn zwar nicht ganz, aber sie ließen ihn taumeln.

Sobald sich die Explosion gelegt hatte, befahl Vrin seinen Beta-Affen, den kampfunfähigen Metallgolem anzugreifen. Die Kotani-Affen verstauten ihre Speere in ihren Vorräten und zückten die kurzen und schweren Hämmer, die Satemi für sie angefertigt hatte. Nach wenigen Augenblicken hatten sie den Metallgolem in Stücke gehauen.

Dan schoss einen zweiten Blitz ab, der den anderen Apparat außer Gefecht setzte.

Da die einzige andere Bedrohung durch einen schweren Schildwall abgewehrt wurde, machten sich die Betas daran, die zweite Maschine zu zerlegen. Im Handumdrehen lag sie in rauchenden Trümmern.

Dann rief Cade eine zweite Salve von Bummstäben herbei. Alle gingen ein zweites Mal in Deckung, und als sich der Rauch und der Staub verzogen hatten, war auch der letzte Golem vernichtet. „Plündert diese Mistkerle, dann macht alle eine Pause. Wir haben noch mehr vor uns und keine Garantie, dass es gut laufen wird“, rief Cade und ließ sich wieder auf den kalten Kerkerboden fallen.

Minda, Gemma und Ketzal kamen zu ihm herüber und taten es ihm gleich. Cade starrte zur fernen Decke hinauf, holte Luft und nahm ein wenig Wasser und Trockenfleisch. Er reichte den Wasserschlauch zur Linken weiter, und jedes der Mädchen trank einen Schluck.

Es war ein beruhigender Moment, die Nähe ihrer Körper zu spüren, deren Köpfe sich in der Mitte eines vierbeinigen Sterns kaum berührten. Cade wünschte sich nur, Satemi wäre bei ihm. Er drehte sich um und stützte sich auf die Ellbogen. „Hey, ich weiß, der Zeitpunkt ist komisch, aber ich habe gerade gedacht … Ich bin verrückt nach euch allen. Ich meine, was wäre ich für ein Chimärenfürst ohne jede von euch?“

Ketzal errötete, wie so oft, und Gemma sah aus, als wolle sie sich an seinem Rücken festkrallen und ihn auf der Stelle besteigen. Aber es war Minda, die sich aufsetzte und ihn auf den Mund küsste. Es war nur eine leichte Liebkosung der Lippen, mehr nicht, und doch liefen ihm Schauer über den Rücken. Und als sie sich von ihm löste, waren ihre Augen voller unvergossener Tränen. „Ich liebe dich auch, Cade. Wo wäre ich nur ohne dich, meinen süßen und sexy König?“

„Wo wäre ich ohne dich, Cadey Cade?“, brüllte Ronden von oben. „Ich wäre nur halb so zufrieden und doppelt so einsam!“ Das Lachen des großen Mannes zerschmetterte den Moment wie eine Glasscheibe.

Cade hielt es für angemessen, aufzustehen und dem Mann eine zu verpassen, aber Gemma reagierte viel subtiler. Sie erhitzte einen ihrer Finger, bis er weißglühend war, und fuhr damit ein paar Zentimeter an seinem entblößten Bein entlang. Ronden heulte vor Schmerz auf und wich zurück.

Die Tigerin lachte so heftig, dass ihr die Tränen in die Augen stiegen, und ein paar Dorfbewohner, die in der Nähe standen, warfen ihr schräge Blicke zu. Cade konnte sein eigenes Lachen kaum unterdrücken, sprang deshalb auf und beendete die Pause.

Der nächste Raum entpuppte sich als eine weitere Arena, diesmal mit dem Thema Eis und Feuer. Dutzende von Elementaren strömten aus den gegenüberliegenden Portalen und die Gruppen stellten sich erneut auf.

Es war ein längerer Kampf als der vorherige, der Ansturm der Elementare schien endlos, aber als Gemma und Polde ihre eigenen Elementarangriffe – Feuer sowie Eis – auf die Portale selbst richteten, endete der Kampf abrupt.

Poldes scharfer Verstand war für diesen Vorschlag verantwortlich und alle waren dankbar dafür. Mit Verbrennungen und Schnittwunden bedeckt, brauchte die Gruppe eine halbe Stunde, um sich zu heilen. Sie aßen Kräuter und verließen sich auf die am schnellsten wieder aufgeladenen Fähigkeiten ihrer Heiler. Doch dann waren sie wieder auf den Beinen und betraten eine vierte Kammer, gegen die die vorherige winzig und unbedeutend wirkte.

Diesmal gab es keine Spannung. Sobald sie den Kerker betraten, konnten sie den hoch aufragenden Endgegner des Levels sehen. Er war mindestens vierzig Fuß hoch und bestand aus denselben schimmernden Kristallsplittern, die sie schon beim Betreten des Kerkers gesehen hatten. Eine imposante Gestalt.

Cade untersuchte ihn, denn er wollte genau wissen, wie er diesen wunderschönen Albtraum nennen sollte.
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Kristallinkoloss

Stufe 26

Elementarer Kerker-Boss
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“Level 26, Leute! Seid verdammt nochmal auf Zack!“, bellte Cade und schickte das Alpha-Team mit bedächtigen Schritten vorwärts.

Um die Feier frühzeitig in Gang zu bringen, aktivierte Cade die Sprengklammer und richtete seine automatische Waffe hoch oben auf das Gesicht des Kolosses. Als er die Kugeln fliegen ließ, schlossen sich die anderen Fernkämpfer seinen Angriffen an, und Dutzende von Raketen schlugen in das kristalline Monster ein.

Sein Körper löste sich in einem endlosen Schauer auf. Winzige Kristalle lösten sich und purzelten davon, so dass ein unheimliches Lied aus klirrenden Bruchstücken entstand.

Aufgepumpt und stinksauer schritt der Koloss auf zwei kräftigen Beinen voran. Er hielt eine seiner dreifingrigen Hände zur Seite und ein schimmerndes Schwert aus reinem Licht formte sich in der Luft. Oh Scheiße! Jetzt werden wir sehen, was für ausgefallene Tricks er in petto hat.

Obwohl ihr erster Angriff laut und heftig gewesen war, sah der Boss nur leicht geschwächt aus. Sein Körper formte sich neu, schrumpfte leicht und zehrte von seinem eigenen kristallinen Körper, um seine vielen Wunden zu heilen.

Er bewegte sich blitzschnell vorwärts und schwang sein riesiges Schwert. Das Alpha-Team war klug genug, die Reihen zu teilen, anstatt zu versuchen, die gigantische Waffe zu blockieren. Das Schwert schlug auf den Boden und Kristallsplitter schossen heraus, die in die ungeschützten Flanken des Alpha-Teams schnitten.

Zu allem Überfluss pulsierte die Schwertspitze und schickte eine konzentrierte Schockwelle aus weißer Energie über den Kerkerboden. Team Beta konnte die Schilde rechtzeitig hochreißen und den Angriff abwehren, doch der Affe, der direkt getroffen wurde, verlor das Bewusstsein und sein Schild klapperte zu Boden.

„Verteilt euch! Betas zu meiner Rechten und Deltas zur Linken. Fenian, hol den Affen!“, schrie Cade, und alle versammelten sich, um so schnell wie möglich zu reagieren. Cade wandte sich an den Rest seiner Gruppe Charlie, beschwor einen Bummstab und nickte ihnen zu.

„Alphas, Schildwand!“, rief er, und sie warfen vier große Bummstäbe vor die Füße des Bosses.

Das Monster hatte sein Schwert für einen weiteren Angriff gehoben und wankte zum Glück, als der Sprengstoff ihm Stücke aus den Beinen sprengte.

Eine Welle von Splittern prasselte auf alle im Raum nieder und noch mehr wurden verletzt, da sie sich nicht auf den undurchdringlichen Schildwall des Alpha-Teams verlassen konnten. Dennoch schrumpfte das Monster um etwa zwanzig Prozent seiner vollen Größe, während es wieder seine Wunden heilte.

Wie jeder richtige Boss brachte er neues Leben in die Bude: Er spreizte seine Hände und schoss einen Lichtstrahl aus der Mitte seiner Brust. Zum Glück hatte er den Stahl des vor ihm stehenden Team Alpha im Visier.

Der Strahl traf auf die Mitte eines Schildes und brannte darauf. Selbst aus 15 Metern Entfernung konnte Cade sehen, wie sich das Metall auf der Rückseite des Schildes erhitzte. Glücklicherweise war der Affe, der den Schild hielt, vernünftig genug, sich zu bewegen. Der immer noch gleißende Strahl, der den Schild durchbrach, streifte die Seite des Affen und er fiel schreiend zu Boden.

„Alpha-Team, Rückzug!“, rief Cade und gab Fenian und seinem Heilerkollegen ein Zeichen, den Affen ebenfalls herauszuziehen.

Der Endgegner hatte jedoch seine eigenen Pläne und hob noch einmal sein Schwert. Dann schwang er es in einem präzisen Bogen nach unten und zielte auf den gefallenen Affen.

Cade feuerte einen Stechschuss in das Auge der Kreatur, und auch Gemma ließ einen ihrer aufgeladenen Pfeile los, der in der Brust des Kristallriesen einschlug. Andere taten es ihnen gleich und setzten ihre mächtigen Fähigkeiten ein, in der Hoffnung, das Ding aus dem Konzept zu bringen oder zu betäuben. Überall fielen Kristallsplitter herab. Ihre Angriffe beschädigten die Kreatur, aber das Schwert schlug trotzdem ein.

Im letzten Moment trat der Kotani Ma selbst auf das Schwert zu und hob seinen Schild.

Der riesige Affe sah im Vergleich zu der Größe und Macht des Kolosses wie ein Spielzeugsoldat aus. Doch trotz des Größenunterschieds gelang es dem Affenanführer, das Schwert ein wenig abzulenken, sodass die prächtige Klinge zur Seite rutschte und auf Stein prallte, anstatt das eigentliche Ziel zu halbieren.

Ronden schrie, und während er sich an das Bein des Monsters heranpirschte, das leicht schrumpfte, während es sich selbst heilte, sah Cade, wie sein verbesserter Seelenwaffenhammer mit seinem eigenen inneren Licht brannte.

Jeder hatte ein oder zwei Fähigkeiten hinzugewonnen, seit sie den Schildkrötenältesten erschlagen hatten. Cade war nicht in der Lage, sich die zahlreichen Änderungen und Verbesserungen der Fähigkeiten zu merken, die sich dadurch ergeben hatten. Und Ronden, so schien es, hatte mit etwas hinter dem Berg gehalten. Der Hammer des Mannes verdoppelte seine Größe und wurde fast schon komisch groß. Sein Körper erstrahlte in einem reinen Licht, das das Licht des Bosses grell und unrein aussehen ließ. Dann griff er an. Sein Hammer krachte in ein Bein und dann in ein anderes. Riesige Teile des Kolosses brachen heraus und er schrumpfte, um den Schaden zu heilen.

Jetzt streckte der Boss seine Arme aus und ein weiterer Lichtstrahl raste auf Ronden zu. Der Kotani Ma sprang auf und blockte den Strahl ab, wobei sein eigener dickerer Schild gerade ausreichte, um den Angriff zu absorbieren.

Cade schrie mit seiner besten Kommandantenstimme: „Fernkämpfer, feuert nach Belieben!“

Er schoss einen Explosiven Schuss in das Gesicht des Monsters, das inzwischen nur noch einen Meter über dem Boden schwebte. Ronden blieb in seinem irren Berserkermodus, und als der Strahlenstoß zu Ende war, ließ der Kotani Ma den glühenden Schild fallen und zog seinen eigenen Hammer heraus.

Der riesige Affe schrie dem Endgegner ins Gesicht und sprang drei Meter hoch in die Luft.

Er schlug seinen Hammer mitten in die Brust der Kreatur.

Es bildeten sich Risse, durch die blendendes Licht drang und alle veranlasste, ihre Augen zu bedecken.

Der Boss schüttelte sich heftig und hob noch einmal sein Schwert. Doch bevor er erneut angreifen konnte, zerbrach er.

Ronden und der große Affe wichen zurück, Kristallstücke schnitten durch ihre Körper. Trotzdem schafften sie es, zurück zum Schildwall zu gelangen. Alle gingen in Deckung, als der sterbende Endgegner sich in Licht und schönen Schrapnells entlud.

Kurz darauf war alles still.

Ronden war wütend, dass der Kotani Ma ihm den Kill gestohlen hatte, aber alle sagten ihm, er solle den Mund halten. Der Riese war derjenige, der das Blatt gewendet hatte, und da er direkt ein Leben gerettet hatte, verdiente auch der Kotani Ma Anerkennung. Sie plünderten den Koloss und füllten ihre Vorräte mit riesigen Stapeln von Materialien.

Und obwohl die Heilerinnen und Heiler noch ein paar größere Anstrengungen unternehmen mussten, hatten alle überlebt.

Sie waren mit der sechsten Ebene fertig.

Alle bekamen einen Schwung EP und Cade stieg eine weitere Stufe auf. Die Mission, die für die sechste Ebene ausgeschrieben war, wurde ebenfalls erfüllt, und 50 Manasplitter und EP für jedes Stadtmitglied wurden verteilt. Damit würde jeder in Camp Casmeer, der nicht mitgekommen war, einschließlich der neuen Affenbewohner, eine weitere Stufe aufsteigen. Diese Nacht gab es einen Grund zum Feiern.

Ein Teil der hinteren Wand öffnete sich und offenbarte ein Treppenhaus. Eine Treppe führte nach oben und schlängelte sich den ganzen Weg zurück an die Oberfläche. Die andere führte direkt nach unten.

Nach einer kurzen Diskussion waren sich alle einig, dass es im besten Interesse aller war, weiterzumachen.

„Okay, ich werde nicht sagen, dass mich das nicht stolz macht. Los geht's!“, rief Cade und wartete darauf, dass das Alpha-Team in Richtung der nach unten führenden Treppe joggte.

Als zwei der riesigen Affen den ersten Schritt machen wollten, bildete sich jedoch eine Wand aus blauem Licht in der Luft. Sie prallten dagegen und fielen auf ihre Hintern. Micahs Stimme verkündete die größte Überraschung überhaupt, die keiner von ihnen hatte kommen sehen. „Ich entschuldige mich. Die siebte Ebene kann nur von einer einzigen Person betreten werden. Die siebte Ebene kann nur vom Schnittstellenbeauftragten betreten werden.“

„Was zum Teufel, Micah? Warum hast du uns das nicht vorher gesagt?“, sagte Cade zähneknirschend.

Monoton und gleichgültig wie immer antwortete Micah: „Du hast nicht danach gefragt. Du allein darfst die siebte Ebene betreten. Es sei denn, du willst einen neuen Schnittstellenbeauftragten wählen?“

Nach ein paar Minuten angespannter Diskussion waren sich alle einig, dass Cade allein weitermachen sollte. „Vielleicht ist es ja nicht einmal ein Kampf“, meinte Polde.

Minda war jedoch eine der Stimmen, die zur Vorsicht mahnten. „Sicher, aber es könnte auch eine Falle sein. Wenn du gehst, Cade, rechne mit dem Schlimmsten. Und vergiss nicht, du kannst jederzeit zurückkommen.“

Seufzend dachte sich Cade, dass er den KI-Dämon fragen sollte, um diese letzte Theorie zu bestätigen. „Micah, kann ich einfach wieder nach oben laufen, wenn ich reingehe?“

„Nein. Der Erbauer dieses Kerkers hat sehr strenge Anforderungen an die siebte Ebene gestellt. Sobald du eintrittst, musst du die Ebene abschließen, sonst wirst du sterben.“

„Das ist verdammt großartig!“, Cade fluchte, fuhr aber trotzdem fort. „Gibt es noch andere Anforderungen, von denen du mir erzählen kannst?“

Micahs Antwort war erschreckend. „Ja, du musst den Kerker ohne deine gesamte Ausrüstung betreten. Das schließt deine Seelenwaffe und deine gesamte Rüstung ein. Und dein Inventar wird versiegelt, damit du keinen Zugriff darauf hast.“

„Vielleicht sollten wir einfach zurückgehen“, sagte Ketzal in einem gedämpften Ton.

Aber das kam für Cade nicht in Frage. „Nein, es tut mir leid, Leute. Ich weiß, es ist ein großes Risiko, aber wir müssen diesen verdammten Kerker übernehmen. Wir brauchen ihn, okay? Und ich … ich werde gehen.“

Er erwartete, dass seine Mädchen widersprechen würden, dass Havasham ihm sagen würde, das Risiko sei zu groß. Stattdessen erhielt er nur feierliches Nicken und Respekt.

Minda half ihm aus seiner Rüstung, legte seinen Kampfhelm beiseite und nahm ihm seine Axt ab.

Drei der vier Frauen in seinem Leben küssten ihn auf die Lippen und wünschten ihm viel Glück.

Und während sich die ganze Stadt auf ihn verließ, stieg Cade allein die Treppe hinunter, nur mit einem Leinenhemd und einer Hose bekleidet.

In was für eine Dummheit hast du dich dieses Mal verrannt, Cade?, dachte er und stieg immer tiefer in den Kerker hinab.

Da er keinen Zugriff auf sein Inventar hatte, konnte er keine Fackel beschwören, aber das war auch gar nicht nötig. Cade erinnerte sich an seinen letzten Stufenaufstieg und tat das Einzige, was ihm bei der bevorstehenden Herausforderung helfen könnte. Er vergab 2 Attributspunkte an Stärke, 2 an Konstitution und 1 an Geschicklichkeit.

Die brennende Ekstase des Machtgewinns trug dazu bei, einen Teil der Angst zu betäuben, die ihn zu übermannen drohte. Doch die drohenden Schatten des Treppenhauses, das sich immer tiefer in den Kerker hinunterschlängelte, erinnerten ihn daran, was alles auf dem Spiel stand.

Am Ende der Treppe betrat er einen rechteckigen Raum. Er bestand aus demselben schwarzen Stein wie auf der Seite mit der Klippe. Es gab keine Tür, aber als er vorwärts schritt, ertönte hinter ihm ein Energieimpuls, der ein knallendes Geräusch machte. Er drehte sich um und sah eine ähnliche Wand aus blauer Energie.

Als er sich wieder dem letzten Raum zuwandte, starrte er in ein sehr vertrautes Gesicht.
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GEGEN SICH SELBST


In Anbetracht der vielen kitschigen Filme, Videospiele und Fantasy-Bücher, die Cade kennengelernt hatte und in denen ein „Schatten-Ich“ als Bösewicht auftrat, war er versucht, mit den Augen zu rollen.

Vor seinem eigenen Schattenselbst zu stehen, war jedoch eine ernüchternde Angelegenheit.

Zwanzig Meter entfernt stand ein Mann, den Cade sowohl kannte als auch nicht kannte, mit der gleichen Körperhaltung und den gleichen Gesichtszügen. Die gleichen verknoteten Muskeln umspannten seine Glieder. Die gleichen müden und freundlichen Augen leuchteten unter seiner Stirn. Die gleichen geballten Fäuste hielt er starr an seiner Seite.

Cade untersuchte kurz das Ding vor ihm.
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Schattenidentität

Stufe 12

Kerker-Spiegelboss
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Stufe 12. Er ist mir also wirklich ebenbürtig. Nun, es wird erfrischend sein, einmal gegen etwas zu kämpfen, das nicht stärker ist als ich. Immerhin, dachte Cade und versuchte, das Beste aus der verwirrenden Situation zu machen.

Sein Spiegelbild war in jeder Hinsicht identisch, aber hinter seinen Augen herrschte eine Leere, die von etwas Unmenschlichem sprach. Außerdem waren seine Haut und sein Haar eine Spur dunkler. Nicht so, als wäre er gut gebräunt oder von einer anderen Rasse, sondern als hätte sich ein winziger Film aus reinem Schwarz um seine Gesichtszüge gelegt.

Die Kreatur, denn sie war natürlich nicht wirklich er selbst, sprach mit einer schaurigen Stimme. Sie klang weniger wie ein Mensch, sondern eher wie eine Aufzeichnung von einem selbst, die Jahre zurückliegt. „Ich bin dein Spiegelbild. Der Designer der Kerkerschnittstelle hat mich so programmiert, dass ich gegen den Nachfolger des Schnittstellenbeauftragten antrete. Um die Kontrolle über diesen Kerker zu erlangen, musst du dich selbst besiegen.“

Cade konzentrierte sich auf jedes Wort und überlegte, wer es gesprochen haben könnte und wie lange es her war, dass sie gelebt hatten. Die Sprache klang abgehackt und seltsam in seinen Ohren. Sie stammten sicher nicht von der Erde.

Aus dem Mund seines Spiegelbildes ertönte die Aufnahme weiter. „Es sind keine Fähigkeiten oder Ausrüstungen erlaubt. Eure Attributspunkte sind identisch. Du wirst dich auch der Dunkelheit deines eigenen Geistes stellen müssen. Wenn du überlebst, werden dein Geist und dein Körper stärker sein als zuvor. Viel Glück, Antinier.“

Cade seufzte und hob seine Hände. Er machte einen kleinen Schritt nach vorne und verlagerte sein Gewicht auf die Fußballen. Mit leicht geöffneten Händen richtete er sich auf und war bereit, seinen Gegner so schnell zu packen, wie er zuschlagen konnte. Das Spiegelbild bewegte sich eine Sekunde später und spiegelte Cades Haltung.

Fick mich mit einem Neuner-Eisen! Das ist schrecklich, dachte Cade, aber er konzentrierte sich auf das Wesentliche. Er schob alle Zweifel beiseite und bewegte sich vorwärts. Nicht ich, nicht ich, nicht ich, wiederholte er wie ein verzweifeltes Mantra.

Als er in Reichweite war, holte Cade zu einem experimentellen Hieb aus. Es war ein harter Schlag, aber er hatte das Bedürfnis, das Fleisch des Dings an seinen Fingerknöcheln zu spüren, bevor er wirklich loslegte. Die Halbherzigkeit erwies sich als Fehler.

Schnell wie eine Schlange schlug das Spiegelbild den Schlag weg und landete mit seiner eigenen Faust genau in Cades Gesicht.

Der Schmerz blitzte in seinem Mund auf, ein Zahn hatte sich gelockert, aber das Desaster, das ihn geistig überfiel, war viel schlimmer.

Sobald die Schattengestalt ihre Hand zurückzog, drang eine Wand aus schwärenden Gefühlen in Cades Brust und Bauch ein. All seine verdrängten Gefühle hämmerten gleichzeitig auf ihn nieder. Das Gefühl war so verstörend, dass Cade zurückstolperte, bis er gegen die Felswand hinter sich prallte.

Atemraubende Angst war überall. Angst um sein Leben, Angst um die Leute um ihn herum, Angst um die Seelen der Menschen, die nicht aufhören wollten zu sterben.

Eine Straße in Mosul. Eine zerbrochene Straßenlaterne, Glas über den pockennarbigen Asphalt verstreut. Ein mit Einschusslöchern übersätes Gebäude und das Weinen der Mutter: Die Angst war so groß, dass sie seine Kehle verstopfte und seine Eingeweide mit krabbelnden Insekten füllte. Wie kann ich diesem Ort entkommen? Wie kann ich nach Hause kommen?, flehte der jüngere Cade innerlich.

Durch den Schleier seines emotionalen Ansturms konnte Cade sehen, wie sich das Spiegelbild auf ihn zubewegte. Es war ruhig und tödlich. Er versuchte aufzustehen, aber die Angst hatte ihre Wurzeln durch und um seine Glieder geschlagen. Ein geschnappter Tritt schoss hervor und traf ihn in die Brust, und dann warf der Schatten einen rechten Haken. Cade spürte, wie seine Welt mit jedem Schlag erschüttert wurde.

Er stellte sich die Angst vor und versuchte, sie so in den Griff zu bekommen. Cade schloss die Augen und hielt die Arme hoch, um den drohenden Schaden zu verringern. Die Angst hatte sich in und um Cade verknotet, weiß und gierig. Dieses Bild rief ein anderes in Erinnerung: das von reinem, weißem Myzel, den Wurzeln eines Pilzes, der einen riesigen Golem zerreißt.

Dann kam ihm glücklicherweise Minda in den Sinn. Sie lächelte und ihre Augen waren von der gleichen Angst erfüllt, die an seiner Seele zerrte. Doch trotz allem lächelte sie.

So schnell wie sie gekommen war, verschwand die Angst auch wieder.

Ein weiterer Angriff seines Schattendaseins kam, diesmal ein Ellbogen.

Cade duckte sich darunter hinweg und spürte, wie der Schlag seine Schädeldecke streifte. Er drehte sich und versenkte einen linken Haken tief unter den Rippen des Monsters. Ein leises Knacken war der Beweis dafür, dass Cade eine Rippe gebrochen hatte. Sein Gegner stolperte ein paar Schritte zurück.

Wieder peitschte eine Welle verdrängter Gefühle auf ihn ein. Jetzt waren es die schweren Schuldgefühle und die Scham über sein Versagen. Anstatt Wurzeln zu bilden, fühlte sich die Schuld wie ein Berg an, der auf seine Schulter gestapelt worden war.

Er fiel sofort auf die Knie und klatschte mit den Händen auf den kalten Steinboden. Sein Schatten-Ich sprang nach vorne und schlug Cade seitlich ins Gesicht, so dass er fast umkippte.

Als die Faust zuschlug, sah er eine weitere Vision: eine schwarze Plastiktüte, ein nachgebendes Gewicht darin. Der Geruch von Kordit. Der Gestank einer blutverschmierten Straße. Wie er die Leiche auf ein Fahrzeug hebt. Sie wegfährt. Ein karmesinroter Fleck auf dem Boden.

Cade rollte sich zusammen und blockte knapp ein Knie zum Gesicht ab, wobei er den Aufprall mit seinen Ellbogen abwehrte. Die ersten Schläge hagelten auf ihn herab, weshalb er sich zur Seite wälzte, in der Hoffnung, zu entkommen.

Es war die Erinnerung an Satemis gemeinsame Vision, die ihn wieder aufatmen ließ. Das Dorf der Gefallenen um sie herum. Der Speer, den sie geschworen hatte, tapfer zu benutzen, wurde zur Seite geschlagen. Vor kurzem waren ihre Freunde und Imenda getötet worden, als sie es nicht geschafft hatte, allein gegen eine Horde Abgrundkreaturen zu bestehen. Die Maske, die sie als Buße trug, und die lange Reise der Heilung, die sie bereits hinter sich hatte.

Wir haben das nicht verdient, Satemi. Wir müssen es nicht allein tragen, knurrte Cade in seinem Kopf und zuckte mit den Schultern, um den Berg an Schuld abzuschütteln.

Sein Schatten war ihm gefolgt und wollte ihn gegen den Stein boxen. Er holte zu einem Tritt aus und das Schienbein des Monsters knallte gegen Cades Rippen.

Cade fing den Angriff ab und drängte nach vorne. Er stieß die Kreatur hoch und von ihrem Standbein weg und folgte ihr auf den Boden. Sein ganzes Gewicht prallte gegen das Spiegelbild. Die Kreatur stöhnte hohl auf, als ihr Rücken auf den Stein schlug. Cade rollte sie weiter und drückte sich vor, bis er über seinem Schatten stand, dessen Schenkel sich um seine Taille legten.

Der Schatten hatte nicht schnell genug reagiert und seine Knöchel nicht vollständig um ihn geschlungen. Also stieß Cade vor und schaffte es, sich teilweise darauf zu setzen, wobei der Schatten nur eines seiner Beine einklemmte. Nah genug dran, um Schaden anzurichten, schlug Cade dem Monster ins Gesicht. Es drehte sich zur Seite und seine Faust traf die flache Seite seines Kopfes.

Genau wie bei den ersten beiden ergoss sich eine dritte Flut von Gefühlen über ihn. Diesmal war es Trauer, rein und ungetrübt.

Das Gefühl war kalt und flüssig und es durchflutete seine Glieder und seinen Bauch ohne Unterlass.

Tränen brannten in seinen Augen und er spürte, wie sein Innerstes vor dem Bedürfnis zu weinen erzitterte. Tote Freunde. Männer, die ihren Schmerz in Alkohol und Frauen ertränken. Falsche Tapferkeit, die einen Ozean aus Herzschmerz verdeckt: Cade fühlte das alles so frisch, als wäre keine Zeit vergangen.

Nein! Ich habe diese Tränen schon geweint, sagte sich Cade. Er ließ den Kopf sinken, das Gesicht stieß gegen die Rippen des Schattens, und hielt sich die Arme an die Ohren. Das Monster schlug zu und versuchte, ihn abzuschütteln.

Cade weigerte sich, seine Position aufzugeben, aber der Schatten öffnete sein Bein und drückte auf seine Hüfte, um die Deckung zu durchbrechen. Sollte ihm das gelingen, wäre Cades subtiler Vorteil verloren.

Cade warf sein ganzes Gewicht gegen den Schatten, drückte ihn nach unten und fixierte das offene Bein. Sie rutschten über den glatten Steinboden. Tränen strömten aus Cades Augen und blendeten ihn, doch er weigerte sich, aufzugeben.

Die unnachgiebige Widerstandsfähigkeit von Ketzal kam ihm in den Sinn. Sie war von der Trauer so sehr niedergedrückt worden wie kaum jemand, den er je gekannt hatte. Er konnte sich gut an ihren verängstigten Gesichtsausdruck erinnern, als Vormer sie finster anstarrte. Doch erst vor wenigen Tagen hatte sie einen Schwefel-Eber in die Seite einer riesigen, tödlichen Bestie getrieben. Sie hatte den Angriff angeführt, ihre Stimme hatte geknallt wie die Peitsche, die sie bevorzugte.

Brüllend reinigte Cade seinen Körper von jedem Tropfen Kummer, der an ihm haftete.

Er drückte seine Ellbogen nach unten und fand den weichen Innenschenkel des Schattens. Er öffnete die Beine des Schattens weiter und sprang vorwärts, um voll aufzusitzen. Dann richtete er sich auf und ließ seine Fäuste wie geweihte Vorschlaghämmer fallen.

Erbarmungslos bearbeitete er sein Spiegelbild mit gut gezielten Schlägen. Es drehte sich von einer Seite zur anderen und hob die Arme zur Verteidigung.

Schließlich streckte das Ding eine seiner Hände mit der Handfläche nach oben aus und versuchte, sich loszureißen. Cade packte das Handgelenk des Schattens, drehte sich und warf sein Bein über dessen Gesicht und das andere Bein über seine Brust. Er zog den Arm mit sich nach unten und fiel auf die Seite, wo er auf den Boden krachte.

Cade drückte den Arm gegen seine Brust und wartete nicht auf ein Zeichen des Aufgebens.

Er spannte seine Beine an und wölbte seinen Rücken, um das Handgelenk und den Arm des Spiegelbildes gegen seinen Körper zu pressen. Schneller als er dachte, zerbrach der Arm der Kreatur an einem halben Dutzend Stellen. Die Sehnen im Ellbogen rissen ab und die Knochen in der Nähe des Handgelenks brachen. Dann sprang das gesamte Gelenk, das Ober- und Unterarm verband, auseinander.

Cade löste seinen Griff und rollte sich über seine Schultern nach hinten. In der Hocke stürzte er sich erneut auf das Schattendasein und versuchte, der sich windenden Kreatur ein Knie ins Gesicht zu schlagen.

Aber als sein Knie nach unten krachte, verschwand das Spiegelbild.

Sein Knochen schlug schmerzhaft auf den kalten Stein, aber zum Glück hatte er ihn sich nicht gebrochen.

Cade blinzelte verwirrt und fand sich allein in dem leeren Raum wieder. Die Lichter leuchteten nur ein wenig heller als zuvor und die gleiche aufgezeichnete Stimme sprach von überall und nirgendwo her. „Gut gemacht, Antinier. Du hast nicht nur dich selbst im harten Kampf besiegt, sondern auch deine geistige Belastbarkeit und deine Hingabe für dein Volk bewiesen. Du bist es wert, die Kontrolle über diese Kerkerschnittstelle zu erlangen. Nutze diese Ressource weise und dein Volk wird gedeihen.“

Ein Lachen drang aus Cades Innerem und er ließ seine Stirn auf den Steinboden sinken. Cade ließ die Kälte in sein Gesicht sickern und nahm sich Zeit, sich zu erholen.

Schließlich stand er wieder auf. Sein Körper war zerschrammt, sein Gesicht blutete. Aber er zog keine Gesundheitstinktur heraus, kaute keine Heilkräuter. Nein. Ich glaube, ich behalte die als Erinnerung. Zumindest vorübergehend.

„Micah, bist du da?“, fragte er und drückte die Daumen, dass es klappen würde.

„Natürlich bin ich das, Designer der Kerkerschnittstelle Cade. Möchtest du deine Optionen für die Neugestaltung des Kerkers besprechen?“, antwortete Micah sofort.

Sein neuester Titel zauberte ein Lächeln auf Cades Lippen, aber er verneinte die Frage des KI-Dämons. Obwohl Cade noch immer im Kerker stand, ahnte er, dass es einen anderen Dämon gab, den er beschwören konnte und mit dem er sich dringend unterhalten musste.

Cade räusperte sich und rief nach seinem ältesten Freund in der Letzten Welt. „Pablo! Bitte sag mir, dass du vorbeikommen kannst.“

Ein Wirbel aus violettem Gas bildete sich vor ihm und ein kleiner, aber prächtiger Drache flatterte mit seinen Flügeln in der Luft. „Kann ich, Caderick! Gute Arbeit bei der Fertigstellung des Kerkers. Als Designer kannst du mich überall im Kerker herbeirufen, zumindest bis du die sieben Ebenen neu konfiguriert und zurückgesetzt hast.“

Erleichterung machte sich in Cades Brust breit und er lachte wieder. „Gott sei Dank, Mann. Ich wollte nicht weggehen und wieder zurückkommen. Ich habe Angst, dass sich das ganze Ding noch einmal gegen mich wendet. Ich glaube nicht, dass wir es vor der Invasion wieder schaffen.“

Das erste, was der Rat nach Chas Warnung getan hatte, war, Pablo zu kontaktieren. Leider war der Dämon nicht in der Lage gewesen, in Tanrials aufgewühlten Sturm zu blicken. Obwohl er zugestimmt hatte, dass sie alles tun mussten, um sich zu stärken, war sein Rat nur von begrenztem Wert gewesen.

Der Dämon landete in der Nähe und setzte sich wieder auf seine Hinterläufe, was Cade an einen exotischen Jagdhund erinnerte. „Dazu wird es nicht kommen. Wenn das letzte Hindernis des Kerkers aus dem Weg geräumt ist, wird er inaktiv. Jetzt ist es an dir, einen neuen Kerker zu entwerfen.“

Erleichterung machte sich in Cade breit und er atmete tief durch. Er stemmte die Hände in die Hüften und betrachtete seinen kleinen Dämonenfreund ein weiteres Mal. Sie würden diesen Kerker in etwas wahrhaft Ehrfurchtgebietendes verwandeln. Aber zuerst ging es um die zwei Stufen, die er gewonnen hatte. Der zweite Aufstieg war gar nicht so überraschend gekommen.

Schließlich sollte das Töten des Endbosses in einem Kerker einen Haufen EP wert sein.

„Das ist schön zu hören, Pablo. Bevor wir uns an das Entwerfen von Dienern und Bossen machen, würde ich gerne wissen, ob du mir bei meinen Stufenaufstiegen behilflich sein kannst?“, fragte er und zeigte dann genau, wie er seine bisherigen Attributspunkte ausgegeben hatte.

„Im Großen und Ganzen ist es nicht schlecht, wenn du deine Stärke, Konstitution und Geschicklichkeit verbesserst. Deine Weisheit hinkt jedoch hinterher. Deshalb solltest du die ersten 5 Attributspunkte aufteilen, wobei 2 in Weisheit fließen. Das sollte alle deine unterstützenden Eigenschaften auf jeweils 21 bringen“, schlug Pablo vor.

Der Dämon holte tief Luft und beendete seine Einschätzung. „Deine Intelligenz ist hoch genug, wenn man den Vorteil deines Ladeverstärkers bedenkt. Der größte Trumpf, den du im Moment hast, sind deine vielen Verbündeten. Die letzten 5 Attributspunkte sollten daher für Charisma verwendet werden.“

Cade hörte den Worten seines bewährten Beraters zu und verteilte die Punkte.

Der Rausch aus Lust und Schmerz, der ihn dieses Mal überfiel, war deutlich.

Nie zuvor hatte er sein Charisma so drastisch gesteigert. Obwohl die Verbesserungen an seinem Körper und seinem Geist an sich schon berauschend waren, gab ihm die Veränderung seines Charismas das Gefühl, dass sich sein Herz mit flüssiger, goldener Freude füllte, und er stand ein wenig größer und selbstsicherer als je zuvor.

Er musste sich einen Moment Zeit nehmen, um alles in sich aufzunehmen, und er konnte es nicht abwarten, die Reaktionen der Frauen zu sehen.

„Sollen wir uns als Nächstes überlegen, ob wir die Eigenschaften oder die Waffen aufrüsten wollen, Pablo?“, fragte er schließlich, als er sich wieder zu rationalem Denken fähig fühlte.

Pablo kratzte an etwas Winzigem auf dem Kerkerboden, wobei seine kleine Kralle ein krächzendes Geräusch machte. „Du brauchst nicht zu überlegen, welche Eigenschaft du wählen sollst. Schau dir an, was du durch den Sieg über dein Schattendasein freigeschaltet hast.“

Cade zog eine Augenbraue hoch und tat genau das.
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Selbstaufstieg: Indem du den geschwärzten Teil deines Wesens bezwungen hast, hast du die Eigenschaft „Selbstaufstieg“ freigeschaltet. Alle Aspekte deiner Klasse werden verbessert und dein Klassentitel wird vom Chimärenlord zum Chimärenkönig erhoben.
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„Was zum Teufel heißt das, Pablo? Das ist ziemlich vage. Was bekomme ich, wenn ich das wähle?“, fragte Cade, während ihm die Möglichkeiten durch den Kopf gingen.

„Halt die Klappe und wähle sie. Ich weiß nicht genau, wie das System funktionieren wird, aber das hier ist eine seltene und mächtige Chance“, antwortete der Dämon mit seltsam feierlicher Stimme.

Cade wählte die neue Eigenschaft.

Ein Energieimpuls schoss durch seinen Körper. Er spürte, wie er stärker wurde als je zuvor, und sein Geist konzentrierte sich wie ein Lichtpunkt in der Weite der Nacht.

Bei der Betrachtung seiner Fähigkeiten fand Cade nur eine Möglichkeit.
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Befehl des Königs: Indem du die Flammen in deinen Anhängern schürst, ermutigst du ihre Herzen und vertreibst ihre Angst. Alle um dich herum erhalten 20 % mehr Ausdauer- und Lebenspunktregeneration sowie einen höheren Gesamtschaden. Außerdem haben alle Einheiten unter deinem Kommando eine um 10 % erhöhte Bewegungsgeschwindigkeit. Dauer: 10 Minuten. Abklingzeit: 24 Stunden (die Fähigkeit Ruf des Alphas ist dann nicht mehr verfügbar).
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Mit weit aufgerissenen Augen dachte Cade über seine Wahl nach, während er seine Entscheidung traf. Dass er keinen Zugang mehr zu dem Ruf des Alphas hatte, war ein Verlust, aber der Befehl des Königs war dasselbe, nur in doppelter Ausführung.

Er sah nur zwei weitere Unterschiede. Einer war, dass die Fähigkeit nicht auf ihn selbst wirkte. Sie wirkte nur auf seine Verbündeten. Trotzdem war es das wert, vor allem, wenn er den letzten Unterschied bedachte: 10 % mehr Bewegungsgeschwindigkeit für seine Truppen war der Wahnsinn!

Völlig aufgedreht grinste Cade wie ein Wilder. Ich kann es kaum erwarten, es Satemi und den anderen zu zeigen. Obwohl die Änderung des Titels, Chimärenkönig, schwer zu verkraften sein wird. Sie werden schon bald auf eine richtige Krone bestehen.

„Okay, Pablo. Das war verrückt. Aber was ist mit der Waffe? Sicherlich hat Mr. McGregor noch ein bisschen mehr zu bieten“, sagte er und überflog die verfügbaren Modifikationen für seine Axt. Die Liste war viel länger als sonst, und dann bemerkte er, dass das daran lag, dass er statt neuer Modifikationen die Möglichkeit hatte, eine bereits vorhandene Fähigkeit zu verbessern. Sprengklammer und Ladeverstärker waren jedoch nicht verfügbar, wahrscheinlich, weil sie bereits top waren und die Sprengklammer durch den Seelenwaffenverstärker aufgewertet worden war.

Gierig überprüfte er seine Auswahl und wählte dann die vier besten aus, die ihm am vorteilhaftesten erschienen, zwei für die Axt und zwei für den Sprengstab seiner Waffe.
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Rotierender Griff (Fertigkeitsverbesserung): Der Griff deiner Streitaxt wurde in zweifacher Hinsicht verändert. Zum einen wurde er ausgehöhlt und mit Mana verstärkt. Dadurch verringert sich das Gesamtgewicht deiner Waffe um 20 %. Außerdem verfügt er jetzt über einen eingebauten Mechanismus, mit dem er bis zu 90 Zentimeter weit ausgefahren werden kann, um die Angriffskraft zu maximieren. Angriffe, die bei aktivierter Ratschenreichweite ausgeführt werden, erhöhen sich um 50 %. Die Angriffsgeschwindigkeit wird nicht mehr verringert.

Impulsstab (Fertigkeitsverbesserung): Mit dem zusätzlichen mechanischen Schlagstab, der mit einer internen Manabatterie aufgeladen ist, kann deine Streitaxt bei jedem Angriff, der mit dem Axt- oder Hammersegment deiner Waffe ausgeführt wird, den Schaden um 75 % erhöhen. Die Angriffsgeschwindigkeit wird dauerhaft um 20 % erhöht.

Rüstungsritzer (Fertigkeitsverbesserung): Die Salve aus drei Manageschossen hat an Masse zugenommen und verjüngt sich zu schlankeren Geschossen. Außerdem hat sie eine Spitze aus gehärtetem Mana. Das erhöht die Genauigkeit und ermöglicht das Durchdringen von Knochen, Plattenpanzern oder jeder durchdringungsfesten Haut. Verursacht 300 % Grundschaden und verringert die Panzerungsfähigkeit des Ziels um 50 %. Aufladezeit: 5 Minuten.

Explosiver Schwarm (Fertigkeitsverbesserung): Die Salve aus fünf Manageschossen explodiert beim Aufprall und verursacht zusätzlichen Durchschlagschaden. Kann Ziele in der Nähe mit einer zweiten Explosion treffen. Die Höhe des Schadens wird durch die Entfernung reduziert. Verursacht 500 % Grundschaden. Aufladezeit: 5 Minuten.
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„Nun, Pablo, was sagst du dazu? Ich denke, der Explosive Schwarm ist eine gute Idee, wenn man bedenkt, dass eine Armee von Bestien auf uns zukommt. Meinst du nicht auch?“, fragte Cade.

„Ja, das glaube ich auch. Die Gefahr von Kollateralschäden ist groß, aber solange du deinen Kopf einsetzt, sollte die Verbesserung ein wertvolles Gut sein“, antwortete Pablo. „Was deine Axt angeht, würde ich mich für die erhöhte Angriffsgeschwindigkeit entscheiden. Ich stimme also für den Impulsstab.“

Cade nickte und stellte sich vor, wie sehr sich eine permanente Erhöhung der Angriffsgeschwindigkeit um 20 % auswirken würde. Er wählte die gewünschten Optionen aus.

Cade fühlte sich mehr als nur ein bisschen übermutig und rief seinen Charakterbogen auf, um seine Fortschritte besser verfolgen zu können.
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Name: Cade

Stufe: 13

Ritterschlag: (Chimärenkönig: Aufgestiegene Klasse)

Stärke: 21 (+2 Chimärenkönig Brustpanzer der Macht)

Konstitution: 21 (+2 Chimärenkönig Armschienen der Tapferkeit)

Geschicklichkeit: 21 (+2 Chimärenkönig Beinschienen der Gnade)

Intelligenz: 23

Weisheit: 21 (+2 Chimärenkönig Achsel der Erkenntnis)

Charisma: 36

Eigenschaften: Werwolf-Stoffwechsel, Nilgathi-Eifer, Alpha-Fitness, Aalbiss, Affentauglichkeit, Gesunde Horde, Orthoptera-Kern, Harte Schale, Selbstaufstieg

Fähigkeiten: Das Rudel abschlachten, Zorn des Wyrms, Ruf des Alphas, Elektrische Note, Erdangriff, Spinnenkuss, Manaheilung, Hartschalenschutz, Befehl des Königs
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„Tja, Pablo, ich bin ein knallharter Typ. Wie magst du mich jetzt?“

„Nicht mehr und nicht weniger, als ich es je getan habe, Caderick. Hast du also vor, den ganzen Nachmittag schadenfroh zu sein?“. antwortete Pablo mit einem Hauch von Belustigung in seiner Stimme.

„Natürlich nicht. So gern ich auch plaudere, ich glaube, wir haben Wichtigeres zu besprechen. Zum Beispiel: Wie rufe ich einen Schergen herbei?“

Der Dämon lachte, dann gab er seinem KI-Cousin einen verbalen Schubs. „Micah, mein Freund braucht eine ausführliche Einführung in seine neue Aufgabe.“

„Natürlich, Pablo. Sollen wir mit dem strukturellen Overlay-Entwurf beginnen? Oder möchtest du lieber eine Einführung in die klügsten Methoden der Kerkerpunktvergabe? Derzeit hast du 5000 Kerkerpunkte zur Verfügung“, antwortete Micah sofort.

Cade kratzte sich am Kinn, er fühlte sich jetzt schon etwas überfordert. „Nein, Jungs, ich glaube nicht, dass es höflich ist, wenn ich zu lange hier drin bleibe. Eine große Gruppe erschöpfter Kämpfer wartet darauf, herauszufinden, ob ich noch lebe oder nicht. Gibt es eine Möglichkeit, dass ich zurückkomme und das alles zu einem anderen Zeitpunkt erledige?“

Micah antwortete stoisch: „Natürlich, Designer der Kerkerschnittstelle Cade. Du kannst die Kerkerschnittstelle in diesem Raum oder in dem Raum, in dem sich die normale Stadtschnittstelle befindet, benutzen.“

„Gut. Gut“, flüsterte Cade und dachte nach. „Ja, ich denke, ich werde jetzt gehen und morgen früh wiederkommen. Aber es gibt etwas, das ich vorher noch ausprobieren möchte.

„Wie lautet dein Befehl, Designer der Kerker–“, wollte Micah fragen, aber Cade unterbrach ihn mit einem unhöflichen Grunzen.

„Scherge. Ich würde gerne einen Schergen erschaffen, bevor ich gehe“, erklärte er. „Und denk bitte daran, mich nur Cade zu nennen. Okay, Micah?“

„In Ordnung … Cade. Willst du die Liste der aktuellen Schergenentwürfe sehen?“

„Ja“, antwortete Cade und war gespannt, welche Werkzeuge er in seiner Kiste hatte.

Plötzlich tauchte eine riesige Liste mit Namen von Kreaturen vor ihm auf. Die Optionen schienen endlos zu sein und er hätte sie fast von vornherein verworfen. Stattdessen versuchte er, seine Schnittstelle zu vereinfachen. „Micah, reduziere die Liste auf …Golems. Nur Golems, okay?“

„Natürlich, Cade“, antwortete Micah und einen Moment später schrumpfte die Liste und gliederte sich in sechs verschiedene Kategorien: Erd-Golems, Metall-Golems, Feuer-Golems, Eis-Golems, Finster-Golems, Licht-Golems.

Cade wählte den Golemtyp aus, der am besten zu ihrer aktuellen Situation passte, und eine Liste mit zwanzig Variationen wurde angezeigt. Nachdem er ein paar Minuten gestöbert hatte, wählte er eine, die sich spektakulär anhörte. Sie kostete insgesamt 30 Kerkerpunkte.

Als er den Schergen bestätigte, hörte Cade, wie hinter ihm ein Energieknall ertönte.

Als er sich auf dem Absatz drehte, sah er die schimmernden Umrisse einer großen, humanoiden Kreatur. Blauer Äther brannte in der Luft um ihn herum und er war gezwungen, seine Augen zu schützen.

Als sich die Gestalt aus reinem Äther auflöste, stand ein zweieinhalb Meter großer Golem vor Cade. Sein Körper war aus klarem und schwarzem Kristall und seine massigen Gliedmaßen schimmerten in reinem Weiß. Er schwebte über dem Boden und seine Hände bewegten sich ab und zu willkürlich.

Der Lichtmeistergolem stand wachsam da und wartete auf Befehle.

Er gab ihm einen mentalen Befehl und stellte sich vor, wie der Scherge die gegenüberliegende Wand angriff. Anstatt anzugreifen, hob er einfach eine seiner Hände und ein Strahl aus heißem, weißem Licht schoss hervor. Der Energieblitz schlug Funken am Stein und der Raum wurde wieder dunkel.

Heilige Scheiße, was habe ich getan?, sinnierte Cade. Dann brach er in schallendes Gelächter aus und sein eigenes Lachen hallte von den Wänden des Kerkers wider.

Pablo rollte mit den Augen und verschwand. Er hatte offenbar genug davon, zu sehen, wie leicht Sterbliche den Verstand verlieren konnten, wenn sie genug Macht hatten.

Cade klopfte seinem Hausgolem ein paar Mal auf die Schulter. „Braver Junge“, sagte er zwischen zwei Lachern, drehte sich um und ging zurück ins Treppenhaus. Er musste allen die gute Nachricht überbringen. Er hatte sich selbst überlebt, was seinen ehemaligen Therapeuten sicher schockiert hätte. Aber noch wichtiger war, dass das Casmeer-Kerker, jeder Ziegel und jeder Stein, fest auf ihrer Seite der existenziellen Gerichtsbarkeit stand.


26


EIN LETZTER BLICK UNTER DIE HAUBE


„Feuer!“, rief Latsi und Rhionne löste den Kanonenmechanismus aus. Das Geschoss raste aus dem Lauf und schlug in den Felsen ein. Eine Sekunde bevor das Geräusch der Explosion sie erreichte, erstrahlte ein heller Energieblitz.

Cade blinzelte mehrmals und zuckte mit den Schultern. „Naja, wenn es meinen Augen so weh tut, kann ich nur annehmen, dass es den Kreaturen des Abgrunds schadet.“ Er schloss die Augen und ein perfektes Nachbild blieb zurück, das sich hartnäckig in seinem Blickfeld festsetzte.

„Ich stimme zu. Das ist gute Arbeit, Latsi“, sagte Satemi und verschränkte die Arme fest vor der Brust. „Probiere jetzt die Schrei-Muschel aus.“

Latsis aufgerüstete Kanone stand offen und wartete auf die nächste Patrone. Die leere Patronenhülse war zur Seite und nach hinten geschleudert worden, eine einfache, aber effektive Modifikation des Abschussmechanismus.

Rhionne nahm die nächste Patrone und lud sie, schob die Kammer zu und wartete dann darauf, dass Latsi ihr Kommando noch einmal rief. Wieder flog das Projektil heraus und landete inmitten des dunklen Gesteins. Doch als es diesmal auf dem Stein aufschlug, ertönte ein schrecklicher Schrei. Selbst aus dieser Entfernung klingelten Cades Ohren, und so wie es aussah, waren alle Vögel des Dschungels aus ihrem Schlaf erwacht und schwangen sich in die Lüfte.

Latsi sah so stolz aus wie noch nie, aber ganz sachlich deutete sie auf den noch ausstehenden Test.

Rhionne lud den letzten Prototyp und ließ ihn fliegen.

Eine Rauchwolke stieg aus dem Lauf auf und als das Geschoss landete, geschah etwas unglaublich Merkwürdiges. Die genaue Stelle, an der die Schattengranate gelandet war, war kaum noch zu erkennen. Eine ölige Schwärze breitete sich um das Gestein herum aus und lila Rauchschwaden stiegen in die Luft. Als diese sich eine Minute später verflüchtigten, klaffte dort ein großer leerer Krater, groß genug, um darin zu baden.

„Ausgezeichnet“, krächzte Satemi. Cade schaute sie an und war davon überzeugt, dass sie zumindest ein bisschen erregt war.

Nur das Schicksal konnte grausam oder freundlich genug sein, mich in die Arme einer so … herrlich gewalttätigen Frau zu treiben.

Er wandte sich Latsi zu und lobte ein letztes Mal ihre Arbeit. „Ich bin sicher, dass das ein Wendepunkt für unsere Verteidigung sein wird. Wenn einer von uns überlebt, hast du dir eine Pediküre verdient.“

„Eine was?“, fragte die Technikerin amüsiert.

„In dieser Welt sage ich einfach, dass ich deine Füße mit Flusssand schrubbe und ihnen eine gute Massage gebe. Klingt das nach einem Deal?“

Satemi lächelte. „Viel Glück dabei. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Minda und Gemma dich bei lebendigem Leib auffressen würden, wenn du es versuchst.“

Die Gruppe machte sich im Eiltempo auf den Rückweg. Satemi hatte Cades Nachmittag für sich beansprucht und wollte ihm ihre vielen gut durchdachten Verteidigungsanlagen zeigen.

Sie verabschiedeten sich von Latsi und gingen weiter den Hang hinunter. Obwohl er viele der Verteidigungsanlagen bereits sehen konnte, bestand Satemi darauf, dass sie ihm einen ausführlichen Bericht über jede einzelne gab, und sie würde erst damit beginnen, wenn sie das Untere Tor, wie es von allen genannt wurde, erreichten.

Sie ging zwischen dem noch offenen Tor hindurch und streckte einen Arm mit der Handfläche nach oben aus. „Unsere Kavallerie ist die beste im ganzen Land. Während unsere Fernkämpfer ihr Bestes tun, um das Vorankommen des Feindes zu vereiteln, werden Ketzal und ihre Wildschweinreiter ein paar Angriffe durchführen. Wenn es zu heftig wird, ziehen sie sich auf ihre zweite Position zurück.“

Ohne es ausgesprochen zu haben, wusste Cade, dass das der Zeitpunkt war, an dem man die Tore schließen würde.

Satemi zwinkerte Cade zu und er erkannte, dass sie nicht nur wie eine stolze Generalin ihre Arbeit zeigte, sondern tatsächlich flirtete.

„Wie du sehen kannst, ist das Tor selbst mit Stahl verstärkt, so dass es praktisch nicht umgestoßen werden kann. Klettern wird ein Problem sein, aber das hier sollte diese potenzielle Bedrohung zumindest verlangsamen“, sagte Satemi und zeigte auf die Gruben, die vor dem Tor ausgehoben wurden, und auf die 30 Zentimeter langen Stacheln, die entlang des oberen Teils der Mauer nach unten führten.

Alles, was nach oben klettern wollte, musste über die Grube springen und dann durch oder über eine Reihe von fiesen geschmiedeten Zähnen klettern.

„Die Geschütztürme sind eine gute Ergänzung. Sie geben uns einen besseren Schutz, das ist sicher“, bemerkte Cade, als er sich das endgültige Bild der zusätzlichen Verteidigungsanlagen ansah.

Vier kleine Türme aus aufgeschichteten Steinen blickten auf das weitläufige Feld unter ihnen. Es war nicht schwer gewesen, flache Steine an ihrem Pool zu finden, aber sie so stark zu machen, dass sie zusammenhielten, war eine ganz andere Sache.

Zuerst hatten Satemi und Latsi entweder an eine mechanische Lösung gedacht, ein Stahlnetz, das die Steine an Ort und Stelle hält, oder an eine Art Mörtel. Beides hatte seine Grenzen, vor allem, was die Zeit für die Vorbereitung und Ausführung der Pläne anging. Minda hatte das Problem jedoch im Handumdrehen gelöst, indem sie ein Dutzend kleiner Weinreben in mit Erde gefüllte Säcke steckte, die an der Grundplatte jedes Turms lagen. Dann ließ sie die Ranken mit einem verbesserten Segen wachsen und befahl ihnen, den Stein zu umschlingen. Ihre verzauberten Ranken wickelten sich zwischen und um die losen Steine und als sie fertig waren, standen die Verteidigungsanlagen fest und unbeweglich.

Satemi lächelte zum nächstgelegenen Geschützturm hinauf, der groß genug war, um vier Jäger oder zwei Alpha-Affen zu beherbergen. Mit einem Fingerzeig zog sie eine Augenbraue hoch und fügte hinzu: „Vergiss nicht, den verbreiterten Fußweg zu erwähnen. Jetzt kann sich sogar der Kotani Ma nach Belieben hin und her bewegen, wenn es nötig ist. Siehst du auch die Seile, die dort und dort hängen?“, fragte Satemi und zeigte auf beide Seiten des unteren Tores.

Als Cade nickte, lächelte sie schelmisch. „Sie wurden in Öl getränkt. Sollten wir gezwungen sein, den Rückzug zum oberen Tor anzutreten, werden wir sie anzünden. Es dauert ungefähr eine Minute, bis der versteckte Sprengstoff gezündet wird. Das sollte reichen, um das ganze Tor in einen Trümmerhaufen zu verwandeln und hoffentlich Dutzende von Feinden zu töten.“

Die Sprengsäcke, die sie am unteren Tor platziert hatten, waren Satemis Idee gewesen, und obwohl er ihr die Ausführung überließ, bestand er darauf, ihre Entwürfe etwas zu verbessern.

Sie schleppten große, flache Felsen herbei, an die sie die Bomben lehnten, und stapelten ähnliche Steine auf die Oberseite und Seiten. Dann füllte Cade Beutel mit Kolosskristallen, die der Endgegner am Ende der sechsten Ebene des Dungeons fallen gelassen hatte.

Die Kristalle waren relativ leicht, aber trotzdem hart wie Diamant. Sie würden furchterregende Schrapnelle ergeben.

Satemi setzte ihren Rundgang fort und ging mit Cade zurück zum Oberen Tor. Die Mauern dazwischen waren gestaffelt, was einen schnellen Rückzug ermöglichte, aber den Feind daran hinderte, direkt den Hang hinaufzustürmen.

Auf halber Höhe, zwischen zwei Mauern, waren vier Pfähle in den Boden gerammt worden. „Wir lassen Bellows und drei seiner größten Wildschweinkumpanen hierher zurückfallen, sobald wir das untere Tor geschlossen haben. Wenn die Abgrundmonster dann bis hierher stürmen, kann Ketzal ein paar Angriffe durchführen und so viele von den Bastarden wie möglich töten.“

„Und wenn sie fertig sind, ziehen sie sich durch das Obere Tor zurück und wir schließen es genauso wie das Untere, richtig?“, fragte Cade, der sichergehen wollte, dass sie sich über jeden Schritt ihres Schlachtplans einig waren.

Schließlich erreichten sie die Kuppe des Hangs und traten durch das Obere Tor.

Diese letzte Verteidigungslinie war zwar nicht mit Sprengstoff versehen, aber sie lag zwei Meter höher und enthielt ein paar weitere Tricks.

Vier weitere Geschütztürme sowie zwei breite Plattformen waren speziell für die Kanonen gebaut worden. Die Kanonen befanden sich auf beiden Seiten der Mauer am Oberen Tor und konnten von einem einzigen Kanonier bedient werden.

Die Plattform war jedoch groß genug, dass zwei weitere Kämpfer dort stehen und die Kanonen schützen konnten.

„Wir halten hier so lange durch, wie wir können“, schloss Satemi und ihre Stimme wurde grimmig und hart. „Du hast natürlich deinen kleinen Trick, also wird das hoffentlich reichen. Aber sollten wir auch hier überrannt werden, werden wir die Wildschweine loslassen und die Dorfbewohner und Kotani-Affen werden sich zurückziehen, um in ihrem Dorf zu kämpfen.“ Cade nickte und hatte wieder einmal das Gefühl, dass diese letzte Entscheidung die beste gewesen war.

Sie hatten viel darüber nachgedacht, wie sie ihre letzte Stellung halten sollten.

Einige schlugen das Rathaus vor. Es war eine logische Wahl, aber sie konnten sich nur verkriechen und auf den Tod warten. Wenn sie sich auf die andere Seite des Flusses zurückziehen würden, könnten sie eine solide Verteidigungslinie errichten.

Trotzdem ahnte Cade aus dem Bauch heraus, dass sie sowieso keine Chance haben würden, wenn der Kampf so erbittert werden würde. Nein, wir müssen sie an der Oberen Mauer schlagen. Schlicht und ergreifend.

Die Dorfbewohner aßen an diesem Abend ein Festmahl. Es war nicht fröhlich, sondern angespannt und voller Unruhe.

Der Countdown war abgelaufen. Der Abgrund war im Anmarsch. Oder Abyss selbst – Cade wusste es nicht. Wenn er über Chas Warnung nachdachte, klang es, als hätte sie sich auf ein einziges Wesen bezogen.

Ein solcher Gedanke ließ Cades Blut wie ein Fluss aus Eiswasser fließen.

Er musste stark und positiv bleiben, und während die Dorfbewohner sich stärkten – niemand wusste, wann ihre nächste Mahlzeit kommen würde, und sie brauchten Kraft, um einen halben Tag lang, vielleicht auch länger, zu kämpfen –, ging Cade umher und ließ seine Leute seine Gegenwart spüren.

Sein Charisma war jetzt unübertroffen: 36 Punkte insgesamt, sein mit Abstand höchstes Attribut.

Und die Auswirkungen waren spürbar.

Die Augen hoben sich und ihre Gesichter hellten sich auf, als sie ihn sahen. Er bemerkte, wie sich die Wachen aufrichteten, als würde Eisen ihre Wirbelsäule verstärken.

Ich hätte vielleicht eine aufregendere Klasse wählen können, eine, in der ich mehr Schaden anrichten oder mich effektiver schützen könnte. Aber der Chimärenlord … Nein, der Chimärenkönig, korrigierte sich Cade, gibt diesen Leuten die beste Chance zu überleben.

An der Oberen und Unteren Mauer wurden Wachen aufgestellt und Pablo hatte sich bereit erklärt, als Späher zu fungieren. Cade würde es sofort erfahren, wenn auch nur eine Truppe Tanrial verließ.

Also schliefen sie alle, zumindest so gut, wie man es erwarten konnte. Sogar das Hin- und Herwälzen konnte man als Ruhe betrachten.

Es war mitten in der Nacht, als Pablo in der Luft über Cade auftauchte. „Sie kommen, Cade. Hunderte, vielleicht mehr. Alles, was du bisher erlebt hast, und noch ein paar mehr Bösewichte.“

Cade setzte sich auf und begann, seine Rüstung Stück für Stück anzuziehen. „Wie lange?“

„Mindestens drei Stunden. Sie bewegen sich mit rasender Geschwindigkeit, aber sie sind zu Fuß unterwegs“, sagte der Dämon. Ausnahmsweise waren alle Spuren von Sarkasmus oder Ironie aus seinem Tonfall verschwunden. „Drei Stunden, Cade. Und es tut mir leid, aber ich kann diese Monster nicht für dich bekämpfen. Zumindest nicht direkt.“

Er nickte und verschwand aus dem Unterstand, so dass Minda und Gemma noch ein wenig weiterschlafen konnten. Ketzal hatte sich entschieden, mit den anderen Schweineführern in Zelten in der Nähe der Wildschweine zu schlafen. Sie würden leicht zu wecken sein, wenn die Zeit reif war.

Satemi war mit ihm aufgewacht und nickte ihm zu. „Ich werde die Wachen auf der Mauer alarmieren. Sie werden Alarm schlagen, falls die Abgrundkreaturen früher als erwartet hier eintreffen.“

Cade klopfte ihr auf die Schulter und eilte zu Vrins Schlafgemach, um den Hauptmann der Wache zu wecken. „Bleib wachsam, Vrin. Lass alle noch eine Stunde schlafen, aber dann sollten wir uns bereit machen.“

Sein letzter Weg war, den Bach zu überqueren und die Kotani zu wecken.

Nach zweieinhalb Stunden waren alle in Position. Die Stille war so intensiv wie nie zuvor, sogar Husten wurde unterdrückt.

Etwa drei Viertel ihrer vereinten Streitkräfte, zwanzig Kampfaffen und ebenso viele Dorfbewohner, standen in der Nähe des Unteren Tores zum Kampf bereit. Die Wildschweinführer hatten jeweils einen einzelnen Kämpfer bei sich. Die Fernkämpfer hatten ihre Positionen in den Geschütztürmen, wo sie sich zwischen den Schüssen verstecken konnten.

Cade stand mit Satemi in der Mitte der Mauer, nur drei Meter von der Stelle entfernt, wo das Tor befestigt war.

Der Himmel war immer noch dunkel, aber ein gedämpftes Grau setzte sich langsam durch. In einer Stunde würde es Morgen sein. Doch als Pablo neben ihnen auftauchte, stellte Cade fest, dass ihnen die Zeit davonlief.

„Sie sind da, Cade. Zumindest ist etwas angekommen. Der Großteil der Abgrundtruppen wird erst in einer halben Stunde eintreffen“, erklärte der Dämon. Als er den Mund öffnete, um weiter zu erklären, zerriss ein Heulen die Stille.

„Zündet die Fackeln an!“, bellte Satemi. Gemma, die in einem nahe gelegenen Turm saß, hob ihren Silberbogen und schoss einen feurigen Pfeil in die beiden ölgetränkten Fackeln über dem Unteren Tor. Die Spezialfackeln, die an einer zehn Meter hohen Stange hingen, enthielten genug Brennstoff, um zwei Stunden lang zu brennen. Die Flammen erfassten die provisorischen Laternen und das gebündelte Licht, das von den polierten Stahlplatten reflektiert wurde, erhellte die Lichtung unter ihnen.

Dutzende von glühenden Augen leuchteten zurück und bewegten sich in einer Reihe in etwa hundert Metern Entfernung. Ein paar Zischlaute ertönten aus ihren Reihen, aber die genauen Formen und die Art der Bestien blieben ein Geheimnis.

Zumindest bis die erste Welle von Feinden, vielleicht durch das grelle Licht aufgeschreckt, angriff.

Als die Kreaturen näher kamen, erkannte Cade, dass es sich um Amalgamierungen handelte, die verdrehten und mutierten Bestien, gegen die sie schon so oft gekämpft hatten. Eine Gruppe der großen Echsenamalgame kam in einem wogenden Rudel auf sie zu.

Die vielen Hilfskämpferinnen und -kämpfer setzten eine Reihe von unterstützenden Fähigkeiten ein und Minda zündete einen riesigen Räucherofen an, der mit einer ähnlichen Kräutermischung gefüllt war, die sie auf ihrer Expedition verwendet hatten. Der Strahlende Sternensegen wurde durch eine letzte Zutat, den Goldsaft, verbessert, der sowohl die Stärke als auch die Geschicklichkeit erhöhte.

Cades Blut verwandelte sich in Dampf und Pistolenrauch.

Kraft durchströmte ihn wie nie zuvor, und die kombinierten Kräfte gaben ihm das Gefühl, einen Gott töten zu können.

„Schießt nach Belieben!“, schrie Cade, sobald der Feind in Reichweite kam.

Pfeile und Speere prasselten auf die entgegenkommenden Bestien ein und ihre Anzahl sank rapide.

Cade wählte Explosiver Schwarm und feuerte in ihre Mitte.

Fünf mit Manakraft betriebene Kugeln schossen aus seinem Explosionsstab und landeten nacheinander inmitten der heranrasenden Echsen. Jedes Geschoss explodierte und schickte Schrapnelle in alle Richtungen, die das Fleisch und die Knochen zerfetzten.

Als die letzte Runde einschlug, war die erste Welle fast komplett verschwunden.

Es würde fünf Minuten dauern, bis er den Explosiven Schwarm wieder einsetzen konnte, aber in der Zwischenzeit schaltete er auf den Panzerbrecher um und begann, alle vier Sekunden auf die Kreaturen zu schießen.

Angesichts der schnellen Nachladezeit war Cade klar, dass er eine Kombination aus Scharfschütze, Grenadier und Maschinengewehrschütze geworden war.

Eine zweite Welle von Verschmelzungen griff das Untere Tor an, diesmal eine Mischung aus Echsen und kleineren Ozelemuren. Abgefeuerte Raketen trafen die Bestien und dünnten sie effektiv aus, aber es war klar, dass ihre Zahl zu groß war, um sie einfach zurückzudrängen.

„Ketzal!“, schrie Cade und seine Stimme hallte über die Klippe, so dass die Dämonin sie problemlos hören konnte.

Sie antwortete, indem sie ihre Fersen in Bellows' Hals grub und ihr eigenes Kommando rief: „Casmeer-Kavallerie, Angriff!“

Die Wildschweine begannen zu rennen, ihre Schnauzen mit den Hauern tief am Boden.

Ein paar der Amalgame drehten sich um, um sich der neuen Bedrohung zu stellen, aber die meisten wurden von den seitlichen Angriffen zerquetscht. Ihre Rippen zerbrachen unter den Hufen oder ihre Oberkörper wurden von den Ebern aufgespießt.

Bellows setzte in ihrer Mitte einen Schlackenatem ein, der die Bestien mit einem Flammenstrahl versengte.

Seine Wildschweinkameraden taten dasselbe, denn sie hatten alle eine ausreichend hohe Stufe erreicht, um die effektive Fähigkeit freizuschalten.

Plötzlich schien das Licht der Fackeln zu verlöschen und das Feuer brannte sich durch Dutzende von mutierten Bestien, die alle schrien und sich vor Schmerzen krümmten. Die Wildschweine wichen ein zweites Mal zurück und das Feld war frei von Feinden.

„Okay, bis jetzt läuft es ganz gut“, sagte Cade leise zu Satemi.

Sie brummte. „Ja, hoffen wir nur, dass es so bleibt.“

Kurz darauf griff eine dritte Welle von Mutationen an. Diese Bestien bewegten sich ganz anders als die vorherigen. Cade zog eine Grimasse, als er sah, wie eine Reihe von entstellten Kotani-Affen auf sie zustürmte.

Natürlich brüllte der Kotani Ma, der direkt im Unteren Tor stand, seinen Unmut heraus.

Ein Anflug von Mitleid überkam Cade. Wären das Dorfbewohner gewesen, hätte er dasselbe gefühlt.

Acht der großen Alphas waren mit einem anderen Tier zusammengewachsen. Ihre Hinterbeine waren verlängert und es sah schmerzhaft aus, wenn sie sich darauf bewegten. Dennoch hüpften sie mit unglaublicher Wendigkeit und Geschwindigkeit. Als sie sich näherten, bewegte sich ein weiteres großes Rudel von Echsenmutanten mit ihnen. Cade zielte mit einem Stechschuss auf den Schädel eines dieser Tiere.

Sein Explosionsstab fauchte und das geschliffene Manageschoss fand sein Ziel – der Schädel des verschmolzenen Affen schnappte zurück. Er fiel und kam vor dem Tor zum Liegen.

Andere fielen zu beiden Seiten, doch die Affen rückten weiter vor.

Gemma schoss einen explodierenden Pfeil in einen anderen, so dass nur zwei der großen Biester unverletzt blieben.

Cade wollte die Leute auf den Mauern auffordern, sich vorzubereiten, aber dann griff der Kotani Ma an.

Der Anführer der Affen stürzte sich auf die Bestien, die einst zu den Seinen gehört hatten. Er bewegte sich mit schrecklicher Entschlossenheit ohne Rücksicht auf die Gefahr. Als die beiden kleineren Kreaturen in Reichweite kamen und ihre Klauen nach ihm schwangen, rammte der Kotani Ma seine knochenbewehrte Schulter in die Brust des einen.

Selbst aus 15 Metern Entfernung konnte Cade spüren, wie die Rippen und das Brustbein der Mutation auseinanderbrachen. Sie taumelte davon, während ihre Lungen vergeblich versuchten, weiter zu funktionieren. Die Kreatur erhob sich nicht wieder.

Der andere schaffte es, seine Krallen in das Fell des Kotani Ma zu schlagen und ritzte eine tiefe Furche in seine Schulter. Die Verschmelzung hob beide Arme hoch über den Kopf und bereitete sich darauf vor, den großen Anführer zu erschlagen.

Der Kotani Ma wandte sich seinem verbliebenen Feind zu und fuhr mit seinen krallenbewehrten Fingern über die Kehle des Tieres, woraufhin sich eine Blutspur über seine Brust ergoss. Das war das Ende des Kampfes, aber vielleicht wollte sich der Affenanführer, der einst Chandi genannt wurde, rächen und griff die sterbende Kreatur vor ihm an. Über der schlaffen Gestalt stehend, packte der Kotani Ma den Hals seines Opfers mit einer riesigen Pranke und hob sein Gesicht näher heran.

Noch während die Bestie um ihr Leben kämpfte, öffnete der Kotani Ma sein Maul und biss in ihr entstelltes Gesicht.

Mit knirschenden Zähnen schlug sich der siegreiche Affe auf die Brust, bevor er zu seiner Position in der Nähe des Unteren Tores zurückkehrte.

Die Schlacht dauerte an und das Licht am Himmel wurde immer heller. Zwei weitere Wellen kamen und wurden von den angreifenden Wildschweinen oder durch Fernkampfangriffe vernichtet. Alles lief gut, bis sich etwas änderte.

Am Anfang war es kaum wahrnehmbar. Es kam eine Flaute, in der weniger Monster angriffen. Cade hielt das für ein gutes Zeichen, bis er die erste dunkle Gestalt einer Abgrundkreatur in Sichtweite schleichen sah.

Die wahre Schlacht sollte nun beginnen.

Eine weitere Welle von Verschmelzungen stürmte das Untere Tor. Unter ihnen waren auch Abgrundkatzen und Raptoren.

Ketzal befahl einen weiteren Angriff und überall starben Monster. Cade hatte einen großen Teil ihrer Mitte ausgeschaltet, und ein weiterer Explosiver Schwarm hatte ihre Reihen gelichtet. Doch zu schnell waren sie ersetzt worden. Die Wildschweine hatten alle Fähigkeiten eingesetzt, Ketzal aktivierte sogar eine neue Fähigkeit, die Bellows erworben hatte, nachdem er geholfen hatte, den Schildkrötenältesten zu besiegen.

Ein breiter Ring aus knisterndem Feuer umgab das Wildschwein und es riss die Monster um sich herum in Stücke. Für einige Momente glaubte Cade, dass die letzte Welle genauso gebrochen werden würde wie die vorherigen. Doch ein großer Abgrundraptor sprang über den feurigen Ring.

Er landete auf Bellows' Rücken und zerriss den Jäger, der Ketzals Rücken bewachte. Der Dorfbewohner stürzte zu Boden und erstickte an seinem eigenen Blut.

Der Raptor rückte näher an Cades geliebte Dämonin heran.

Sein Magen krampfte sich vor Angst zusammen und er richtete seinen Explosionsstab aus. Er feuerte einen Stechschuss ab, der die Kehle des Raptors durchschlug. Die Bestie schwankte, hielt sich aber fest und schüttelte den Kopf, als sie sich erholte. Wieder machte sie Anstalten, Ketzal anzugreifen.

„Komm schon!“, knurrte Cade und drängte seine Waffe zum Aufladen.

Dann flogen neun Dolche durch die Luft und bohrten sich in den Rumpf und den Hals des Tieres.

Es fiel zu Boden und verschaffte Ketzal die nötige Gnadenfrist.

„Rückzug!“, rief die Dämonin. Bellows drehte sich um, zermalmte weitere Monster unter seinen gewaltigen Hufen und sprintete auf das Tor zu. Alle vier gesattelten Wildschweine wurden durchgelassen und begannen langsam, den Abhang zu ihrer zweiten Position hinaufzusteigen.

Der Kotani Ma zog das Tor zu und schlug auf ein verirrtes Monster ein, das es geschafft hatte, durchzukommen.

Immer mehr Abgrundkreaturen bevölkerten die Reihen der Feinde vor ihnen und der eigentliche Kampf begann erst jetzt so richtig.

Da es zu viele Gegner gab, um sie nur mit Fernkampfangriffen zu besiegen, erreichten die Kreaturen das Untere Tor und versuchten, die Wände zu erklimmen. Drei Meter schienen eine fast unüberwindbare Höhe zu sein, vor allem wenn man die Grube darunter und die Stacheln darüber bedachte.

Doch die mutierten Bestien und die Abgrundkreaturen waren hartnäckig. Noch erschreckender war, wie wenig sie ihr eigenes Leben zu schätzen schienen.

Was auch immer für ein bösartiges Wesen in diese Welt eingedrungen war und beschlossen hatte, sie anzugreifen, hatte dies mit erschreckender Effizienz getan. Es hatte nicht nur eine Armee seiner eigenen Art herbeigerufen, sondern mit dem Gift der instabilen Ätherwolken in Tanrial auch einen Teil der Kreaturen dieser Welt gegen die Streitkräfte von Camp Casmeer gewendet.

Endlich konnte Cade seine Waffe umdrehen und seine Axt einsetzen. Er verwendete Ratschenreichweite und Impulsstab und war erstaunt, wie stark und gnadenlos seine Axt geworden war.

Er stand Schulter an Schulter mit Satemi und hackte die wachsende Flut von Monstern nieder. Der Kampf ging endlos weiter und seine Arme waren bleiern, als sich das Meer der Monster endlich zu lichten schien. Cade war mit glitschigem Blut bedeckt und er betrachtete Satemi neben sich. Die Kriegerin sah aus wie ein Gespenst, schwarzes und rotes Blut überzog ihre schönen Züge.

Cade keuchte und versuchte, zu Atem zu kommen. Die Sonne war aufgegangen und sie hatten gut gekämpft. Ein Speerkämpfer war von der Mauer heruntergezogen worden, aber das war das einzige Opfer.

Als Cade seinen Blick umherschweifen ließ, sah er, dass seine Leute bereits erschöpft waren, doch 60 Meter weiter sammelte sich ein weiterer Schwarm sich windender Abgrundkreaturen. Cade wusste, dass dies vielleicht ihre einzige Chance war, und rief deswegen: „Rückzug! Zieht euch zum Oberen Tor zurück!“

Als die Dorfbewohner sich bewegten, um seinem Befehl zu folgen, stolperten einige von ihnen, als wären sie erschöpft oder hätten versteckte Verletzungen. Um sie in diesem Moment der Schwäche zu stärken, setzte Cade Befehl des Königs ein. Seine Stimme ertönte wie Messing und Feuer und hallte dramatisch über die Felswand wider.

Jeder der Camp-Casmeer- und Kotani-Kämpfer war gestärkt, ihre Augen klärten sich von der Erschöpfung. Dann begann der Rückzug mit größter Eile. Cade feuerte einen weiteren Explosivden Schwarm in die gegnerischen Reihen und Minda schickte ebenfalls einen ätherischen Blättersturm. Drei weitere Kämpfer, allesamt gnadenlose Jäger, setzten ebenfalls epische Fähigkeiten ein. Der Boden bebte, Eiszapfen fielen vom Himmel und ein giftiger Regen tränkte die Abgrundmonster.

Die Angriffe trugen wenig dazu bei, die aufgewühlte Armee zu besiegen, verlangsamten ihren Vormarsch aber genug, um den sich zurückziehenden Verteidigern ein paar Minuten wertvolle Zeit zu verschaffen.

Doch der Feind schien ihre Absichten zu erahnen und stürmte nur allzu bald wieder vorwärts. Cade hatte es zurück zur ersten Barrikade geschafft und stand dort mit Gemma und Satemi. Sie warteten so lange wie möglich, bis das Feld unter ihnen mit tiefschwarzen Körpern bedeckt war.

Sie hatten begonnen, die Mauern des Unteren Tors zu erklimmen und ließen sich auf der gegenüberliegenden Seite hinunterfallen.

Als der Erste dies getan hatte, nickte Cade Gemma zu. Sie schickte zwei Feuerpfeile auf die ölgetränkten Seile, die langsam zündeten.

Cade hielt mit Satemi, Sholl und Vrin die Stellung. Nach und nach erreichten die verrückten Abgrundkreaturen sie. Da sie nicht mehr durch eine Mauer geschützt waren, wurde der Kampf schnell verzweifelt.

Als ein halbes Dutzend riesiger Abgrundbären vorwärtstrottete und noch dreißig Sekunden übrig waren, preschte Satemi vor und löste eine ihrer ultimativen Fähigkeiten aus. Mit ihren rot glühenden Schwertern stürzte sie sich auf sie und schnitt mit Leichtigkeit durch Fleisch und Knochen.

Die kurze Pause war verdient und kam gerade recht. Cade packte Satemi am Arm und zog sie hinter die Barrikade.

Sie fiel auf ihn und einen Moment lang starrte er ihr tief in die Augen. Sie war genauso verängstigt wie er, das Weiße ihrer Augen hob sich deutlich von dem pechschwarzen Blut der Abgrundkreaturen ab.

Er wollte nach ihr greifen, die Frau daran erinnern, wie sehr er sie liebte. Er wollte ihr sagen, dass alles in Ordnung kommen würde.

Aber seine Stimme war stumm vor Angst, und er zog sie an sich und entschied sich für eine verzweifelte Umarmung.

Dann brach die Welt um sie herum zusammen.
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Als die letzten Trümmer um sie herum heruntergefallen waren, spähte Cade seitlich an der Barrikade vorbei.

Was er sah, raubte ihm den Atem.

Bis auf die Grundmauern des Unteren Tores war fast alles weggesprengt worden. Riesige Steinbrocken und verdrehte Wurzeln lagen haufenweise herum. Die Luft war von einem grauen Dunst erfüllt, den selbst die frühe Morgensonne nicht durchdringen konnte.

Dann wurde ihm klar, dass es Blut war.

Dahinter lagen 30 Meter weit verstümmelte Leichen auf einem Haufen, deren Fleisch nicht mehr zu erkennen war.

Noch weiter entfernt bemerkte er den Rand der angreifenden Armee, die noch eine Sekunde länger wartete, bevor sie erneut zum Angriff überging. Ihr Sprengstoffangriff war unglaublich effektiv gewesen, aber als er eine neue Reihe von Abgrundkreaturen auf Camp Casmeer zukommen sah, wusste er, dass die Schlacht noch lange nicht vorbei war. „Rückzug!“, rief er, und diejenigen, die zurückgeblieben waren, um sich um den Sprengstoff zu kümmern, eilten ihm den Hügel hinauf nach. Als die Gruppe die Hälfte des Hügels erklommen hatte und die Reihe der brodelnden Monster hörbar näher kam, schoss Gemma einen Signalpfeil ab.

Außerhalb des Gefahrenbereichs ertönte von der Oberen Mauer das Röhren von Kanonenfeuer.

Musik in meinen verdammten Ohren, dachte Cade grimmig.

Doch die Kanonen konnten nichts gegen die Abgrundmonster ausrichten, die direkt hinter ihnen waren. Ein solcher Schuss hätte Cade und die anderen auf der Stelle getötet. Also sprinteten sie wie verrückt.

Er wollte sich gerade umdrehen und die Monster angreifen, als sie um die Ecke einer Palisadenmauer kamen und dort Ketzal fanden, die bereit zum Angriff war. Sobald sie an ihr vorbei waren, schrie die Dämonin Bellows einen Befehl zu und die beiden pflügten durch die eindringenden feindlichen Kräfte.

Obwohl er um ihr Leben fürchtete, musste Cade darauf vertrauen, dass Ketzal es schaffen würde. Die Kanonen leisteten gute Arbeit bei der Ausdünnung der Armee, und sie hatte die Anweisung erhalten, nur ein paar Angriffe vorzunehmen, bevor sie sich zurückziehen sollte.

Als Cade seine Position auf der Mauer eingenommen hatte, sah er, wie Ketzal und die beiden anderen großen Eber einen weiteren mutigen Kavallerieangriff starteten. Die schlaffen Körper der Abgrundkreaturen wurden durch die Luft geschleudert oder von den großen Hauern der Eber aufgespießt.

Er konnte sehen, wie sie umkehrten und den Rest des Weges zurück ins eigentliche Camp Casmeer liefen, als zwei riesige Abgrundbären ein Casmeer-Eber zerfleischten. Sie griffen gleichzeitig seine Flanke an und brachten das Wildschwein mit ihrem gemeinsamen Gewicht zu Fall. Sein Führer, ein junger Mann, den Ketzal selbst ausgebildet hatte, und Pomre, Havashams Geliebte, stürzten ebenfalls zu Boden.

In Sekundenschnelle wurden sie überwältigt.

Das Wildschwein versuchte aufzustehen, aber ein Dutzend Abgrundkatzen riss sich durch seine zähe Haut und begann, es bei lebendigem Leib zu verschlingen.

Ketzal blickte zurück, und Cade sah, wie sie mit sich rang. Sie wollte umkehren und die beiden retten, aber nach ein paar Herzschlägen war es vorbei.

Als sie sich wieder dem Tor zuwandte und auf Bellows hindurch ritt, zeichneten die Tränen Spuren durch das Blut auf ihrem Gesicht.

Cade wollte zu ihr gehen und sie trösten, aber das Obere Tor war verschlossen und die Leute von Camp Casmeer standen wieder einmal auf einer Mauer, entschlossen, dem Abgrund zu trotzen. Er musste seine Stellung halten, das taten sie alle.

Obwohl sie schrecklich anzusehen waren, konnte Cade nicht anders, als über die Geschwindigkeit und Geschicklichkeit ihrer Feinde zu staunen. Die Abgrundskorpione kletterten mit großer Geschwindigkeit um die Barrikaden herum. Die Katzen und Raptoren kletterten oder sprangen noch schneller über die Mauern. Es sah aus, als würde eine Flut von schwarzem Tod den Hang hinauf zu ihnen strömen.

„Gemma, jetzt!“, rief Cade der Tigerin zu. Sie spannte ihren Bogen und schoss zwei weitere Pfeile ab. Beide trafen die pechgetränkten Flecken Erde unter ihr. Feuer sprang hoch und verbrannte das Fleisch der Kreaturen. Es knisterte ungebremst und bildete eine fünf Meter hohe Säule wütendes Inferno.

Doch obwohl die Flammen die Abgrundmonster verlangsamten, fingen sie bald an zu erlöschen. Ein paar weitere Dutzend waren gestorben, aber es schien, als hätte ihre Armee kein Ende.

Die Kanonen feuerten abwechselnd Geschosse ab. Zuerst feuerten sie die Schattengranaten ab, und obwohl der Schaden offensichtlich war – die Schwärze fraß Löcher in alles, was sie traf –, war er zu punktuell. Satemi befahl ihnen, auf die hellen Geschosse umzusteigen, und diese hatten einen viel stärkeren Effekt.

Jede Granate, die explodierte, schickte eine Wolke aus lichtdurchfluteten Schrapnellen durch die Abgrundmonster. Alle Verschmelzungen waren umgekommen und die verbliebenen Kreaturen der Dunkelheit zischten und schrien, als sich das Licht durch ihr verfluchtes Fleisch fraß. Für jedes abgefeuerte Geschoss fielen zehn der Bestien.

Trotzdem kamen sie immer noch, zu viele und zu schnell.

Sie krachten gegen das Obere Tor und die Verteidiger kämpften tapfer mit Speer, Schwert und Hammer, um die Feinde niederzuringen. Aus dieser Nähe waren die Kanonen nutzlos, aber Cade befahl ihnen, das Sperrfeuer fortzusetzen, in der Hoffnung, zumindest die Monster auszudünnen, die sie erreichen würden.

Hunderte von Abgrundbestien kämpften darum, das Obere Tor zu erobern.

Cade feuerte einen Explosiven Schwarm ab und aktivierte dann den Zorn des Wyrms. In Kombination mit dem Impulsstab hackte Cades Axt auf immer mehr Feinde ein. Er spaltete den Panzer von Skorpionkreaturen, hackte die Köpfe von massigen Abgrundbären und geschmeidigen Katzen ab. Jeder Angriff war wohlüberlegt und tödlich. Satemi kämpfte wie eine Besessene und schwang ihre beiden Schwerter in einer endlosen Kombination von Angriffen. Ronden und Dan verwüsteten die Körper der Kreaturen und türmten sie hoch auf. Einem riesigen Raptor gelang es, auf die Mauer zu springen, und Ronden brach ihm mit einem gekonnten Hammerschlag den Schädel.

Die Abgrundmannlinge füllten nun auch die Reihen der Feinde, ihre schlanken Gestalten waren mächtiger, als es ihre Masse hätte zulassen sollen. Gemma nahm sie gezielt ins Visier und streckte sie einen nach dem anderen nieder.

Doch sie waren schnell und entschlossen. Ein halbes Dutzend bildete einen engen Keil und kletterte die Mauer hoch. Zwei von ihnen schafften es, Rhionne zu erreichen, indem sie ihre Arme zu der gleichen Speerform zusammenzogen, die schon Chas Leben beendet hatte. Er bediente noch immer eine der Kanonen und feuerte so schnell er konnte. Er wurde dreimal von den armgroßen Speeren getroffen und stürzte, wobei er sein eigenes Blut ausspuckte.

Bummstäbe und Säurebomben wurden geschleudert, und obwohl sie jedes Mal ganze Gruppen von Gegnern zerschlugen, schienen sie ihnen nie genug Zeit zu verschaffen.

Mehr Feinde sammelten sich. Andere Dorfbewohner setzten ihre stärksten Fähigkeiten ein, einer nach dem anderen, und schlugen ihre Angreifer nieder, doch jedes Mal währte die Gnadenfrist nur kurz.

„Jetzt, Cade!“, sagte Satemi mit wilden Augen. „Tu es jetzt!“

Er schaute sich um und sah das Chaos um ihn herum. Die Leichen unter der Mauer stapelten sich und gaben den Abgrundmonstern eine bessere Möglichkeit, die Leute darüber anzugreifen. Der Kotani Ma schlug mit beiden Fäusten auf die Köpfe von allem ein, was in seine Nähe kam, aber sein Körper triefte bereits vom Gift des Skorpions. Bald würde er gelähmt sein.

Tessra kämpfte mit einer glitzernden Schere, die gleichzeitig ihre Seelenwaffe und ihr Handwerkszeug war. Die Eichhörnchenfrau bewegte sich mit furchtbarer Geschwindigkeit, hackte die Krallen der Skorpione ab und vergrub die Schere in tiefschwarzen Augen.

Eine der Abgrundkatzen versenkte ihre Krallen in ihrem Unterarm. Sie schrie auf und ließ ihre Waffe im Getümmel fallen. Dan schlug der Katze mit seinen Klauen den Kopf ab und schickte einen knisternden Kettenblitz in die nachrückenden Biester. Er hatte Tessra das Leben gerettet, aber so verkrüppelt, wie sie war, hatten sie trotzdem eine weitere Kämpferin verloren.

Cade zog eine Grimasse und war dankbar, dass noch keiner von den Seinen so schwer verwundet worden war.

Dann hörte er einen Schrei, der ihn bis ins Mark erschütterte. Minda.

Ein weiterer Schmerzensschrei, und er drehte sich um und entdeckte sie. Ein Abgrundskorpion hatte seine Klaue über ihrem Arm zusammengeballt. Der einzige Grund, warum er nicht zerschmettert und unbrauchbar war, war, dass ihr Stab im Weg war und die natürliche Kraft ihres Arms verstärkte.

Doch die Bestie zog sie langsam über die Kante der Mauer.

Cade war nicht am nächsten dran, aber das musste er auch nicht sein.

Mit einem Heuschreckensprung katapultierte sich der Anführer von Camp Casmeer über die Köpfe der Verteidiger hinweg und schlug in der Nähe von Minda auf.

Dabei schlug er dem Skorpion den Schädel ein.

Selbst im Sterben weigerte sich die Bestie, loszulassen, also aktivierte Cade „Das Rudel abschlachten“ und fegte die Klaue mit seiner Axt weg.

Minda fiel hin und umklammerte ihren Arm.

Doch sie lebte. Blut lief an ihrem Ellbogen herunter und Tränen befleckten ihre Wangen, aber Minda lebte!

Und dann spürte er, wie sein Körper vor Schmerz explodierte.

Ein tiefschwarzer Speer durchbohrte seinen Bauch und zwang ihn in die Knie. Cade warf einen Blick über seine Schulter und sah, wie Satemi den Abgrundmannling niederstreckte, der sich an seinen Rücken geklammert hatte.

Um ihn herum schrien Stimmen, aber er konnte nicht antworten. Eine seiner Lungen war durchstochen worden und er hustete Blut.

Ein weiterer Schmerz durchzuckte ihn, als das speerartige Anhängsel entfernt wurde.

Eine Welle von heißem Blut ergoss sich über seinen Bauch. Seine Sicht begann zu verschwimmen und zu verblassen.

Eine Hand fuhr über sein Gesicht, dann starrte er in Satemis strenge und liebevolle Augen. „Manaheilung!“, schrie sie.

Danke, Kriegerkönigin, dachte Cade schwach und wusste, dass er im Schock vielleicht gar nicht daran gedacht hatte, diese Fähigkeit auszuprobieren. Er löste Manaheilung aus.

Es gab keinen brennenden Schmerz, kein Aufflammen von Heilkräften, sondern einen Ozean kühler Energie, der in seinen Körper sickerte und den Wundbereich überflutete.

Cade konnte sich nicht zurückhalten und stöhnte vor Erleichterung auf. Er schaute nach unten und sah, wie sich ein baumelndes Stück Fleisch in seinen Unterleib zurückzog.

Das Zappeln des Gewebes, das sich neu zusammensetzte, fesselte seinen Geist.

In weniger als einer Minute war sein Körper wiederhergestellt.

Cade wischte sich das Gesicht ab und stand auf wackeligen Beinen, um den Rest des Schlachtfelds zu überblicken.

Satemi kämpfte wie eine Ein-Frau-Armee und auch Ronden hielt die Stellung, aber Cades Abwesenheit war spürbar.

Immer mehr Dorfbewohner fielen aufgrund eigener Verletzungen zurück und einige waren einfach verschwunden.

Vrin kämpfte tapfer, sein Speer tanzte mit wilder Präzision zwischen den Gegnern. Doch noch während Cade zusah, sprang ein Raptor vom Rücken eines seiner Artgenossen und bohrte seine Krallen in Vrins Hals und Brust.

Ronden brüllte und schlug auf das Ungeheuer ein, aber Vrin, der Hauptmann der Wache, war gefallen.

Und er war nicht ihr einziger Verlust.

„Es ist soweit! Tu es, Cade. Oder wir sind verloren!“, drängte Satemi ihn noch einmal.

Cade kniff die Augen zusammen und musterte die Armee unter ihm.

Ich danke allem, was heilig ist, murmelte er in den dunklen Ecken seines halb schockierten Geistes. Es gibt also doch ein Ende.

Weit unten, wo die Abgrundarmee immer noch in Richtung Camp Casmeer drängte, hörte das Meer von Albtraumkörpern auf. Es waren zwar immer noch Tausende, aber wenigstens hatten sie ihre volle Kraft eingesetzt. Die Zeit war endlich gekommen.

„Pablo! Tu es! Lass sie alle los!“, schrie Cade, schwang seine Axt und hieb zwei Köpfe mit einem einzigen Schlag ab.

Der Dämon tauchte eine Sekunde später auf und sagte die tröstlichsten Worte, die Cade je gehört hatte. „Es ist vollbracht, Cade. Sie kommen.“

Cades Gesicht verzog sich zu einem hasserfüllten Grinsen und er ließ einen Explosiven Schwarm los, dann wechselte er zu seiner Sprengklammer.

Cade lehnte sich gegen die Wand vor ihm und schlug auf die Armee ein. Jeder Schuss durchschlug Rückgrate und Sehnen, um am Ende zu platzen und noch mehr Schaden anzurichten. Er feuerte, eine Kugel pro Sekunde, und machte sich nicht die Mühe, Salven zu verschießen. Mit einem vollen Durchlauf räumte Cade einen Teil der Feinde aus dem Weg, deren Körper sich im Todeskampf krümmten und wandten.

„Halte durch, Casmeer! Halte durch. Hilfe ist auf dem Weg!“, rief Cade in der kurzen Pause, die seine Maschinenpistole ihnen verschafft hatte.

Die großen Augen der Dorfbewohner und Affen, zumindest die, die noch standen, blickten ihn hoffnungsvoll an. Dann schrie Satemi wie eine Berserkerin und stieß eines ihrer großen Schwerter in den Himmel. Die Verteidiger griffen ihren Schrei auf und erneuerten ihre Deckung. Weitere Abgrundmonster traten an die Stelle derer, die gerade gestorben waren, und die Schlacht begann wieder von neuem.

Es war alles hoffnungslos, das konnte jeder von ihnen sehen, aber kurz darauf strömte eine schimmernde Armee von Golems aus dem Waldstück weit unten. Cade hatte Dutzende der riesigen Golems aus dem Kerker geschickt. Sie hatten jedoch zu viele Kerkerpunkte gekostet, um sich allein auf sie zu verlassen, und noch während sie in den hinteren Teil der Abgrundarmee eindrangen und mit ihren Handflächen Blitze aus sengender Lichtenergie in die Monster schickten, tauchten die zahlreichsten ihrer neuen Verbündeten auf. Leuchtmotten brachen aus dem Kerker hervor, überfluteten den Himmel außerhalb der Höhle und fegten wie ein strahlender Sturm über den Feind hinweg.

Die Golems, die er ausgewählt hatte, besaßen unterschiedliche Größen und Designs, aber allesamt das Element Licht. Sie kosteten zwischen 10 und 30 Kerkerpunkten pro Stück, so dass er mehr als hundert von ihnen beschworen hatte, was etwas weniger als die Hälfte seiner verfügbaren 5000 Kerkerpunkte ausmachte.

Jede Motte kostete jedoch nur einen einzigen Punkt. Also hatte Cade natürlich Tausende von ihnen hergestellt – 3000, um genau zu sein.

Mit einem heiseren Gebrüll wirbelten die Motten um und durch die Reihen der Abgrundkreaturen. Sie schlugen die Bestien gnadenlos nieder, die meisten, ohne dass sie es überhaupt bemerkten.

Die Kämpfe am Tor blieben zunächst heftig, aber dann drehten sich die Abgrundmonster um, da sie die wahre Bedrohung für ihre Existenz erkannten. Mit vereinten Kräften versuchten die Monster, sich zu wehren und die Insekten mit Klauen und Reißzähnen aus der Luft zu schlagen. Doch im Gegensatz zu den Kerkereroberern von Camp Casmeer hatten sie keinen Sprengstoff zur Verfügung.

Cade stand keuchend da, seine Arme und sein Körper taub vor Müdigkeit, und sah zu, wie der Abschaum der Abgrundarmee niedergemetzelt wurde und sich ihre Körper immer höher auftürmten.

Und schon nach wenigen Minuten war es still auf dem Schlachtfeld bis auf das anhaltende Summen der Mottenflügel.

Die Spannung, die alle spürten, die sich gegen die Dunkelheit gestellt hatten, blieb. Cade hatte das Gefühl, dass er der Ruhe nicht trauen konnte, als würden sich alle Monster irgendwie von ihren Wunden erholen und sie wieder angreifen.

Doch das taten sie nicht.

Es war Rondens stolzes, gutturales und halb durchgedrehtes Lachen, das die unheimliche Stille durchbrach. „Wir haben es verdammt noch mal geschafft! Wir haben sie besiegt!“, brüllte er, und langsam lachten auch die anderen Dorfbewohner.

Der Kotani Ma lehnte sich über die Mauer des Oberen Tors und schüttelte seine Fäuste in den Himmel. Er brüllte seine eigene Verachtung heraus und brachte die anderen Affen dazu, auf ähnliche Weise zu feiern.

Satemi umklammerte Cade am Arm. Sie waren zu dreckig und zu sehr mit Blut beschmiert, um etwas anderes zu tun. Dass sich die Helden nach einem Kampf küssen, war immer so ein blöder Teil eines Films. Wer wollte schon sexy sein, wenn man die Eingeweide von jemandem im Gesicht hatte?

Die anderen Frauen rannten auf ihn zu und er nahm sie in die Arme.

Sie wandten sich ab und begannen, zur Treppe zu gehen. Cade wünschte sich nichts sehnlicher, als in dem Bach zu baden und sich von dem Dreck der Abgrundmonster und der Verschmelzungen zu befreien. Die Kerkerschergen blieben, wo sie waren. Er hatte ihnen die Anweisung gegeben, alle Eindringlinge zu töten, und Pablo hatte die Befugnis erhalten, den Befehl in seiner Abwesenheit auszuführen. Es war gut zu wissen, dass sie Wache halten würden, falls Nachzügler kommen und angreifen sollten.

Die Motten waren sogar noch wirkungsvoller, als Cade gehofft hatte, und er bedauerte fast, dass er sie nicht schon früher in den Kampf gerufen hatte. Doch ihr Plan war sorgfältig ausgearbeitet und ausgeführt worden. Er wollte, dass sich die Abgrundarmee komplett einschaltete, bevor die Kerkertruppen gerufen wurden, und die Kämpfer von Camp Casmeer hatten sich überraschend gut geschlagen.

Satemi erzählte gerade einen bösen Witz und andere Dorfbewohner verließen bereits ihre Positionen am Tor, als ein Schauer durch den Boden fuhr.

Cade drehte sich um und sah einen schwarzen Energiewirbel, der über der gefallenen Armee kreiste.

Er war dunkler als die Nacht, und obwohl er nicht sprach, konnte Cade den kalten Hass spüren, der aus der Leere kam. Er erstarrte an Ort und Stelle und schaute entsetzt zu, als das Ding erneut pulsierte und eine Schockwelle aus albtraumhafter Energie in die Abgrundmonster jagte.

Die Leichen verflüssigten sich in Sekundenschnelle, ihr Blut und ihr zerrissenes Fleisch wurden zu einer giftigen Flüssigkeit, die sich zusammenballte und dann bergab lief. Die ganze Zeit über saugte der Wirbel die Körper der gefallenen Soldaten auf.

Und während er das tat, wuchs der Wirbel. Cade untersuchte den Schrecken vor ihm.
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Abyss

Stufe: unbekannt

Kreaturtyp: unbekannt
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„Zurück auf eure Positionen!“, Cade schrie und die Angst umklammerte erneut seine Brust.

Die Dorfbewohner kamen zurück, die Waffen in der Hand. Er war stolz, dass sie so viel Rückgrat zeigten. In einem Moment den Geschmack des Sieges zu spüren und dann zu merken, dass der Kampf noch lange nicht vorbei war, das war etwas, das jemanden brechen konnte.

Alle verbliebenen Golems stürmten auf das Ding zu und die Motten wirbelten herum und flogen direkt in das Herz des wachsenden Ungetüms. Als die Kerkerschergen ihren neuen Feind erreichten, streckte er jedoch nur Finger aus tintenschwarzer Dunkelheit aus und verschlang sie nacheinander.

Abyss schwoll an und wuchs zu einem formlosen Riesen heran. Als die letzte Schwärze aufgesogen war, nahm er die Gestalt eines Menschen an. Das 15 Meter große Wesen schritt den Hügel hinauf und hielt auf Camp Casmeer zu.

Es öffnete seinen Mund und sprach.

„Heldenhafter Widerstand, Antinier. Doch diese Schlacht ist vorbei. Ihr werdet mich nähren wie alle anderen, und ich werde diese Welt vollständig verschlingen.“

Die Worte erfüllten Cades Geist, aber sie schienen nicht hörbar zu sein. Pure Angst nagte an seinen Knochen und er wusste, dass dies der Feind war, den sie die ganze Zeit bekämpft hatten. Dieselbe bösartige Intelligenz, die den Verschmelzungen befohlen hatte, im Einklang zu handeln, derselbe Wille, der Cha gebrochen und sie gegen sie aufgehetzt hatte. Das war Abyss, und sie hatten keine Chance, sich zu verteidigen.

Nein, das ist, was es will, sagte Cade zu sich selbst und kämpfte um seine eigene Entschlossenheit. Er hob seine Waffe und feuerte einen einzigen Schuss auf die Brust des Monsters ab. Das Manageschoss landete in der Mitte der riesigen Brust und verschwand ohne Wirkung.

Ein abscheuliches Lachen erfüllte seinen Geist und ein weiterer Energieimpuls brach aus dem Ding hervor. Mit ihm streckten sich lange, schlängelnde Finger aus flüssigem Fleisch heraus. Die schwarzen Ranken schoben sich durch die Luft und wucherten unter den Truppen von Camp Casmeer. Cade schwang Mr. McGregor, in der Hoffnung, das dünne Stück Abgrund in zwei Hälften zu hacken.

Doch stattdessen klammerte es sich an seine Seelenwaffe.

Er kämpfte darum, sie freizubekommen, aber der Griff zerfiel in seinen Händen und seine Seelenwaffe löste sich im Nu auf.

Überall um ihn herum verloren die Dorfbewohner ebenfalls ihre Seelenwaffen.

Sie waren wehrlos.

Ronden schrie eine wortlose Herausforderung und Abyss antwortete, indem es seine Ranken um den Mann schlängelte und seinen großen Körper in schwarze Fäden hüllte. Und dann löste auch er sich auf und seine gewaltige Stimme erstarb als Letztes. Das war zu viel. Mehrere Dorfbewohner brachen zusammen und rannten davon, in der Hoffnung, anderswo Sicherheit zu finden.

Cade rief einen allgemeinen Rückzug aus, rannte aber los und hob einen ausrangierten Speer auf. Er war ganz gewöhnlich, nur eine Holzstange mit einer geschmiedeten Stahlspitze. Doch wenn seine Liebsten in Gefahr waren, wollte er lieber so handeln wie Ronden.

Satemi stand neben ihm, ebenso wie die anderen Frauen in seinem Leben. Minda und Gemma standen Schulter an Schulter, und auch Ketzal war da. Dann bemerkte er, dass sie immer noch ihre goldene Peitsche umklammerte. Warum hat er nicht auch ihre Waffe genommen?, fragte er sich, doch seine eigenen Gedanken wurden unterbrochen.

Pablo tauchte vor ihnen auf. Er flog zu Ketzal, die ein paar Meter entfernt stand. „Ketzal, nur du und ich können das aufhalten. Wirst du dich mir anschließen?“

Ketzal starrte ins Leere, und Cade wusste, dass sie darum kämpfte, nicht in einen Schockzustand zu fallen.

„Was zum Teufel meinst du?“, schnauzte Satemi und verlangte eine Erklärung.

„Wir sind Dämonen“, antwortete Pablo. „Wir wurden von den Göttern geschaffen, um den Abgrund aufzuhalten. Und mir wurde große Macht gegeben. Aber ich brauche einen anderen Dämon, mit dem ich mich verbinden kann. Ketzal, würdest du mir deinen Körper und deine Seele leihen?“

Sie nickte und ihr Blick wurde endlich entschlossener.

Ohne weitere Verzögerung verwandelte sich Pablo in lila Rauch und ergoss sich in die Brust von Ketzal. Die Frau schrie vor Schmerz auf, aber obwohl Cade zu ihr gehen wollte, hielt er sich zurück. Es war ihre Entscheidung, und die beiden Dämonen hatten einen Plan, von dem er nichts wusste.

Als die letzte Rauchwolke von ihrem Körper absorbiert worden war, schrie Ketzal erneut auf und fiel diesmal auf ein Knie.

Gemma umklammerte ihren Arm, aber die Dämonin stieß sie weg.

Ketzals Haut glühte in einem elektrischen Violett und Abyss grummelte wütend, während er immer noch den Hügel hinaufschritt. Er war jetzt nur noch 30 Meter entfernt.

Da begann Ketzal zu wachsen.

Cade und seine Frauen mussten zurückweichen, als die Frau, die Dämonin, die sie alle kannten, immer größer wurde und ihre Kleidung und Rüstung zerfetzte.

Sie wurde zu einer hoch aufragenden Gestalt von zwölf Metern kurvenreicher Schönheit. Als sie stand, bildete sich ein schimmerndes Licht um ihre Gestalt, das ihre Nacktheit bedeckte. Es verfestigte sich zu einer himmlischen Rüstung, wie sie Cade noch nie gesehen hatte. Die kantige und schöne Rüstung passte zu Ketzal und schien ihre Hörner und die Rundungen ihres Körpers zu ergänzen.

Cade sprintete auf den äußersten Rand der Oberen Mauer zu. Er drehte sich um, flankiert von allen anderen, die Ketzal liebten und sich um sie sorgten.

Die Dämonin war so wundersam anzusehen, wie Abyss furchtbar war. Das Licht leuchtete aus ihrer Rüstung, deren hohe und spitze Armschienen fast so hoch wie ihr Kopf waren. Unterhalb ihrer Taille glänzte ein Rock aus schillernden Schuppen, der von einem himmlischen Gürtel zusammengehalten wurde. Ihre Beine waren mit gepanzerten Beinschienen bedeckt und sie trug einen Brustpanzer, der nahtlos war und wie das Sonnenlicht leuchtete.

Und in ihrer rechten Hand, die schlaff herabhing und mit verstärkter Kraft knisterte, hielt Ketzal ihre goldene Peitsche.

Abyss stöhnte auf, entweder vor Angst oder vor Wut, und schlug mit tausend Ranken der Nacht um sich.

Sie wickelten sich um Ketzal und versuchten, sie in Stücke zu reißen. Cade zuckte zusammen, weil er Angst hatte, dass auch sie verschlungen werden würde, wie es bei Ronden geschehen war. Aber die Dämonin blieb stark, die Ranken fanden keinen Halt und hatten keinen Einfluss.

Der große, schwarze Schrecken öffnete seinen Schlund immer weiter, bis der Kopf nur noch eine klaffende Leere im Raum darstellte. Weitere Ranken, tausend dicke Stränge, schossen aus seinem Bauch heraus. Sie trafen auf Ketzals Brust, doch die Dämonin blieb starr.

Ihre Hände waren zu Fäusten geballt und ihr Körper zitterte vor unterdrückter Kraft.

Schließlich hob sie ihre Peitsche und schlug mit einem einzigen Hieb zu.

Die Peitsche knallte in der Luft, als würde sich ein Berg in zwei Teile spalten. Cade fiel auf die Knie und hielt sich die Ohren zu.

Die tausenden von Fäden, die Ketzal umklammerten, rissen und Abyss heulte auf.

Dieses Mal wusste Cade, dass er Schmerzen hatte.

Das geschieht dir ganz recht!, dachte er und stellte sich vor, wie der tapfere Ronden in sich zusammenfiel, wie er bis zum Ende durchgehalten hatte.

Ketzal hob ihre Peitsche erneut und ließ sie durch die Luft fliegen. Sie krachte mitten in Abyss' widerliche Gestalt. Als ob eine Explosion stattgefunden hätte, ergoss sich ein schwarzer Blutregen über die Kreatur und tränkte den Boden um sie herum.

Dämonen! Dämonen, dunkel und schrecklich! Abyss stöhnte in Cades Kopf und schrie vor Schmerz auf. Ich muss meine Stärke erst noch zeigen. Warte nur ab!

Die gewaltige Dämonin antwortete mit einem weiteren Angriff.

Einige der Dorfbewohner kehrten zurück und ein Schrei der Unterstützung ertönte. Es war Tessra, die kleine Eichhörnchenfrau. Ihr verletzter Arm war in ein Tuch gewickelt worden und sie hinkte stark, aber als sie sich dem Oberen Tor näherte, rief sie ihre Unterstützung heraus: „Töte es! Töte es, Ketzal!“

Sie war nicht allein.

Immer mehr Dorfbewohner kehrten zurück, und der Kotani Ma führte seine stolzesten Alphas herbei, um den Untergang eines solch blinden und endlosen Hasses zu erleben.

Ketzals Peitsche knallte immer wieder und jedes Mal verwandelte sich ein Teil des Albtraums in schwarzen Nebel. Anstatt sich jedoch weiterhin ohnmächtig zu wehren, wurde er immer stiller. Diese Verhaltensänderung beunruhigte Cade, aber er hatte keine andere Wahl, als die kosmische Schlacht zu beobachten.

Abyss hob seine Arme zu beiden Seiten seines Körpers und pulsierte wie zuvor. Seine beiden Gliedmaßen wurden länger und formten sich zu unvorstellbar langen Klingen. Sie waren glitschig und so tiefschwarz wie die Leere im Maul des Monsters.

Als die goldene Peitsche erneut ausholte, schlugen die beiden Klingen gleichzeitig zu und trafen die Peitsche von beiden Seiten. Die Seelenwaffe der Dämonin zersprang in einem Lichtschauer, als würde ein Stern explodieren, und sie taumelte.

Die schwarzen Klingen schnitten erneut durch die Luft und die Dorfbewohner mussten sich hinter der Oberen Mauer schützen. Jeder Angriff, der über Ketzals gepanzerte Gestalt hinwegging – einige wurden von ihren glänzenden Armschienen abgewehrt, andere trafen ihre Brust oder ihre Beine – verursachte einen Windstoß, der stark genug war, um Äste in einem Baum abzureißen.

Und mit jedem Angriff blutete Ketzal.

Nicht mehr ein schwarzer Nebel, sondern ein rosafarbenes Lila erfüllte die Luft über dem Schlachtfeld.

„Ketzal!“, schrie Satemi. Ihr Gesicht war von demselben Schmerz gezeichnet, den Cade fühlte.

Die eiserne Disziplin der Kriegerin brach und sie machte sich daran, auf die Dämonin zuzulaufen. Minda packte sie jedoch an der Taille und zog sie zurück in die Deckung. „Du kannst nichts tun, Satemi. Wir müssen ihr einfach vertrauen.“

Dieses Vertrauen erwies sich als gerechtfertigt. Als die Schwerter wieder hervorschnellten, erwischte Ketzal beide, eines in jeder Hand. Violettes Blut floss aus ihren Handflächen auf das Gras.

Die Dämonin knurrte. Sie beugte sich leicht vor und ein riesiges Flügelpaar schoss aus ihrem Rücken. Sie ähnelten denen, die sie getragen hatte, als sie Satemi vor so langer Zeit gegenübergestanden hatte. Aber sie waren nicht schwarz, sondern rein weiß und blendend anzusehen.

Ketzal drehte sich mit aller Kraft, zerschmetterte die schwarzen Schwerter und bewegte sich blitzschnell vorwärts.

Sie griff nach Abyss und versenkte ihre Hände in seinem zähflüssigen Kern.

Dann zog sie das Monster nah an ihr Gesicht und atmete es ein.

So wie sie die Lebenskraft von Cade oder einer der Frauen in sich aufnahm, so nahm auch Ketzal die Lebenskraft von Abyss in sich auf.

Nein!. Cade wollte rufen, aber er sah nur hilflos zu.

Sie darf es nicht einatmen! Sie wird … Er konnte den Gedanken nicht zu Ende führen.

Die schwarze Gestalt zitterte und schrumpfte, und noch immer sogen ihre vollen Lippen die Leere ein. Ein unheiliger Schrei ertönte, als der Schatten verkümmerte. Schwarze Adern zeichneten sich an Hals und Armen der Dämonin ab.

Sie zitterte, als wäre sie vergiftet.

Nach wenigen Augenblicken zeugten nur noch ein schwarzer Nebel und die Reste des Blutes des Monsters von dessen Existenz.

Ketzal stand triumphierend auf und wandte sich Camp Casmeer zu. Die Dämonin schritt zurück auf Cade und die anderen zu, und ihre Gestalt begann sich zu verkleinern. Er konnte sehen, dass ihre Augen schwer waren, und als sie wieder auf ihre normale Größe schrumpfte, krachte ihre Rüstung zu Boden.

Cade riss das Tor auf und lief ihr entgegen.

Die prächtige Kreatur fiel ein Dutzend Schritte vor ihm zu Boden und blieb trotz all seiner inneren Wünsche still und leblos liegen.

Neben ihr, auf dem Boden, formte sich die große Rüstung zu Pablo. Seine violette Haut war ölig schwarz und seine Augen starrten ausdruckslos in den Himmel. Und selbst als Satemi und Minda nach ihm sehen wollten, löste sich seine Gestalt auf und wurde in eine Staubwolke verwandelt, die den Hügel hinunterwehte.

Cades Herz brannte vor Kummer, aber seine Sorge um Ketzal ließ ihn den Schmerz verdrängen.

Als er sie in die Arme nahm, waren ihre Haare und ihre Haut weich und er konnte ihren Atem spüren.

Wenigstens sie wird dableiben, sagte er sich und eine Träne kullerte über seine Wange für ihren gefallenen Freund. Wenigstens sie wird dableiben.
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ERSTE SPATENSTICHE


Der darauf folgende Sturm dauerte drei Tage.

Es war kein normaler Äthersturm. Diese waren schrecklich und tödlich, wenn man in einen solchen geriet, mit von manageladenen Blitzen und unnatürlichen Winden.

Hierbei handelte es sich nur um Regenfälle, die ausreichten, um den Wasserfall anschwellen zu lassen und gefährlich zu werden. Der Fluss trat über die Ufer und drei der Kotani-Affenhöhlen wurden überflutet. Die ganze Zeit über kauerten die Bewohner von Camp Casmeer in ihren Unterkünften. In den Kochöfen wurden keine Mahlzeiten zubereitet. Stattdessen waren alle auf getrocknete Rationen und Früchte angewiesen, die im Inventar lagerten.

Doch als sich die Wolken zurückzogen und die Sonne endlich wieder schien, war es, als wäre Antinium gereinigt worden.

Glücklicherweise floss das Wasser, das die Wasserfälle speiste, innerhalb weniger Stunden ab. Bis zum Mittag strömte es wieder normal und angenehm. Die Dorfbewohner schürten die Öfen an und schickten ein Team von Helfern vorbei, um die Höhlen zu leeren. Es war eine Sauerei, aber Tontöpfe und viele Hände machten die Arbeit möglich.

Als sie fertig waren, zündete sich Gemma im vollen Pyro-Modus an und brannte die überschüssige Feuchtigkeit weg. Das beeindruckte den Kotani Ma sehr, der die Tigerin wie eine Göttin ansah.

Während sich alle vor dem unaufhörlichen Regen versteckt hatten, dachten sie lange und intensiv über die Opfer nach, die in der großen Schlacht um Camp Casmeer gebracht worden waren.

Insgesamt waren elf Dorfbewohner gestorben, doch wenn Cade zurückdachte, konnte er sich nur an die Hälfte davon erinnern. Die Verwirrung des Kampfes machte es jedoch unmöglich, jedes einzelne Opfer auszumachen, und so versuchte er, sich selbst zu verzeihen.

Die Kotani hatten weitere acht ihrer Alphas verloren, die meisten durch das Skorpiongift. Es schien sie langsamer anzugreifen als ihre schwächeren menschlichen Verbündeten, aber das hatte schlimme Folgen.

Es hieß, dass sie selbst nach einem Dutzend Skorpionstichen weiterkämpften, bis ihr Herz stehen blieb. Diese Entschlossenheit und Stärke war bewundernswert und die Leute von Camp Casmeer und der Stamm der Kotani wuchsen in gegenseitigem Respekt und Engagement noch enger zusammen.

Als das erste gemeinsame Essen köchelte und die Affen sich in ihre neugewonnenen Höhlen zurückzogen, machte sich Cade auf den Weg zum Schlachtfeld. Havasham begleitete ihn zusammen mit ein paar anderen.

Er war sich nicht sicher, was ihn erwartete. Die Körper, die Abyss gefüttert hatten, waren entfernt und dem schrecklichen Wesen zugeführt worden, das sie alle fast verschlungen hatte.

Aber auch die Verschmelzungen waren verschwunden. Jede Bestie, die während des schrecklichen Kampfes umgekommen war, war fort, ebenso wie das Blut und jedes Anzeichen eines Kampfes jenseits des verwüsteten Chaos, zu dem das Untere Tor geworden war.

Gemma ging mit Cade zum Fuß des Hügels und fand dort etwas noch Geheimnisvolleres. „Diese Spuren, sie bewegen sich von hier weg“, bemerkte die Jägerin und zeigte auf eine dichte Spur von Tierspuren. „Ich glaube – und ich weiß nicht wie –, dass sie diesen Ort verlassen haben. Vielleicht sind sie in ihre Heimat zurückgekehrt.“

„Das hört sich verdammt magisch an, aber was meinst du, wie ein Haufen toter Tiere aufsteht und geht?“, fragte Cade, sowohl beunruhigt als auch begeistert von der Idee.

Die Tigerin zuckte mit den Schultern. „Wer weiß? Aber wie konnten wir sterben und dann hier in der Letzten Welt auftauchen? An diesem Ort sind Wesen am Werk. Vielleicht haben sie gerade gehandelt, um etwas von dem wiederherzustellen, was verloren gegangen ist.“

Cade nickte. Die Erklärung war vage, aber angesichts der unzähligen Fußspuren, die zurück in den Dschungel führten und die alle nach dem Regen entstanden waren, schien sie sehr wahrscheinlich zu sein.

Nachdem er so lange im Haus geblieben war, reizte Cade die Aussicht auf eine gute und ehrliche Arbeit. Er machte sich sofort daran, den Schutt von der einst so schönen Lichtung wegzuräumen. Seine Arbeit erregte die Aufmerksamkeit der meisten anderen Casmeeri-Dorfbewohner, und sogar der Kotani Ma selbst trottete den Hang hinunter und half, viele der größten Felsbrocken zu bewegen.

Es entstand ein wahllos aufgeschichteter Haufen, der auf der Seite versteckt war. Er befand sich zwischen der kleinen Baumgruppe und dem unteren Ende des Abhangs, der zum Lager hinaufführte.

Als sie endlich damit fertig waren, verspürten alle Hunger auf das gebratene Fleisch und das gebackene Brot, dessen Duft vom Lager herüberwehte, und der Haufen glich eher einem kleinen Hügel. Ein paar der Baracken waren durch den rücksichtslosen Angriff der Abgrundmonster ebenfalls in Stücke gerissen worden und hatten sich zu den Trümmern des Unteren Tores gesellt.

Minda war dabei, immer bereit, ihre Fähigkeiten bei jeder Aufgabe einzubringen. Als sich alle auf den Rückweg machten, blieb sie noch einen Moment stehen. „Was ist los?“, fragte Cade und überlegte, was ihre Neugierde geweckt hatte.

Die Tierfrau schenkte ihm ein mädchenhaftes Lächeln und sprintete dann zum Hain hinüber. Er rannte ihr hinterher, und nach ein paar Minuten blieb sie am Fuß eines Baumes stehen. Sie bückte sich und grub ein paar Augenblicke lang und tat dies noch zweimal in der Nähe. Dann zeigte sie ihm drei Ranken, die kaum mehr als Setzlinge waren.

Minda sprintete zurück zu dem Trümmerhaufen, pflanzte eine in jede Ecke und bewässerte sie dann aus einem beschworenen Wasserschlauch.

Minda wischte sich die Hände ab und kehrte an Cades Seite zurück. „Ich kann meinen Stab nicht benutzen, um ihr Wachstum zu fördern, aber das macht nichts. Diese Ranken wachsen sowieso wie verrückt. In einem Monat werden sie über diese Steine klettern und sie für die Erde zurückerobern.“

Eine passende Geste. Cade hielt Minda am Arm, ging mit ihr weg und ließ sich dabei Zeit.

Wie nicht anders zu erwarten, waren solche Gefühle weit verbreitet, und obwohl die ersten Tage nach der Schlacht verhalten waren und von der natürlichen Trauer geprägt, wurde schließlich eine Versammlung einberufen. Alle Mitglieder der Gemeinschaft, einschließlich der Affen, füllten die Stadthalle.

Ketzal übersetzte, und die Verhandlungen verliefen langsam, um alle zufrieden zu stellen.

Nach einer Stunde wurde beschlossen, in einer Woche ein offizielles Festmahl zu veranstalten. So hatten alle etwas, worauf sie sich freuen konnten, und die Möglichkeit, sich nach eigenem Ermessen vorzubereiten.

Im Lauf der nächsten Tage durften die Dorfbewohner richtig trauern. Alle behandelten sich gegenseitig freundlich und zuvorkommend und waren stets bemüht, sich um jeden zu kümmern. Aber als die Sonne unterging und sich alle in ihre Schlafquartiere zurückzogen, konnte man mehr als nur einmal Weinen hören.

Das allzu treffende Klischee, dass die Zeit alle Wunden heile, bewahrheitete sich jedoch einmal mehr. Und schließlich kam der große Tag des Festes.

Satemi und Latsi stahlen die Show und enthüllten am Mittag dieses Tages, als die Sonne im Zenit stand, ihr Geschenk an Camp Casmeer. Sie beauftragten zwei der Alpha-Affen damit, ihre Kreation in die Mitte der Stadt zu tragen, und bedeckten sie mit einem großen Stück Stoff.

Als Latsi das Material zurückzog, ging eine Welle des Schocks durch die Dorfbewohner. Es war eine große Statue. Ihr Sockel war aus weißem Stein gemeißelt und war einen Meter hoch und fast anderthalb Meter breit. Auf dem kahlen Sockel standen viele Figuren, alle aus geformtem Tanrial-Stahl.

Das Altmetall aus dem Kerker war stark und nützlich, aber das Metall, das Vormer vor so langer Zeit entwendet hatte, glänzte heller und schien fast wie poliertes Platin.

Typisch Satemi, dass sie herumschleicht und Rüstungen für ihre Zwecke einschmelzen lässt, dachte Cade, aber er konnte keinen Anflug von Wut in sich entdecken.

Zwei ihrer abgerichteten Wildschweine waren gefallen und jedes von ihnen trug genug Stahl, um jeden verbliebenen Dorfbewohner in eine volle Plattenrüstung zu kleiden. Dass sie einen guten Teil davon für etwas so … Reines verwendet hatte, ließ ihn die Frau noch mehr lieben als zuvor.

Cade erkannte die Figuren, eine nach der anderen. Sie stellten die Gefallenen dar, die ihr Leben gelassen hatten, seit sie an diesen Ort gekommen waren. Sogar die Jäger, die gestorben waren, als Gemmas Gruppe losgezogen war, um gegen die Verschmelzungen zu kämpfen, waren dabei, denn das waren die Opfer der ersten Schlacht in diesem schrecklichen Krieg. Der Schweineführer, der im Kampf gegen den Schildkrötenältesten gestorben war, und der frühere Kotani Ma standen ebenfalls stolz da, wobei der Affe hinter den anderen Figuren stand.

Der große Affe hielt die Arme hoch, den Steinsplitter, der das epische Monster getötet hatte, in seiner Hand. Sein Mund war zu einem ewigen und trotzigen Brüllen geöffnet.

In ähnlicher Weise stand ein Abbild von Ronden, dem riesigen Mann, der sich in jedermanns Herzen eingeschlichen hatte, genau in der Mitte. Sein geliebter Kriegshammer richtete sich vor der Statue auf und er schrie stumm, wie er es getan hatte, um Abyss zu trotzen, selbst als alle anderen den Mut verloren hatten.

Jeder gefallene Dorfbewohner und jeder der Affen, die ebenfalls gestorben waren, standen in einer Gruppe. Und um sie herum, den Kopf über die Schulter des Kotani Ma erhoben, stand Pablo. Er hatte seine Drachengestalt gewählt, eine seiner Lieblingsgestalten. Der geschuppte Körper war länger und größer, als er es im Leben gewesen war. Niemand würde das Opfer, das der Dämon für sie gebracht hatte, so schnell vergessen.

Ketzal hatte am Tag nach der Schlacht erklärt, wie sie vollständig mit Pablo verschmolzen war. Es war, als würden ihre beiden Seelen denselben Raum einnehmen. Sie hatten miteinander kommuniziert und ihre Kräfte vereint, um Abyss zu besiegen.

Aber als Pablo ihr sagte, sie solle es einatmen, wusste sie, dass sie dabei sterben würden.

Trotzdem hatte sie diejenigen, die sie liebte, über sich selbst gestellt und das Böse in sich aufgenommen.

Als es durch ihren verbesserten Körper brannte, spürte sie, wie Pablo versuchte, sich von ihr zu lösen. Zuerst hatte sie gedacht, er wolle sich selbst retten, aber das störte sie nicht. Einer von ihnen sollte überleben, wenn möglich, und Pablo wurde am meisten gebraucht.

Dann wurde der Abschaum aus ihrem Körper und ihrer Seele gezogen, und sie wusste, was Pablo getan hatte.

Die Schuld lastete schwer auf ihren Schultern und die Dämonin trat näher an die Statue heran und fuhr mit dem Finger an seinem eleganten Schwanz entlang.

Sie weinte ganz ungeniert.

Die Dorfbewohner folgten diesem Beispiel und auch die Affen verneigten sich schweigend und trauerten um alles, was im Kampf ums Überleben aufgegeben worden war.

Havasham trat in die Mitte der Versammelten und hob seine Hände. „Ich danke euch, Latsi und Satemi, und allen, die im Geheimen an diesem Projekt gearbeitet haben. Wir werden es immer in Ehren halten.“

Die Augen des Ratsherrn waren rot vom Weinen um seine Pomre, die junge Geliebte, die er nach seiner Flucht aus Tanrial mit in sein Bett genommen hatte. „Tränen sind ein normaler Bestandteil dieser Feier, und ich werde da keine Ausnahme machen. Aber lasst uns auch feiern. Wir haben Essen und Trinken und Musik, um uns zu unterhalten. Wer wären wir denn, wenn wir nur um die trauern, die ihr Leben gegeben haben, und uns weigern, an ihrer Stelle weiterzuleben?“

Seine kurze Rede kam gut an und in den Jubel mischten sich Schluchzer. Die Ironie des Ergebnisses sorgte für weitere Lacher, und dann kam der Wunsch auf, mit dem Festmahl fortzufahren. Es wurde genug Essen für zwanzig Schwefelschweine serviert, wobei die überlebenden Wildschweine natürlich den größten Anteil bekamen. Bellows hatte zwei der Weibchen, die mit den Kotani gekommen waren, bestiegen, und Cade freute sich über die Ferkel, die noch kommen würden.

die Feier fand zunächst rund um die Statue statt. Die Kotani brachten ihren teuflischen Wein. Er war stark, und Cade trank ihn vorsichtig, aber schon bald schwamm sein Kopf angenehm.

Den Rest des Tages über wurden Erinnerungen vorgetragen, Geschichten über die Gefallenen, die mit Grinsen und Lachen vorgetragen wurden und in weiteren Tränen endeten. Trotz der chaotischen und unwürdigen Art und Weise, in der die meisten erzählt wurden, wusste Cade in seinem Herzen, dass dies der beste Weg für die Dorfbewohner war, um zu heilen.

Er blieb die meiste Zeit des Tages ruhig. Er hatte mehr Glück als alle anderen gehabt, zumindest seiner Einschätzung nach. Pablo war ein guter Freund gewesen, aber Satemi, Gemma, Minda und Ketzal waren am Leben und stärker als je zuvor.

Trotz seiner Zurückhaltung wurde in seinem Namen ein Trinkspruch ausgesprochen. Vorhersehbarerweise war es Satemi, die dies tat. „Auf unseren furchtlosen Anführer! Der bis zum Ende gekämpft hat, der sein eigenes Leben so bereitwillig wie jedes andere riskiert hat!“

Ein Jubelschrei ertönte und hallte von der Felswand wider. Er nickte höflich mit dem Kopf und hob die Hände. Es war ihm unangenehm, aber er würde ihr Lob nicht ablehnen.

Schließlich fügte sie hinzu: „Und habt ihr es gesehen? Der Mann nahm einen Speer in die Hand und war bereit, sich Abyss allein zu stellen! Nur ein Mann würde auf die Idee kommen, die Welt mit einem angespitzten Stock zu retten.“

Es folgten Lacher und Cade hielt seine eigene Rede. Er wies auf jeden der Helden um ihn herum hin, erwähnte ihre Stärken und Opfer – angefangen bei Tessras irrem Scherenschwingen im Kampf bis hin zu der enormen Kraft, mit der der neue Kotani Ma die Verschmelzungen zerlegt hatte.

Dann überließ er den Moment sich selbst. Er wurde weggefegt, als jemand darauf bestand, zu den Öfen zu gehen, wo es wärmer war. Das Licht am Himmel wurde schwächer und zum ersten Mal in Camp Casmeer spürte er, dass es wirklich kalt war. Es war nicht das leichte Frösteln, das mit dem Nebel kam, sondern ein Hinweis auf den Wechsel der Jahreszeiten.

Es wurden Instrumente hervorgeholt und Musik gemacht. Das lenkte natürlich alle Gedanken auf Pablo, und obwohl keiner der Anwesenden jemals die Fähigkeiten des Dämons erreichen würde, versuchten sie ihr Bestes, um mit Rhythmus und Melodie ihren Kummer zu lindern und den langsamen und unvermeidlichen Prozess des Wiederaufbaus zu beginnen.

Die Nacht dauerte an und Cade spürte, wie sein eigener Schmerz zu schmelzen begann. Lächelnde Gesichter und so viele eifrige Versuche, ihr unwahrscheinliches Überleben zu feiern, wirkten wie Balsam. Er trank ausgiebig und machte es Dan Becher für Becher nach, bis der Kotani Ma ihnen die Trinkkünste der großen Affen zeigte und fünf Liter des starken Weins in einem Zug leerte.

Dann wurde getanzt.

Es war nicht schön, aber Spaß war das Einzige, was zählte. Cade wirbelte Tessra herum und stieß mit ihrem buschigen Schwanz jeden um, der das Pech hatte, ihr im Weg zu stehen. Dan löste ihn ab, dann war Latsi mit dem Anführer an der Reihe. Cade wirbelte mit einem halben Dutzend anderer herum, bis er vier Frauen sah, die ihn vom Rand des Feuerscheins aus anstarrten.

Sie waren umwerfend schön. Eine große, bronzefarbene Amazonenkriegerin mit smaragdgrünen Augen. Eine weißhaarige Tierfrau mit spitzen Ohren und kecken Brüsten. Eine Dämonin mit gebogenen goldenen Hörnern und zu vielen Kurven, um sie zu zählen. Eine dunkelhäutige Tigerin, deren geschmeidiger Körper vor Energie pulsierte und deren Haare vor kaum zu bändigender Erregung glühten.

Okay, das ist mein verdammtes Stichwort, dachte Cade ekstatisch.

Er senkte den Kopf und verbeugte sich feierlich, bevor er die Tanzfläche für immer verließ.

Als er die Klappe ihres Unterschlupfs öffnete, hatten die Mädchen schon angefangen.

Satemi hatte Gemma gegen die Wand gepresst, ihr Mund war fast so begierig wie ihre Hand.

Minda und Ketzal küssten sich sanft und erkundeten die bereits nackten Körper des anderen.

Um niemanden in Verlegenheit zu bringen, warf Cade seine Kleidung mit der Wucht eines Orkans gegen die Wand.

Als er sah, wie Satemi die Tigerin anfasste, ging Cade auf Minda zu und küsste ihren Hals. Stöhnend entblößte die Tierfrau ihre Reißzähne und starrte zu ihm hinauf.

Sie waren alle ein bisschen betrunken und Cade wusste, dass es eine unglaubliche Nacht werden würde.

Er nahm Mindas Zöpfe in die Hand und zog sie zurück, wodurch er mehr von ihrem reizvollen Hals enthüllte. Als er sie dort biss, entlockte er ihr ein weiteres Stöhnen.

Ketzal und Minda hatten beide seine Männlichkeit gefunden und streichelten sie mit großer Sorgfalt. Er spürte, wie ihm vor lauter Erregung schwindelig wurde, und küsste die Dämonin auf ihre vollen Lippen.

Ketzal packte ihn an der Wurzel und drückte ihn auf die Felle. Er blieb aufrecht sitzen, während sie ihren großzügigen Schenkel über ihn warf. Cade konnte Gemma hören, wie sie versuchte, leise zu sein. Satemi packte die Tigerin an der Kehle und streichelte ihre Erregung mit drei starken Fingern.

Cade stöhnte, als die sengende Hitze von Ketzal ihn umhüllte und sie niedersank, bis sie miteinander vereint waren.

Dann erfüllte die samtige Melodie von Ketzals Stimme seinen Geist. Ich habe mich auf diesen Moment gefreut. Wir haben überlebt und jetzt ist es unsere Pflicht, die Freuden des Sieges gemeinsam zu genießen.

Die anderen Frauen keuchten genauso wie Cade. Sie hatten sie auch gehört. Um es zu testen, fragte Cade mit seinem eigenen Verstand: Deine Fähigkeit ist wieder da? Du kannst mich hören?

Ketzal lachte, dann wandte sie sich an jeden von ihnen. Ja. Irgendwie hat mein Kampf gegen Abyss geheilt, was zuvor beschädigt war. Ich bin jetzt noch stärker als vorher.

Eine Welle der Freude durchströmte Cades Brust und er spürte, dass sie nicht nur ihm gehörte. Plötzlich fühlte er eine Verbindung, sowohl körperlich als auch energetisch, die sie alle fünf miteinander verband.

„Du bist unglaublich!“, war alles, was er sagen konnte, und sie antwortete ihm, indem sie ihr Spiel fortsetzte.

Sie pulsierte um ihn herum, ihr Geschlecht streichelte ihn sanft. Ihre Hüften bewegten sich von vorne nach hinten, ihre Brüste drückten gegen sein Gesicht. Sie waren prächtig, voll und stolz, ihre Brustwarzen dunkelviolett wie der Nachthimmel. Er nahm eine in den Mund und liebkoste sie mit seiner Zunge. Sie wurde hart und er belohnte ihre Reaktion mit einem sanften Biss.

Ketzal fuhr mit ihren Fingern über seine Hand und seufzte. Gänsehaut tanzte über ihre Arme.

Cade umfasste mit seinen Händen die Hüften der Dämonin und führte sie, während sie sich gegen ihn presste. Die Dämonin knurrte leise, als sie einen Rhythmus fand, der ihr gefiel.

Minda bewegte sich hinter ihn und küsste sein Ohr, während ihre Hände seine Brust umklammerten. Dann ließ sie, neugierig wie immer, eine Hand über seinen Bauch gleiten und fand genau die Stelle, an der Ketzal zu Cade wurde. Sie packte ihn dort, und Cade spürte, wie er härter wurde als je zuvor.

Ketzal stöhnte auf und spürte, wie er immer tiefer in sie eindrang.

Sie steigerte ihr Tempo.

Und dann spürte er zum zweiten Mal, wie Ketzals Entschlossenheit dahinschmolz und ihre gesammelte Erregung auf ihn niederprasselte. Ihr Körper erbebte und ihre Finger krallten sich in sein Haar, als sie noch heftiger kam als sonst.

Gemma erreichte ihren Höhepunkt und ihre Stimme wurde für einen Moment schrill, bevor sie zu keuchen begann. Dann hörte Cade Satemis lüsternes Lachen. „Wow, ihr macht das toll hier“, sagte die Kriegerin und setzte sich neben Cades Hüfte. Gemma nahm auf der anderen Seite Platz.

Ketzal hatte nicht aufgehört, sich zu bewegen, nicht einmal inmitten ihres eigenen Höhepunkts. Während sie ihre Angriffe auf seine Sinne fortsetzte, wurde sich Cade der vier Körper, die um ihn herum angeordnet waren, deutlich bewusst. Jeder war auf seine Weise schön, einzigartig und üppig. Und jeder war für ihn bestimmt.

Seine Gedanken rasten weiter, und er spürte, wie er von Sekunde zu Sekunde steifer wurde. Minda stöhnte hinter ihm und umklammerte seine wachsende Erregung mit ihrer Hand.

Gemma und Satemi streckten ihre Hände aus und berührten seinen Körper und den von Ketzal. Überall um ihn herum waren Hände, Brüste und schöne Gesichter. Es war, gelinde gesagt, berauschend.

Sie waren miteinander verbunden, eine Einheit, die sich um Cade gebildet hatte. Er schloss die Augen und spürte ihre Wärme, roch ihre Haare, ihre Haut und ihr Geschlecht zu einem berauschenden Parfüm vereint.

Dann spannten sich seine Beine an, als er kam. Seine Seele, die sich zu einem Punkt verdichtet hatte, ergoss sich über die Dämonin und in die Felle unter ihnen.

Emotionen schwammen durch seine Adern.

Sie hatte ihre Herzen erneut miteinander verbunden. Cade spürte Minda, Satemi, Gemma und die glühende Kraft von Ketzals Zuneigung, die sie alle zusammenhielt.

Er liebte diese Frauen und würde für jede von ihnen erneut sein Leben riskieren. Und wie durch ein göttliches Wunder liebten sie ihn auch. Cade musste das nicht erraten, sich nicht sorgen oder hoffen, dass seine Gefühle erwidert wurden, er musste nur die Augen öffnen.

Als er sich wieder gefasst hatte, hörte er das leise Kichern seiner Lieben um ihn herum. Als er zu Ketzal hinaufblickte, sah er auch dort die gleiche, unbändige Liebe. Sie öffnete ihren Mund und hauchte einen Funken elektrischer Lebenskraft in seine Lunge.

Cades Körper bebte vor Hitze und sein Verstand wurde klar, seine Sinne kehrten aus dem stumpfen Nebel zurück, der ihn eingenommen hatte.

Die Dämonin keuchte auf, als er wieder größer wurde, sie dehnte und tiefer in sie eindrang.

Die anderen bemerkten Ketzals offensichtliche Reaktion und stöhnten kollektiv auf.

Cade lächelte und fühlte sich der Aufgabe wieder gewachsen. Spitzbübisch kichernd, stellte er eine sehr treffende Frage: „Wer will als Nächstes?“


EPILOG: IN SEINER HAND


„Zerschlagene Götter der Letzten Welt! Was zum Teufel hast du gegessen?“, fragte Cade und rieb Minda den Rücken.

Sie war ein paar Dutzend Meter von den Öfen weggelaufen und hatte einem unglücklichen Busch ein stinkendes Geschenk gemacht.

Als sie fertig war, stand Minda auf und wischte sich das Gesicht ab. „Wenn ich das wüsste, Cade. Ich habe dasselbe gegessen wie du, hast du das nicht gesehen?“

„Was ist es denn dann? Glaubst du, dass du krank wirst?“

Ketzal trat hinter ihn und gab ihm einen spielerischen Schubs. „Lass sie in Ruhe. Geh und iss dein Frühstück zu Ende. Ich kümmere mich um sie.“

Achselzuckend tat Cade, worum er gebeten worden war.

Und er hatte viel, worauf er sich freuen konnte. Sie hatten ein Gelege mit Schildkröteneiern gefunden, und die Tiere waren viel größer als die auf der Erde. Jedes Ei entsprach einem Dutzend Hühnereiern, und sie hatten dreiundvierzig von ihnen gefunden.

Als er an seinen Wildschweinfreund dachte, schmunzelte Cade und wusste, dass er seine Mahlzeit nur noch mit einer dicken Scheibe Speck verbessern konnte. Vielleicht auch noch etwas Kaffee. Das wäre himmlisch.

Cade setzte sich zwischen Satemi und Gemma. Beide tranken eine Tasse Tee und unterhielten sich freundlich.

Er hatte sich gerade wieder den Mund mit Eiern vollgestopft und schaufelte das Essen ganz effektiv mit einem Stück Fladenbrot weiter, als Gemma ihn anstupste.

Ihre Augen hatten einen intimen, feurigen Glanz. „Bist du bald fertig? Ich weiß, dass du hungrig bist, aber ich bin es auch.“

„Da ist doch noch mehr–“ Er deutete auf das noch dampfende Tablett mit dem Essen der Dorfbewohners, aber er hielt inne. Dann fragte er sie im Flüsterton: „Schon wieder? Was ist denn in letzter Zeit mit dir los?“

Die Tigerin antwortete mit einer hochgezogenen Augenbraue.

Ein Knall ertönte über ihm, und er zuckte instinktiv zusammen. Bevor er wusste, was geschah, rief eine sehr vertraute Stimme: „Du bist in sie gefahren, Cade, und zwar einmal zu viel, wie es scheint“, sagte Pablo, während der Dämon auf der Kuppel eines nahe gelegenen Kochofens landete.

„Pablo!“, rief Ketzal und ihr Schrei hallte überall wider.

Der Dämon nickte weise und streckte seine Hände aus, als wollte er allen Anwesenden die großzügige Gelegenheit geben, seine Gestalt zu bewundern.

Und sie war beeindruckend.

Pablo hatte zwar immer noch die Gestalt eines Drachens, aber sein normales Violett wurde durch leuchtend goldene Schuppen gemildert und seine Flügel waren aus purem Licht. Er sah aus, als wäre er vom ultimativen Draufgänger-Modus inspiriert worden, den Ketzal während des Kampfes mit Abyss angenommen hatte.

Pablo atmete eine lila Rauchwolke aus und antwortete. „Ich bin es, der Pablo, den ihr alle kennt und so sehr vermisst habt.“

„Aber wie?“, fragte Ketzal mit brüchiger Stimme. Die Tränen liefen ihr bereits über das Gesicht.

Der Dämon hatte Mitleid mit ihr und erklärte ernüchtert: „Ich bin wirklich gestorben, mein Körper und meine Seele wurden von der Verderbnis von Abyss erfüllt. Das tat mehr weh, als ich erzählen möchte. Aber ein Mitglied des Rates, das seit langem ein Bewunderer von unserem Cade ist, entschied, dass ich eine Beförderung verdiene, anstatt in die ewige Nicht-Existenz verbannt zu werden. Schließlich haben nur wenige Wesen eine solche Strafe verdient. Jetzt bin ich also ein Wächter für ganz Antinium. Ich bin kein Hilfsdämon mehr, sondern eher ein Hüter des Reiches.“

Pablos Erklärung löste ein Dutzend weiterer Fragen aus, die in fassungsloses Schweigen übergingen. Dann tat Ketzal, woran alle anderen gerade dachten. Sie stürmte vor, riss den Dämon von seinem Platz herunter und umarmte ihn.

Das sorgte für ein paar Lacher.

Es war eine wunderbare Abrundung des Tages und Cade fühlte sich leichter in seiner Seele, weil er wusste, dass der Dämon nicht alles geopfert hatte, um sie zu retten. Nachdem er sich noch einmal mit Gemma ausgetobt hatte, dachte er, es wäre schön, ein langes Gespräch mit Pablo zu führen.

Das brachte ihn auf die erste Bemerkung des Dämons zurück. Cade unterbrach eine weitere Befragungsrunde und bellte: „Und was hast du gemeint, Pablo? Mit 'einmal zu viel'?“

Alle verstummten und der Dämon lächelte arglistig. Er räusperte sich, hob eine Hand und antwortete mit so viel Herablassung, als wäre Cade ein Kind: „Die Natur hat viele Mittel zur Fortpflanzung, und das wichtigste davon ist der Sex, der in vielen Welten verbreitet ist. Wenn sich zwei Partner unterschiedlichen Geschlechts zusammen–“

„Halt die Klappe und sag es einfach!“, knurrte Cade. „Ich dachte, so etwas gibt es in Antinium nicht.“

„Wie du weißt, hat ein Riss in Zeit und Raum das Land stark verändert. Die Ätherstürme haben aufgehört, zu entstehen und zu vergehen. Hast du das bemerkt? Und da es auf dieser schönen Welt nur wenige Menschen gibt, haben die Götter es für angemessen gehalten, eine ordentliche Fortpflanzung zu ermöglichen.“

Alle starrten ihn an und mehr als ein paar verlegene Blicke wurden ausgetauscht.

Latsi stand auf und ihr Gesicht errötete heftig. „Woher sollen wir dann wissen, wer der Vater ist?“

Die Technikerin stürmte los und schob sich an zwei großen und gut aussehenden Jägern vorbei, die sich gegenseitig misstrauisch beäugten.

Wieder herrschte angespannte Stille, bis Tessra nach vorne stürmte. „Ich bin auch schwanger! Dan war ein sehr aufmerksamer Liebhaber und hat mir mehrmals am Tag seinen Samen gegeben. Komm, Dan, lass uns das feiern, indem wir noch einmal Liebe machen!“

Wie schon so oft senkte Dan den Kopf, als wollte er einem schambehafteten Projektil ausweichen. Dann zuckte er mit den Schultern und folgte seiner begeisterten Geliebten zurück in die Schneiderei.

Gemma stand da, die Hand auf ihrem Bauch. Tränen liefen über ihre dunkle Haut, und als sie aufblickte, war Cade von ihrer Schönheit überwältigt. Vorbei war es mit der Verspieltheit, dem Selbstvertrauen und dem Ego der Jägerin. An ihre Stelle traten Angst und pure Freude.

Minda setzte sich neben sie und die beiden kicherten zusammen. Dann blickten beide wieder zu Cade und er spürte die erdrückende Last des drohenden Unheils und der Verantwortung.

„Mach dir keine Sorgen, Liebes“, sagte Satemi. „Ich werde ein Kraut finden, um ein drittes Kind zu verhindern. Und ich bezweifle, dass Ketzal deinen Nachwuchs austragen kann. Dämonen und Menschen, weißt du?“

Er lachte, erst leise, dann lauter, und bald schon bebte sein ganzer Körper vor Lachen. Die fünf fielen in einen engen Knoten und legten sich gegenseitig die Arme um die Schultern. Sie zogen sich in die Privatsphäre ihres Unterschlupfs zurück, ein Ort, an dem sich solche tränenreichen Feiern natürlicher anfühlten.

Pablo räusperte sich und sie schauten noch einmal zu ihm zurück. Cade entschuldigte sich. „Tut mir leid, Pablo. Wir sind so froh, dass du zurückgekommen bist, aber das … Wir müssen darüber reden, das ist alles.“

Scheinbar unbeeindruckt zeigte der Dämon ihnen das glitzernde Weiß seiner Zähne. „Oh, ich verstehe. Aber ich wollte euch noch etwas sagen, bevor ich mich um meine vielen Aufgaben kümmere. Die Verschmutzung, die Tanrial geplagt hat, wurde weggespült. Eine tiefe Quelle von Mana und Manasplittern wartet darauf, ausgegraben und genutzt zu werden.“

„Das sind hervorragende Neuigkeiten!“, sagte Satemi mit dem gesamten Pragmatismus einer Vorarbeiterin.

„Es wurde auch ein Portal geöffnet. Nicht weniger als zehn brandneue Antinier sind heute Morgen angekommen. Sie sind verwirrt und brauchen Führung. Ihr solltet euch so schnell wie möglich auf den Weg machen.“

Mit diesen Worten explodierte der Dämon in einem Schwall von Funken und violettem Rauch, viel dramatischer als sonst. Und obwohl die Nachricht, dass fast das halbe Dorf auf einmal schwanger geworden war, noch immer alle in Atem hielt, war es nur allzu offensichtlich, dass sie am Nachmittag ein weiteres Treffen ansetzen würden.

Mehr als die Hälfte der Dorfbewohner war losgeschickt worden, um die Neuankömmlinge zu begrüßen, und sie waren kurz nach Mittag aufgebrochen. Gemma hatte noch eine Chance bekommen, Cades Aufmerksamkeit zu genießen, und dann wurde eine Versammlung abgehalten. Alle waren sich einig: Je früher die Expedition aufbrach, desto besser.

Die Wildschweine wurden gesattelt, dieses Mal ohne die schwere Last der Rüstung. Pablo erniedrigte sich lange genug, um einem Ruf zu folgen, bevor er seine Ablösung vorstellte. Noreen, ein ziemlich schwerfälliger Dämon, war ihr neuer Hilfsdämon, und alle zukünftigen Anfragen sollten an sie gerichtet werden. Aber Pablo hatte gesagt, dass ihr Weg frei von Mega-Monstern sein würde, also war es eine sichere Sache, schnell und leicht zu reisen.

Sie kamen kurz vor Einbruch der Dunkelheit an und halfen, die zehn verängstigten Neuankömmlinge zu beruhigen und zu ermutigen. Dass sie mitten in einer zerstörten Ruine angekommen waren, hatte nicht gerade dazu beigetragen, dass sie sich über ihre Lage freuten. Aber nachdem Cade ihnen ein paar Dinge erklärt hatte und alle reichlich zu essen, zu trinken und ein wenig Wein bekommen hatten, begannen sie sich zu entspannen.

Danach wurden mehrere große Zelte aufgestellt, eine Feuerstelle ausgehoben und die Aufgaben verteilt. Diejenigen, die sich entschieden hatten, an der Expedition teilzunehmen, mussten auf einige Annehmlichkeiten verzichten, die Camp Casmeer so bereitwillig bot. Aber jeder, der in Cades Welt wieder auferstanden war, würde einen besseren Empfang bekommen, als Vormer ihn bereitet hatte.

Er war nicht der Einzige, der das Gefühl hatte, dass das Opfer nur von geringer Bedeutung war.

Zwei Monate später hatten sie die letzten Trümmer ausgegraben, die den Zugang zu einem überquellenden Ätherpool versperrten. Leere Manasplitter wurden mit magischer Kraft wieder aufgeladen und dank Pablo und seinem göttlichen Wohltäter wurde an Ort und Stelle eine neue Stadtschnittstelle für sie gebaut.

Cade wählte ein paar einfache Gebäude aus, die sich alle aufrüsten ließen, und fasste einen Entschluss.

Er rannte noch einmal an die Oberfläche und wurde Zeuge des Aufstiegs von Neu-Tanrial.

Ein kuppelförmiges Bauwerk erhob sich auf dem Hügel, auf dem einst das frühere Portal gestanden hatte. Es war nicht aus Gold und auch nicht annähernd so prächtig, aber das Design aus weißem Stein war ein wahres Wunderwerk. Es nahm den Platz des bescheideneren Rathauses ein.

Als das Forum fertig war und aus dem Nichts auftauchte, hatte es eine zwölf Meter hohe gewölbte Decke und war groß genug, um dreihundert Antinier auf einmal aufzunehmen.

Die Zahl schien zu groß, um sie zu überblicken, aber schon jetzt waren vierzig weitere Reisende durch das Portal gekommen und jeden Tag wurden es mehr.

Eine lange Reihe von kleinen Häusern wurde gebaut, eine nicht ganz so effiziente Art der Unterbringung wie ein Wohnkomplex oder ein Langhaus, aber privater und langfristig nachhaltiger. Ein neues Lagerhaus wurde gebaut, ebenso wie mehrere Werkstätten, eine Schmiede und ein riesiges Gewächshaus.

Als das letzte Bauwerk fertiggestellt war, stand Cade zusammen mit einer Gruppe da und bewunderte es. Satemi, Gemma, Minda und Ketzal waren gekommen, um mit ihm die Wiedergeburt von Neu-Tanrial zu erleben.

„Es ist wunderschön“, sagte Minda und ihre Augen blitzten in der Abendsonne.

Cade streckte die Hand aus und strich ihr über den Bauch. „Das bist du auch.“

Sowohl Gemma als auch Minda zeigten bereits erste Anzeichen ihrer Schwangerschaft, ihre Bäuche waren fest und rund, aber es dauerte noch eine Weile, bis Cades Welt auf eine neue Art und Weise auseinanderfiel. Er drückte sie an sich und gab Minda einen Kuss auf ihren Zopf, während er ihren Geruch einatmete.

Ketzal schlang ihre Arme um Gemmas Taille und hielt die Tigerin fest. Cade zwinkerte ihr zu und bedankte sich noch einmal für ihre Hilfe, um sicherzustellen, dass alle Bedürfnisse befriedigt wurden.

Satemi stützte ihren Ellbogen auf Cades Schulter und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Das haben wir gut gemacht, nicht wahr?“

„Ja, ich denke schon. Wir brauchen nur noch eine ordentliche Party, um unsere glänzende neue Stadt einzuweihen“, antwortete er und blickte zu seinen Frauen, die schöner waren, als es eine riesige Kathedrale je sein könnte.

„Das ist einfach fantastisch!“, polterte eine tiefe Stimme hinter ihnen.

Jeder Antinianer wirbelte auf dem Absatz herum, um die Quelle einer solch epischen Stimme zu sehen.

„Ich wollte euch nicht erschrecken“, sagte ein Mann und hob eine einzelne Hand vor sich in einer Geste des Friedens.

Er war riesig, viereinhalb Meter groß, und glühte von innen heraus. Seine Haut wechselte zwischen allen Farben, die Cade kannte. Auf seinem Kopf und in seinem Gesicht wuchsen keine Haare und als er wieder sprach, bewegten sich die Lippen des Mannes nicht.

„Ich bin nur gekommen, um zu sehen, was ihr gebaut habt. Gut gemacht, Antinier.“ Er richtete seinen Blick auf Cade und fuhr fort. „Und gut gemacht, Caderick Shelby Clarke. Ich beobachte dich schon seit einiger Zeit. Du hast sogar meinen eigenen großzügigen Optimismus übertroffen.“

Cade trat auf steifen Beinen vor und antwortete.:“Danke. Hast … hast du einen Namen?“

„Viele. Nenn mich Rhaelle, wenn du das möchtest. Ich bin gekommen, um dir zu danken, dass du diese Welt wiederhergestellt hast, und um dir eine andere zu schenken.“

Cade biss sich auf die Lippe und hatte fast zu viel Angst, um zu fragen. Aber er konnte einen verdammten Gott nicht warten lassen, also holte er tief Luft und stellte die einzige Frage, die ihm blieb. „Du willst mir eine andere Welt schenken. Was meinst du damit, Rhaelle?“

Mit einer Stimme, die tiefer war als die Wurzeln des Bormangebirges, antwortete der Gott. „Genau das. Als du in diese Welt kamst, habe ich dir ein kleines Extra gegeben. Nur 5 Attributspunkte, um deine Überlebenschancen zu erhöhen. Die Welt lag in Trümmern, und doch hast du sie jetzt, weniger als ein Jahr später, wieder in Ordnung gebracht. Ich bin sehr beeindruckt, vor allem, da du ein Erdling bist.“

„Du kennst die Erde?“, fragte Cade, der nicht anders konnte.

Rhaelle gluckste und die Luft um seinen Körper herum funkelte, obwohl sich die glatten Züge seines Gesichts wieder nicht bewegten. „Ich kenne sie alle. Und leider haben sie viel zu viele Lektionen vergessen, an die sich dein Volk geklammert hat, und sie werden die Konsequenzen tragen müssen. Aber genug. Cade, nimmst du mein Angebot an?“

Der Gott streckte seine Hand aus und ein neues Portal öffnete sich neben ihm. „Du hast den Frieden und das Gleichgewicht in Antinium wiederhergestellt, aber jenseits dieses Portals liegt eine andere Welt, eine Welt voller Chaos und Unordnung. Dort erwarten dich Gefahren, wilde Monster und Mächte des Bösen. Wenn du es wünschst, erlaube ich dir, hindurchzureisen und jeden mitzunehmen, den du dabei haben möchtest. Dann erhältst du große Macht, die du nach deinem Gutdünken einsetzen kannst. Du hast die Wahl. Was denkst du, Cade?“

Cade konnte sich das Lachen nicht verkneifen, das ihn überkam. Das ist doch absurd! Ich schleife meinen jämmerlichen Arsch durch tausend Gefahren und am ersten Tag, an dem sich alles beruhigt hat, wird mir die Chance gegeben, es noch einmal zu tun?

Er drehte sich um und betrachtete die vier Frauen, die in der Nähe standen. Zwei hatten Bäuche, die mit seiner Liebe gefüllt waren, und die anderen beiden waren nicht weniger hingebungsvoll. Auch sie lachten und spürten mit ihm sowohl den Drang nach Abenteuer als auch das Bedürfnis nach Stabilität und Sicherheit.

Cade kannte seine Antwort und verbeugte sich tief vor dem schimmernden Gott. „Danke, Rhaelle, aber ich werde hier gebraucht. Dank dir und den Deinen sind Kinder unterwegs, und es gibt viel zu tun. Danke, aber meine Antwort ist Nein.“

Rhaelle schloss seine Hand und das Portal fiel in sich zusammen. Dann legte der Gott eine schimmernde schwarze Perle von der Größe eines Hühnereis nieder. „Eine weise Entscheidung, Cade. Aber wenn du es dir anders überlegst, kannst du damit das gleiche Portal herbeirufen. Ich danke dir noch einmal für alles, was du getan hast. Auf Wiedersehen.“

So abrupt, wie er gekommen war, verschwand der Gott Rhaelle. Ein Windhauch zog über das Grasfeld jenseits von Neu-Tanrial und Cade sah zu, wie er sich auflöste.

Mit einem Grinsen und mehr als nur ein paar gemischten Gefühlen kehrte Cade dann zu seinen Frauen zurück und ging mit ihnen mit. Schließlich war eine sehr schicke Küche herbeigerufen worden und Cade verspürte bereits Hunger.
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Blurb: Ich wurde als Kultivator mit einem beschädigten Kern wiedergeboren. Zeit, die Welt zu retten.

Zum Glück hat das Wesen, das mich wiedergeboren hat, meinen Kern mit einer Rune der Macht verändert. Jetzt kann ich mit jedem Aufstieg auf eine höhere Stufe eine neue Rune hinzufügen, die meine Kraft steigert.

Doch dieses Geschenk war an eine Bedingung geknüpft: Wenn ich die Türme von Acalia nicht erklimme und erobere, ist diese neue Welt dem Untergang geweiht. Zahlreiche Hindernisse stellen sich mir dabei in den Weg.

Wütende Spiritbestien. Von Türmen beschworene Monster. Rivalisierende Kultivatoren. Doch indem ich mich mit wunderschönen Kriegerinnen verbünde, kann ich aufsteigen und stark genug werden, um es mit den sieben Türmen aufzunehmen.

Die Götter mögen jedem beistehen, der sich mir in den Weg stellt.

Amazon: mybook.to/TurmeVonAcaliaBANDI
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